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I. 

Beschreibung 

einer vom Professor Crivelli in Mailand er- 
fundenen hydro-barometro-stalischen Lampe*). 

(Mit der Knpfertfiffl L) 

3o Isng^« als das Brennen des Ohles als Mittel 
rar Belettcbtiing angewendet wird , kennt man aucL 
die Uobequemliobkeiiy welche io jedem Falle nover- 
meidlich ist, wo eine Fl&ssigkeit sich vertehrt, n&hn»- 
lieh das fortwährende aUmahlicfae Herahsinken des 
Punktes y von welchem das Licht ausgeht, fferon 
woa Alexandrien war, ^vic es scheint, der Erste, 
der diesem Fehler abzuhelfen suchte, da die 33»'^ sei- 
xier Erfindungen, welche er in dem Buche, betitelt 
*Liber spiritalium* susammengestellt bat, eine Lampe 
ist, bei "Welcher in dem Mafse, wie das. Ohl sich ver- 
zehrt , der Docht in die Höhe gelrieben wird. Allein 
diese Einrichtung kann das Sinken der Flamme nur 
bis EU jenen Gränzen verhindern , innerhalb welcher 
die Haarröhrchen- Anziehung des Dochtes für diesen 
Zweck aiisrciclit ; inid sin hat ühcrdiefs, da sie aus 
zwei veriahiuen Sian^on und einem gezahnten Rade 
besteht, die ZusaQuiient^csclziheit des Mccbaiiis- 
nismus f^egcn sich. Dem unf,'eacbiet verdient diese 
sinnreiche Erfindung hier erwähnt %vl werden, weil 
sie v^e^en ihres hohen Alters ehrwürdig ist, und weil 

*) Vor|(elesen am lo. September 1817 im S. jllexanHers "Lyncum 
TAI Mailand, und vnm Hrn. Vtff^MVt IM deatSCher Sprach« 
iiiir die Jahrbücher mitfictiieilt« D, JU 

Ma\, 4« pol/t. laiUt. XIV. IM. | 
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aö viele Jahrhunderte verflossen sind^ bevor etM 
bessere gemacht wurde. 

Eine solche ist die ScJiacJitellampe flucenia 
a scatoiaj , welche unter uns den jValimon deutsche 
Lampe flucerna tedescaj Lekumuien iiat, und zu- 
erst von dem beriihmtcn Philosophen Uieronymus 
Cardanus i in seinen» zu Anfau^ des 17. Jahrhunderts 
2u Basel ersclnenenen Werke ^de snöiilitate«- be- 
schrieben vvuide. Zur Auflösung des Pfoblems: 
veinc Lampe herzuslellcn , hei welcher ungeachtet 
»der allnialiiiclien V erminderun!^' des Ohles das JNiveau 
hesiändi«,' sey , benuizic Cardaiuis folgenden Grund- 
satz : vWcnii mau ein Gefäfs nimmt, welches überall 
tverschFossen ist, mit AusnahoiQ eines Loches im 
»Bodeu^ und dasselbe, zum Tfaeil mit Loft snm Tbeil 
vsnit einer Flüssigkeit geliillcy über einen Teller stellt^ 
«dergestalt, dafs das Loch des Bodens von der aus» 
»brafenden FJussigieit bedeckt wird: so läuft von der 
«Flüssigkeit niebt mehr heraus, als nötbig ist, um aa 
^bewirkietty idaisdieElastiatt^itderinoem Lolky aasai»- 
>meogenbiDmen i^it dem. Drucke der noch im Gelafse 
»stehenden Flüssigkeit , dem Drucke der Atmosphäre 
»da» Gleichgewicht bäll*« Defawegen müfsie man der 
Car^an'^chen Lampe, wollte man sie nach dem Prin* 
zipe ihrer Einrichtung und der Kraft, welclie ihrer 
Wirkung zu Grunde liegt, benennen, den Nahmen 
barometrische Lampe geben. Diese Einrichtung ist 
SU bekannt, und au allgemein im Gehrauch, um hier 
von derselben mehr zu sprechen. Ich will also nur 
noch bemerken, dafs die erlangte Beständigkeit des 
Niveaus von der Wärrnc i:;eslört wird, welche, indem 
sie die Elastizität dei umer einer mindern i eniperaiur 
in das Ge/als gekommenen Luft vermehrt , Ursache 
ist, dafs das Ohl die bestimmte Höhe ithersteigt , und 
ausUuft. 

Da nicht zu glauben in, dafs dem verdienstvollen 



t 
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Naiarfor^cher Robert Nooke die alte Einrichtung dfef 
barometrischen Lampe unbekannt gewesen sey, als 
er seine Schwimmer - Lampe flampe ä JlotteuvJ er- 
dachte*, so ist gewifs, dafs er durch diese seine Er- 
findung die Wirkung der Luft zu vermeiden, und 
folglich den Lnrällcn auszuweichen suchte, welche 
von der veränderlichen Dichtigkeit derselben entste- 
llen. Der wesentliche theoretische Grund der Hooke- 
sehen Lampe, welche von Birch in den Actis Socie- 
tatis londinensis beschrieben ist, liej»t in dem Satze: 
»dafs derThei/ eines schwimmenden Körpers, welcher 
'in die Flüssigkeit eintaucht, beständig, und zwar 
«jedes Mahl so grofs ist , als er seyn mufs, um eine 
»Menge der Flüssigkeit zu verdrängen, deren Gewicht 
>gleich ist dem Gewichte des ganzen Körpers. Die 
grofse Schwierigkeit der Verfertigung, und die un- 
vermeidliche fortwährende Veränderung ihres Volu- 
mens (welches im Anfange ungefähr doppelt so grofs 
ist, als es am Ende wird, und als man es bei einer 
barometrischen Lampe von gleichem Inh.iltc findet) 
haben indessen gemacht, dafs die Hookesc\ie Lampe 
vergessen, die barometrische Lampe hingegen bis auf 
uns gekommen ist, welcher letztern wir durch den 
ausgebreitclcD Gebrauch selbst die beste Lobrede er- 
iheilen. ' ^ 

Indem aber Cardanus den Lnmpen ein , so zu 
tagen, beständiges Niveau verschaffte^ und ihnen also 
die erste Eigenschaft gab, welche ihrer Bestimmung 
nach wesentlich erforderlich ist, hat er keineswegs 
die Bequemlichkeit und das Bcdiirfnifs befriedigt, eine 
voo neben - oder höher stehenden Hindernissen ganfl 
unbeschränkte Ergiefsung des Lichtes zu haben. In 
der That, da es unvermeidlich ist, ein Bchältnifs zur 
Aufnahme des öhlgefiifses anzubringen, imd da ein 
solches Behältnifs desto gröfser seyn mufs , je mehr 
man der Nothwendigkeit ausweichen will, eine so 
unreinliche Flüssigkeit wie das Übl handhaben zu 



müssen; Bo ist cinicuchtend, dais man Lei der Ein- 
richtung des Cardanus gezwungen war, sich rück- 
wärts oder sciiwärts der Lampe einen finstera liaiun 
gefallen zu Jcjssen, der hei einer Wand- oder liai»^-' 
laiiipf' zvv.li ohne Nachlheil, dnj^'epon aber unhequein, 
ja uneiiia|^)iph ist|t wenn £6 ^ich uia eiue laleiiampa 
Laudeh. ' , , ' ♦ 

. Wabr ist es , dafs man, dem Obigefafse ^ie Ge- 
•l«U ^loer. Krone gab, dap öfal^ welciicc im Sllutfil* 
l^unkie demllien verbrennen sollu, dorüim leitem» 
VJn4. es entweder miitelM kofnmonisirenijer Röbren 
bi» surBöbe^ wejebe e« im Geikra«. erretcbte« empor- 
Aieigen vder aucb auf eiQAm.e)wa$ niedrigem Ni- 
veau verlireonea Itefs^ indem man den Zuinii..d«r 
Luft in da^öhl^efäfsy fol^^Ucb nuqb da« Himibflieleen 
des Ohles, .erschwerte, sey es nun «tiek der Metbode 
des Curdatuis^ oder durch andere, mehr icbeinhar 
als in der That wirksame Mittel M* Im ersten FaUe 
»inki aber das Niveau des OhJea immer niebr, derge* 
stall, dafs es zuletzt um die ganze Höhe der Krone 
tiefer .steht, als anfangs j und im zweiten Falle geschieht 
es, dafs die durch die Wärme Ausgedehnte Luft des 
Öhlj^efäfses das Öhl iihcr die zweckuräfsigeHoho treibt^ 
und die dadurch ühorsch vvenimto Flamme iinvollkom- 
nicn hrcnul, oft sof^ar verhschl. Der verhafste Schat- 
ten aber ist immer noch vorhandm , wril das 0hl- 
gefals, durch welches er entsielu, nicht w ci^^esrhitflTt, 
sondern nur anders ge^taliet^ oder an emea andern. 
Ort gestellt wurde. 

Da eine Lampe, hei welcher alles Licht, dessen 
%\e fähig ist, benutzt würde, nickt nur sehr zierJiob, 

*; Siticlie Lampen tiad aus Frankreich y unter dam RaWca 

*) Ich s»h flnlpo f>nnipt"n «lIoscrArt sowohl aus /^mi"^»'' als 
•US England t un4 bcs«.!» tclbst eiiW} die tu l eneäig mit 
<^in#rdaa^MllMl1t ^?Hrd».>' 



sondern aucli sehr nützlich seyn mülsic^ hcsonders 
seit der merkwürdigen Erfindung der Argaiid'schen 
Latiipp; so ist es nicht zu wundern, dafs viele Nalur- 
lürsclici und Median iker von bekanntem Verdienste 
ihre UntersuchiinTcii daliiti ncLieLeri, eine Lampe zu 
erdenken^ deren ühlbehaltnifs weder über noch seit- 
inrärts der Flamme steht: wozu erforderlich ist , einen 
Kanstgriflf ausfindig tu machen ^ dareh welchen ema 
Flassigkeit über ihr nat&rlichet Nifcau lu einer htf» 
liebigen und besiindigen Höhe gehoben wird. 

Der Gedenlie» eine meohenisdie Krafi su be* 
nntaen, die dem Drucke der Ftiusigheils-Siale gleich 
wäre, ist wohl der leichteste ^nd einfachste, aber 
nicht mgleieh auch der ausführbarste. In der Thatp 
Wolke man hiersu einen Mechanisnias ahnlich jenem 
der Uhrwerke brauchen, so würde derselhe zu kost- 
spielig auslallen; wendet man aber eine Kraft an, 
welch n nur periodisch wirkt, wie es beiden Pumpen 
der Fall ist, so hätte ni?in den Zweck nur sur HäKic^ 
und nur mit zu oft wiederkehrender Unbequemlich- 
keit erreicht. Dem ungeachtet fehlte es nicht an 
' Versuchen zur Herstellnng von Lampen mit Uhrwerken 
sowohl als mit Pumpen *), Die unerbittliche Er 
fahrun» hat ihnen aber das Verdammungs* Urthei^ 
gesprochen. 

Gcwifs mehr der Nalur der Sncho jemals war 
es, zur Lösung der Aufj^abe seine ZuÜncbt zu dem 
bekannten Satze der Hydrostatik zu nehmen , dafs 
»-Flüssigkeiten von verscbi^^dciK r üichtifjkeit in kommu- 
«nizirenden Köbren mit Hoben sicli ins Gleichgewicht 
»setzen, welche sieb umgeknbrl wie ihre spezifischen 
«Gewichte Torbalten.^^ Dieser Grundsatz fiihrte sogar 

*) Man «ehe s. B den VI. 6»nd der Annales des Arts et 3fanU' 
Jactures , par Oreillj- , und dss Journal für Fabrik , 
Bd. 14, das Maguia aller aenca Brf aduofcn « Bd. Vf*t 



iNihr leicht m einm wMliig luMCspi«lig#R md raAt 
•Bwenidbaren lUsolute« vonuglicb di das Ohl eiiie 
der leichtMfln Ftötsigkeiten, und die Höhe, euf 
welche es in einer Lampe gehoben werden mu(s, 
nicht SU grofs ist. Wir finden in derThat, dafs.iai 
Jalire 1787 der Engländer Keir von Kentish- Town, 
den eben ani^crührtcn Grundsats benutseDd, auf den 
Gediinken kam, eine Salzannö.<;tiQg aus einem höhern 
Gefifue in ein tiefer stehendes herabflierscn zu lassen» 
und das in dem letstereu befindliche Ohl hierdurch 
miltclst eines Rohres auf eine Höhe zu treiben, welche 
jene des Salzwassers um SaTIieile gegen 92 überstieg. 
Diese im XIV. Bande der Bihliotheque britannique *) 
Lcscbricbcnn Lampe ist nic.lit^i mehr als eine ^ ervoll- 
kommnung jener, weiche Heran von Alexandrien 
in der 5i*^<^" seiner Erfindungen angegeben hat 
Indessen, da Iieim Fullen von Keirs T.ampe durch . 
das Öhlrohr auch das im untern Gefifse aogesammeUe 
Salzwasser ausgegossen werden rnufsie, so war es un- 
möglich zu verhindern, dafs sich ein weni*; von die- 
sem Wasser mit dem Ohle vermischte , wodurch man 
keine andere als eine prasselnde, unruhige Flamme 
erhalten konnte. Defshall), und weil das Öhl nicht 
beständig auf den nähmlichcn i^unkt gcliobcn wurde, 
konnte auch diese Erfindung sich nicht behaupten. 

Der Ritter von Edelcrantz suchte den in Rede 
•teheiideii Zweck durch eine Art hydrostillteheii Ge- 
bläses tu erreichen j bestehend aus swei konsentri- 
tchen Zylindern« welche an einen gemeinscbaMiehen 
Boden festgelöthei sind, und von welchen der kleinera 
oder innere auch oben gans geschlossen ist In den 
kleinen Raum, welcher awtschen den Umkreisen hei- 



I) Uad in JmunMl für Pabril, elc. Bd. 10. 

^) M. i. das oben crwUmto Werk : Ubtr spiHtiäimm. 

^) AnnthiMt ArU et dUmufaeturcs , Tomt 18; Jounsl fiir 
|r*«brili, lUQnf«1|liir , BandMinif iradMod«, Bd. $7. t 
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der Zylinder bleibt, kann beqpem ein driuer Zylinder 
gestellt werden ^ der ganz ohne Boden, iti der Milte 
seines Deckels aber mit einem Rohre von beliebiger 
Höhe versehen ist. Man langt nun damit an , in den 
ringförmigen Raum swischen den awei festgclötheien 
Zyliadern Quecksilber zu giefsen, stellt dann den 
dritten , liewegliehen Zylinder hinein, so, dafs er 
mit seinem untern Rande das Qoecksilber berührt, folk 
ihn mit Ohl, und beschwert ihn beliebig mit bleierneft 
Gewichten. M;in bewirkt hierdurch, dafs das Queck- 
silber, innerhalb des beweglichen Zylinders von dem 
Ohle und dem Gev>icbte des Zylinders selbst gedrückt, 
fich aufserbalb desselben su einer mit jenem Drucke 
im Verhältnisse stobenden Höbe erhebt, um der za 
gleicher Zeit ungefähr 1 4 Mahl so hoch steigenden 
Ohlsäolo das Gleichgewicht tu halten. In so fern aber 
der Grundsatz : » dafs ein eingetauchter Körper von 
Tseinem Gewichte eben so viel verliert, als die ver- 
«drängte Masse der Flüssigkeit wicj^t,« unwandelliar 
Tit , unterliegt es keinem Zweifel , d.ifs dis Niveau des 
(Jliles in dieser Lnmpc hesfnndi^^ niedriger werden 
mufs; denn da der mittlere /ylinder durch das immer 
zunehmende Eintauchen in das Quecksil!>er sein Gc- 
v?iclif sehr vermindert, so niiifs es geschehen, dafs 
die Gewichte, welche anfangs das Öh\ auf die he- 
slimnile Höhe treiben konnten, später dazu nicht 
ijielir hinreichend sind. Fügt man zu diesem iheo- 
retischcn Fehler mehrere in der Ausführung sich zei- 
gende Unbeffuemlichkeiten , nähmlich die fast gimZ" 
liehe Unniöglicljkcit . die Wirkung des Quecksilbers 
auf die Metalle tu verliindcin, die Schwierigkeil, sich 
die erforderhchen Gefdfse von Glas zu verschaffen, 
endlich den Umstand, dafs die Flamme am Ende dea 
Brennens tiefer stehr, als am Anfange (und swar um 
ao Tielj als der bewegliche Zylinder gesunken i<^t)^ so < 
mnfa man leicht hegreifen , warum anoh diese Erfin« 
dong^ durch die Erfahrung verwiesen ^ our in den 
Bolero steht, nur eua Merkmahl - im dem guiea 
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Willem ihrei Vwhthm, und ein Beweb mehr von 
dem BedarliÜMe^ weichet sie sieht sa befriedigen 
irermochte. 

Die angestelhen Betraehtnngen beweisen richtig 
genagt dafs zwei von den Mitteln > welche man aar 
£rzeQ(;ung oder Ansgleicbnng einet hydrostatischen 
Druckes wählen konnte, ganz unanwendbar tiod» 
Et bleibt daher nur noch übrig, die Ausdehnunga« 
^r::ft der aotammen gedrückten Luft als die letzte 
Zuflucht zu versuchen ; imd bei der blofiiin Anden- 
tiiiig dieses Prinzipes «eine Flüssigkeit durch die 
Elastizität der Luft zu heben kehrt sofort die Erinnc- 
rung an den Nahmen jenes Heron zurück, der so oft 
schon bewundert worden ist, nn^ der dtircli die Er- 
fahrunj^ seines sinnrcicli etdnchlen l^ulLbrunnens das 
Gedaclitnifs seiner aus^ezciciiueten pneumatischen 
Talente unter den Physikern verewigt hat. 

Obwohl aT)cr unsii eilig der Heronsbrunnen die 
wesentliche Gl uudlage einer jeden Einrichtung dieser 
Art iuuncrhiii seyn wird^ so ist doch niclu zu glauben, 
dafs er selbst zur HerstcIJiin«; einer JLarnpe tauglich 
sey. Im Gegenlbeil, da in dct er wähnten ägyptischen 
Maschine die iiohe, zu welcher die Flüssigkeit ge- 
trieben wird, sich fortwährend, und bis ans Endo 
um so viel vermindert, als anfangs die ursprüngliche 
Flache der Flüssigkeit tiefer stand ^ so veürde ein 
Jeder ^ der die Einrichtung des Brunnens auf eine 
Lampe anwenden wollte^ sich genöthigt sehen, zu- 
erst auf die Wegraamnng eines so grofsen Fehlers aa 
denken. Hierbei ist zu bemerken^ dais^ im Falle 
man die Elastizität der Luft nur in Intervallen brau- 
chen , nähmÜch die Luft zn schicklichen Zeiten dnrcb 
Emblasen des Athems oder durch eine Wassersäule 
Über dem Ohle verdichten woHie, das HiiUsmittel 
vielmehr scheinbar als vrirklich wire i und darum die- 
nen die sweiliampen, die Heron in seiiier (la**«« £r- 
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ündaBg dmtellt^ za Diditft'dls »i «mmn hmm Be» 
wate, wie Mhr §h die WusenichBft, und Wie schwer 
ea itiy in derselben etwas Neues in thnn« 

Dem Heronsbiubnen eine beständige Steigkraft 
^ XU verscbaflen, und ihn dadurch der Natur und Be> 
stioiniang einer Lampe angemessen sn machen,. war 
den gründlichen hydrosutischen Kenntnissen und d^ 
eu8ge7.eicbneten Talenten der Herren Brüder Girard 
vorbehalten» welche um das Jahr iBo5 die erwähnte 
Einrichtung unter der Benennung hydrostatischm 
Lampe der Brüder Girard bekannt gemacht haben. 
Da diese sinnreiche und scliöne Lampe nicht an sehr 
bekannt ist, und in inniger Beziehung zu der von mir 
erdachten hydro-barometro- statischen Lampe mit 
absolut unveränderlichem Niveau steht; so wird es 
nicht unzweckmäfsi^ scyn , ausführlicher von ihr zu 
sprechen, damit man im Stande sev , das Verdienst 
meiuer eigenen J^rtindung gründlich zu beurtiieilen. 

Die Girarri^^che I.ampn licsteht aus einem vier- 
eckigen oder 7ylindriscl]on (icfäfsc A/M (Fig. i), wel- 
ches ühcral! licrmeüsch versclilosseu, und milleist der 
drei Scheidewände Sb, cCy in die vier Ahihei- 
lungen Ä\ V, f^y Z getrennt ist, worunter i , Z 
vonungelalir gleichem Inhalte sind. Von dem Deckel 
M N ^ehen drei Röhren ^'if, GO, AA aus^, welche 
alle an beiden Enden offen, und m den Scheidewän- 
den, durch welche sie gehen, luftdicht festgelöthet 
sind. Die Röhre E E fängt in einer sehr geringen 
Entfernung von der Scheidewand na an ^ geht Uito- 
■dicht durch den Deckel MN, und ist mit dem Roliffi 
£Fde$ Dochtes durch Löthen vereinigt Die Röhre 
G G föngt in dem DecM MN selbst an^ geht durch 
die Scheidewände aa und bby und bewirkt die Ver» 
bindung der änfsern LuA mit dem Ranme V, Wea 
endlich die Röhre betriilty so ragt dieselbe ein 
wenig über den Deckel herror, wo flie mitelsa emee 
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' «ngeselimirgelten^ meuMenen Pfropibt vmehbMeii, 
iv«rden kann, beiiut gleich unter der Fleche des De- 
ckels in derSeiie ein Loch o, geht dureh die Scheide- 
wend na, und^ endigt si^h wenige Linien über 6b, 
Von dieser letstem Scheidewand geht in der Fort<- 
•euung der Richtung von jiji, ein viertes Bohr Bß^ 
nnSy. welches gleichfulis an beiden Enden offen^ in 
den Wänden b6 und cc luftdicht verlötbet ist, und 
mit seinem untern Ende in das auf dem Boden der 
Ahibeilung Z an^elöthete Eimerchen C taacht^vObea i 
aber mit einem Kegeiventile ß versehen yst. • Dieses 
VentÜ wird durch die gewundene Feder m aufwärts 
gedrüciit und geschlossen^ durch Niederdrücken des 
eisernen Stängelchens g aber geöffnet. Dieses S»än- 
gelchnn wird jedes Mahl niederwedri'ickt , wenn man 
die Roljic / mittelst ihres meialJenen Pfropfes ver- 
schlielst, nnd zwar durch den Pfropf selbst , welcher 
iiberdiefs zuj^leich auch das Loch o in der Bohre Jl 
versperrt, die Konimunikation zwischen dem Baume 
und der anfsern Luit aber offen erhält, ir]dem er 
cu diesem Behufe seiner Länge nach eine üßtiuni:^ [je- 
silJit. EndHch ist noch ein li'inftes Bohr, W, vor- 
handen. Dieses nimmt in der Scheidewand cc seinen 
Anfang;, geht durch /; d und n a , ist in allen drei 
Scheidewänden luftdicht, vcrlüiliei, und endigt sich 
in dem Baume X unter der Kappe AT, welche ober- 
wärts ganz verschlossen , und mit ihrer untern Mün- 
dung in geringer Entfernung von der Wand aa he- 
festigt ist. ' 

, Um das Spiel der Lampe vol bewirken^ nimmt 
man ein Mafs Ohl , welches nicht um viel mehr be* 
tragt, als die Hälfte des Inhaltes von Y oder 
sieht den Pfropf ans dem Rohre Af und giefst durch 
ietateres das Ohl ein. Da aber das Ventil B geschlos- 
•en ist, nnd das Ohl nur in den Raum Y sich hege« 
ben kann, so mufs man die Lampe ein wenig nach 
4«r rechteo Seite genAigt halten, damit die Luft eiia 
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Kdiureb «bea diflMtBoIir j#ni catwetcben im Stauda 
ist « Wenn die Abtheilung Kauf dieae Weise mil 
der gehörigen Menge Ohl versehen ist^ stellt man 
die Lampe gerade, ond giefst nnn ein neues Mala 
Ohl, aberßiabls dnrch das Rohr ^, hinein. Die 
Elastisitat der in jrsusamaieDgepre£»teD Lnft, welche 
keinen Ausweg hat, verhindert das weitere Eindrio- 
cen von Ohl io diesen Baum, und bewirkt,, dafs daa 
Chi in dem Rohre ^ empor steigt , Lis es zuletst 
durch das Loch o in den Raum ^Tabfliefst, indem 
die Luft, die sich hier befindet^ durch ebdn dieaei 
Loch heraus tritt* 

Jetzt, da die beiden Behähnisse X und V eine 
gleiche Menge öh\ enthahcn, steckt man den Pfropf 
in die Rühre , und bewirkt dadurch die Offnnng 
des Ventils 7^, so wie die i^leichzeilii^e Verschlies- 
sung des Loches o. Das in 1 hciindliche Ohl ilielst 
nun langsam durch Jas Holir B in das Belklimifs 
Zhm&b, und treibt die in demselben enthaltene Luft 
durch das Rohr DD nach .Tempor, wo sie bei ihrer 
2tjne}iijici)den Verdichtung auf das eingefüllte Ohl 
druckt, und dasselbe bis zu dem höchsten Staudpunkte 
i in dem Kolirc E EF empor hebt. Hieraus ist sehr 
leicht abEunebmen . dafs, wenn die Luft freien Ein- 
gang in Inhalte, und das Einicrcbcn C nicht den 
Abflufs des Ohles in Z, wie die Kappe K die Auf- 
ateigung der Luft in Xniäfsigte, diese Lampe nichts 
"weiter als ein Heronsbrunnen wäre, in welchem daa 
19ivean des öhlea immer tiefer fallen wjirde: aowohl 
wegen der Verminderung der Höbe , bis su welcher 
daa immer wenteer werdende Ohl in dem Rohre M 
hlofs vermhielst der Wirkung kommnnizirender Rohren 

feboben wird \ ab auch wegen der Verminderung dea 
^biea, welches in Kwar, und nach Z abgeflossen 
lat, wodurch die über der . ölToung B drückende 
Fl üssigkeita- Säule verkürst wird; und endlich wegeii 
dem Steigen dei Öhlee in welehea von 1^ higher 
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fliefst, und durch die Erhöiiunj^ seines Niveaus die 
drückende Öhlsaulc B ebenfalls verkürzt, l^a die 
Kappp A, dis Hohr ylA, und das Eimerchen C allen 
diesen Urihiilcn abhelfen , so ist es noihvvendig , nher 
die Art, wie jeder der genannten Theile seinen '^weck 
erfullly Aecbenschaft zu geben. 

Um zuerst die Verrichtung, zu welcher das Rohr 
AA heslimmi ist, zu unlersrichen , mufs man be- 
merken, dafs die Luit, welche beim Abfliefsen dci 
Oliles von i' nacli Z 'm das erstere dieser Behaltnisse 
einzudringen versucht, den einzigen Weg durch eben 
jenes Rohr AA bat, und defswegeo nicht eher dahin 
gelangen kann^ als nachdenk der innere Druck durch 
die Verdännaug der Luft in K so sehr abgenomoien 
hat, dafs er am das gaiise Gewicht ^r in V stehen** 
den Öblsäule von dem natärlichen änfsero Drucke der 
Atmosphäre übertroffen wird ; denn in diesem Falle 
nur vermag die äufsere Luft das öbl in dem Rohre 
ji gans binabsudrucken , und die untere Öffnung die- - 
ses Rohres sich sum Eingange frei au machen. Die 
Bestimmung des Rohres AA ist also ^ au bewirken^ 
dafs die über der Linie ef stehende Fliissigkeits-Säule^ 
indem sie gänzlich von jenem Theile des äufiem Dru- 
ckes getragen wird , welcher nicht mehr von der" ver- 
minderten Elastizität der innern Luft aufgewogen wer- 
den kann, nicht auf die darunter stehende Flüssigkeit 
drücke, und diefs awar aus dem nähmlithen Grunde, 
ans welchem sie in der barometrischen Lampe keinen 
Druck ausübt. Und dieses hat zur Folge, dafs die 
Öblsäule, durch welche die Luft von Z nach Xge- 
trieI>on, und dort verdichtet wird, stets nur von dem 
Punkte e aus wirksam ist, gicicli viel, ob viel oder 
wenig Ohl in Ksich befinde. Wenn man niso machen 
könnte, dafs auch das unioie ICnde jener Ohlsäule 
einen bestimmten, unveränderlichen Anfang hätte, 
so wäre die zur Verdicbtuni: der Luft in wirkende 
Kraft auf das Strengste beständig. ' ' ' 
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Diesen letztem Zweck zu erreichen, war in der 
Tbat niclii schwer, indem man das Gegenrohr oder 
Eimerchen benuute, welches, da es sich luit den 
ersten Pot lionen der Flüssigkeit anfüllt , als ein 
kommunizn endes Rohr wirkt, und verursacht, dafs 
die Flüssi^keits- Säule B ß*^ ihren Ursprung von dem 
Punkte d beständig 'md unvci anderlich duich die 
ganze 'Aca ix halie, a^s die Höhe der nach Z gelang- 
ten Fiu*>bi^keit die nthmliche Gränze d nicht uLer- 
»leigt. Von diesem, sün" ciofacben Kunstgriffe, wd- 
ckeiv dabin tieJt, deiir lUUera Endpuuki der drücken- 
den Säule su hüBÜmmm,. finden sipl) die ailererstea 
Spuren in dem sich ieJbtt ferbefeernden Diabetes des 
Bercn (Liher spiriiaimm, S5*^^ EtBnduB^). i 

Obgleich durch die angegebenen Mittel die sur 
Yerdicfatung der Luft wirkende Kraft bestandig ge* 
nacht ist^ indem siu Ton einer unveränderlichen öhl- 
sSule de herrührr, so lyürde dennoch das Niveau i 
des öbles sinken , Venn die aus Z vertriebene Luft 
gans frei in X auAteigen könnte. Die Kappe 
welche über der ohern Mündung des Rohres DD an- 
gebracht wurde, ist -das Mittel, welches die hinein- 
tretende Loft zwingt 9 unter dem Rande der genann- 
ten Kappe durchsubr«cbeD, und also den Widersland 
SU überwinden, welcbon ihr die über jenem Rande 
siebende Ohlsäule, säumt der auf dieser ruhenden 
Luft Von Ä entgegensttzt. Sobald also das Öhl von 
J^T durch das Rohr is^'F bis nach i gestiegen ist, so, 
dafs die Höhe hi der anderen, de, gleich kommt, so 
wird die Kraft der geho'jenen mit jener der driicken* 
den Ohlsätilc im Gleich^ewi ch?e stclirn, welche auch 
die Menge des in X lefindli( licn Ohles se^n magj 
und folglich wird keine neue Portion Luft m dieses 
l^u^c Beh&iMiiiis eindi-i^geu- 

Indessen ist einleuchtend, dafs, da das Öhl auf 
der Höhe hi theils durch die Wirkung kommunizircn 



der Röhren, iheils durch die Elasiiziicit der zusammen- 
geprcfsten Lufl erhalten wird, diese Elastizität stets 
zunehmen mufs, so wie durch die Verminderung des 
Ohles die Wirkung der kommunizirenden Röhren ab- 
nimmt; und zwar dergestalt, dafsjene Zunahme diese 
Ahnahme pünktlich ausgleicht Während also im 
Gefäfse Z, in dem Rohre DD md unter der Knppe 
K die Elastizität der Luft beständig, nähmlich dem 
Drucke der Flüssigkeits- Säule ae angemessen, hleihty 
mufs sie in dem Räume vIT stets zunehmen, und jenen 
der öhlsäule de entsprechenden Grad nur im letzten 
Augenblicke, wo die Maschine zu wirken au/liärty 
erreichen. Diese regelmäfsige V^ermchrung der Dich- 
tigkeit der Luft in X verdient eine besondere Aufmerk- 
samkeit, sowohl wegen des Nachfolgenden, als aadi 
weil sie eine der vornehmsten und wcsentlichstea 
Eigenthümlichkeiten der GirarcVschen Erfindung 
ausmacht , einer Erfindung , \?elche so reich an* 
Scharfsinn ist, dafs sie zu allen Zeiten in der Ge- 1 
schichte der Wissenschaft würcige Erwähnung fin« 
den wird. • 

Dieser Apparat, welcher sswohl eine Lampe 
einen Springbrannen von^ so ui sagen, beständiger 
Kraft darsleiit, wirdntch vollecdeter, durch die Ver^^' 
sehruog des Ohles in 'X^ und dessen Abflufs von JKV» 
steh Z bewirkter Aoticliöpfusg wieder hergestdlv 
Indem man eiae neue Menge Ohl in den Raum Y^nn^ 
eingiefst, die Öffnung der Röhre u^mittelit des eing^ 
schmirgelten Pfropfes versehÜBfst (wodurch euch 
LoCb o geschlossen wird), und die Lampe 
Das in Z befindliche Ohl, wilchea froher sur K( 
primirung der Luft dientei Mlnlt nun ntc^ ui 
dort anm Brennen verwendet en werden. ' Wihi 
des Einfiillena des Ohles in T, und den Einsteckeii^ 
dea Stöpsels in ji mnfs man die Lampe beständig und '^ 
gehörig geneigt halten, danii die Lüh ^ von ydnrdi^* 
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das Robr A entweichen, und das ()h] s^lbit nickt 
ia da« Jbehäluüia Z hmabiUeüm köaae 

Die lästif^e Unbequemlichkeit bei der Füllung 
der Lampe, und die fast gänzliche I nriKwIichkeii, zu 
macbeo^ dafs das \ entil /y , von weichem Alles ab- 
hängt, troia seiner Abnutzung uiTd Verunreinigung 
stets ^enau schlielse, veranlalsien eine Verbesserung 
der 6^z/ <i/7/'schen Lampe, welcijc vun Caron \ui\u'is 
um das Jahr iSaS gemacht wurde (s. Journal de 
^Industrie nationale et etrangere, Scptembre i835). 
Die Füllung der Lampe ist dadurch bequemer ge« 
machly usd da» Vaniil ganx «irapArt.' Dia Öffnung o ^ 
desRohrca AA\i^ weggelassen^ daför aliar eio neuea 
Rohr HR angebracht» welnhea dareh- dan DecÜ 
MJfnnd die Scheidawand a « gebt , und ia beidao 
lolldichi verleihet iau In dieaem Robre aehiebi sieh| 
«nd awar gana luitdicbt in einer am Ende von HM 
angebrachten Lederbüchse, ein anderes Bohr kl, in 
welches oben von der Seite ein Loch / gebohrt iia^ 
'$0, dafs durch blofaes Auf* nnd Niederschieben von 
kl (wobei man dieses Rohr an dem Kopfe / anfafst), 
die Verbindung des Raumea V mit der äniaem Loft 
hergestellt oder abgeachniiten werden kann. Ersterea 
iat der Fall , wenn das Loch l aufaerhalb HM aiebt 
(wie in der Zeichnung), letaleres^ wenn ea aich inneft* 
halb Ulf, unter der Liederung, befmdet. Diese Vor« 
richtung ist also gar nichts als eine Art von pneumaii- 
achem Schlüaael oder Uahn Vermiitelsi der eben 



') Wenn die Men^e des Öliles , welche? bei der UmstfirKun« 
der Lampe sicli von Z nai-ti A begibt, dcu äufsersten Uaua 
der Kappe übersteigen könnte, so wurde die Kappe K mit 
dem Rohre DZ) einen förmlichen üobrr bitJcn, und dai Ohl 
müUU «US X wi«dlcr nach Z lierai»6taken. Da 0a unnöftUdi 
ist, lUe Meage toh FIfliaiglitft sn beslinraaB « w«tebtt ia X 
Boch vorräthig sich bonndft» SO Ist diascr vafdrftlslielMi 
Unfall nicht zu vermeiden. 

') Es kann hier beiläafig die Bemerkung Platr. ßnden, dafs di(> 
j>ntttinali«cbcii ScUütael seUr alt »ind» so swar, dülk scbuii 
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besehriebenen Anordnung ist die FüHan^ der Lampe 
um Vieles bequemer geworden. In der That, erhebt 
man den Schlüssel kl, so, dafs seine Öffnunsr / ganz 
frei wird; giefst man durcli yjl so viei Ohl ein^ als 
nöthig ist, um die zwei BehäUnisse Kund Z tu. iiilleD, 
welche sich von Lüh entleeren, und iwar jenes durcli 
kl, dieses durch DD und Ii F] drückt man den 
Schlüssel nieder, bis das Loch / geschlossen ist j stürzt 
man die Lampe uin, damit, das (Jhl von Z nach X 
übcr^^ehi, und richiei man sie endlich wieder gerader 
so stellt sich abhald das Gleichgewicht von selbst 
wieder her. - f / ^ 



Da dieaer Kanügfiff eine bedemtode Verb 
fUBciiiir die lortrefiliehe firfindoDg der HH. Girard 
mtVolgB hüite, so hat das franioiiiiGbe Institut mit 
Becbt Hrn. Caron der ehrenvollen Erwäfaoung wür- 
dig gefenden. > Jedoebi während man des Odbranch 
der Lampe^erleicfaieri sieht , bemerkt nMin zugleick 
encb^ dafs die wesentlieheEiorichtungundBeteluifie»« 
heit derselben gapa nnferändert geblieben ist, welehar 
solchen Unbequemiiehkeiten unterliegt^ dals man ohne 
Obertreihung sagen kann, die GirardwAkt Lamp^ 
der et nie an Bewunderern und Lobredoem fehlein 
wird, ' möchte doch nur wenige darunter finden^ 
welohe sich ihrer anm Gebrauche bedienen« MM6tf^ 

i : Der oflenbere Ursprung der Naohthelle oderUnheii 
^ättiiohkAiteni von welchen ich jetu reden aul%> 
li egt d a rin I dals, da der Lull kein anderer Ausgange 
aui den ^beiden aufsersten Behaltnissen, jiT und ^ 
derg^ebothen ist, als durch das Rohr EBP^ des Ohl 
inuntr der Luft vprauagehen muTs. Sobald daher dae 

.... dMASTI 




^. .. . ^« Igjpter mittelst derselben dasWaster einschlbii« 

chcs kü den Abwaschungen der die Tempel Besurliendc« 
dienlo, und dafs ihrer an mehreren Stellen von Heron's 
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Ohl in dem Gefäfse X so weit verzehrt ist, dafs ein 
Tbeil von der uotern Öffnung des genannten Rohres 
enihlöfsi wird, so dringt die verdichtete Luft plötz- 
Jich bcrT^us, und schleudert den gröfsten Thcil des 
noch iiu Rohre heßndlichen Ohles herum. £s ge- 
schieht uberdiefs, dafs bei einer Temperatur- Erhö- 
hung der Alniosphäre die in dem obern Gefafse einge- 
schlossene Luft sich ausdehnt, den Druck der Obl- 
säuJe, %velche von ihrer fruliern Elastizität getragen 
wurde, überwindet, also das i)hi über / zu steigen, 
und bei iPso viel davon auszufliefsen nöibigt, als die 
durch Verdünnung enisiandene Vermehrung der Luft 
in yl, Kund beträgt. Eine solche Ausleerung des 
Ohles von A', welche immer dem Inhalte jener drei 
Gelafsc angemessen ist, zeigt sich sehr häufig während 
des Winters, vorzüglich in Zimmern mit Olen ; und 
sie bewirkt nicht nur, dafs selbst bei geringer Ver- 
mehrung der Wärme die von Öhl überscbwemmio 
Flamme verlischt, sondern macht auch, dals eine 
ganz neu angefüllte Lampe sich, ohne dafs man Hand 
an dieselbe legt, blofs durch die Abwechslung der 
Temperatur ausschöpft, und schneller den unange- 
nehmen Augenblick herbeiführt, wo der letzte Rest 
des vorhandenen Ohles herausgeschleudert wird, und 
alle umliegenden Gegenstände verunreinigt. 

Diesen wichtigen Feldern der französischen 
Lampe , welche sich mir durch die Erfahrung be- 
ttäiigten , abtuhelfen, ist in jeder Hinsicht unmöglich, 
weil die Luft von X, welche mit einer veränderlichen 
£ias(iziiäi begabt, und zwar jedes Mahl zu Anfang am 
schwächsten, zu Ende am kräftigsten ist, keiner Ver- 
schiicfsuDg unterworfen werden kann, welche sich 
(wie 2. B. eine Klappe vermöchte) von selbst öflTnete, 
sobald der innere Druck eine gewisse Gränze über- 
stiege , und eine Entleerung erforderte. Ein solcher 
Knnstgriff wäre zwar anwendbar in Hinsicht auf die 
Luft in Z, die beständig von der Öhlsäule ed ge- 

JiJvk. 4. fo\jt. Ia«t. XIV. B4. j| 
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drückt wird; aber nicLt nur würde eioe solche Veran- 
itaUun£( sehr verwickelt und beschwerlich, sondern es 
wäre auch dadiuch das Cbel, welches gantlich von 
der in X lit lind liehen Luft abhängig gar Dicht, oder 
])öt:l)MciJ5 nur zur Hälfte pehoheo. Da also das ganze 
tLcl von der Unmöglichkeit hertiaiDRily der Aiudeb* 
nun^skraft, weiche das Ohl heben soll, «ioen vorhe»* 
bestimmten Ausweg zu verschaffen, to bleibt Mir völli- 
gen Abhülfe kein anderes Mittel übrig, als dala man 
diese Ausdebnun^skrall auf einen sieb gleich bleiben- 
den Werth zoföhren wisse, welcher einemvuBM^^iiH 
derlichen Drucke entspricht, z.B. dem einer flisiHg- 
keiu-SSnle. Da ich meine Bemdhungen anf^fti^ 
song dieses wichtigen Problemes richtete^ war ich 
slchl nur genöthi(;t, die franaosiseheEinriehtong gans 
nmzuattdern, sondern ich mofsie aaeh viele tmd^gMa» 
Sehwierigkeiten uberwinden, welche dem aofmeiksar 
nien Benrtheiier gewilii nicht entgehen werdettt^^^ f « 

* • 

Meine fydro'haromeiro •statische Lampe mit 
vnveninderltchem Niveau besteht ans den vier GefillseB 
oder Abtheilungen eines Gelafses: accm, edäcp 
deeduxkd Jf^gf (Fig.3), wovon die oberste, acea, 
in aa ganz offen ist, die übrigen aber durchaus luft- 
dicht verschlossen sind Yom Boden dd des swei- 
ten Gefafses cddc gehen die drei Köhren tuu't, 
x^x' und 0*0' ans, von welchen die erste in- - 
nnd auswendig rund um das Loch it festgelöthet, 
iinterwarta wie oben ganz offen, am untern Rande 
hei eingeschnitten, und endlich von einem Gegen» 
röhre oder einer Hülse «i'tt* umgeben ist. Diese- 
Hülse bleibt etwas entfernt sowohl von dem untern 
Rande uu' des Rohres tut, als von dem Boden ee, 
ist unterwärts gana verschlossen, besitzt eioe kleine 
Öffnimg. II' y wäche etwas niedriger steht als der Ein-- 

*) Ein für alle Malil ist hier anzumerken, d&U alle Lüthungen« 
<- ' von welchen wir iprcchcn werdea« überall ganz fest and 
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•chnitt ff' des Rohres, und ist an tut mitteht elnei ' 
Tropfens Zinn bei befestigt. Das Rohr jc*a:^ ist 
mit seinem untern Rande in ein Loch des Rodens 
dd ein^lölbei, und Lonimt durch den Boden cc bei 
X* bersus. EadUch das dritte Robr o' o> gebt 
Ton dem Boden äd aus abwärts, ragt unter dem Bo- 
den ee ungefähr zwei Zoll weit hervor, uud ist bier 
von dem grd&ern Robre V9*v^ eingeschio»s;eo«' 

Das dritte Bebäitnifs, deed, bat ein, etwas 
grofses Loch A" in seinem Roden ee^ um welches 
von unirn her das Rohr AiV^ angclolhet ist. Dieses 
Robr ragt eben so viel unter e e hervor, als das andere, 
v\f^s>^ y und beide sind durch das zwei Mabl recbt- 
winklich gebogene Rührstück N mit einander 
verbunden. 

Durch alle vier Böden cc, ddy ee,ffy geht 
ein lanf^e«, an beiden Enden offenes Rohr BB, das in 
dem Boden cc anfängt, in jedem Boden verlölhei ist^ 
und fasL bis an den Boden des untersten Gefcfses/^^/ 
hinahieicbt. Hier wird es von dem weitern Rohfe 
oder Eimerchen C nmfafst, welches auf der Mittn 
einer Scheibe g fesigeloihet ist, durch ein bi dem 
Boden gemachtes Loch in dasGeföfs /^^^'Z hinein- 
geht, in diesem Boden ebenfalls irerlötbet wird, und 
mit seinem obersten Rande z etwas Ton dem Bo- 
den ff entfernt bleibt. Von dem angeseigten Robre 
BB ist ein engeres, UHf nnd ?on diesem ein drittes, 
noch engeres, xx^ x"^ eingeschlossen. Das Robr 
ff H ist unterwärts verschlossen, oben aber offen, und 
mittelst einer Scheibe, welche die Mündung des 
äufsern Rohres BB ganz verschliefst, an den Boden 
cc festgelöihei. Gleich nnler dieser Scheibe hat je- 
doch das Rohr H einen grofsen Ausschnitt /i, durch 
welchen das Innere desselben mit dem umgebenden 
Rohre B kommunisirt. Das Rohr xx^x' endlich 
reicht mit seinem nnteiu, offenen £nde bis auf eine 
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beliebige EntfeniliDg unter den Rand z des Eimer» 
cbent C hinab ^ wird bei^', ungefähr vier Linien 
linipr jenem Rande 2, mit drei oder vier Löchern von 
einer halben Linie im Durchmesser versehen, oben 
aber mit dem horizontalen Robrsiück verhun- 
den^ so dafs es samiiiidemandernArme a:*x^denHe* 
ber xar'x^a?^ je* bildeL 

Ferner gehl ein Rohr DD durch die Böden ee, 
y/, uikI em anderes, EE^y durch die Böden cc, 
d ii ^ e e. Das Rohr DDy welches gleichen Durch- 
messer mit BB hat, geht von dem Boden ff aus, 
i«.t in diesem, so wie in dem Vxxlfn ee verlölhet, und 
stölst oijen in dem Gefafse deed an den Boden dd, 
wo es, anderthalb Linien über der von dem Ein- 
schnitte gebildeten horizontalen Linie u einen 
grofscn Ausschnitt besitzt. Das Rohr £ E^ ist, wie 
das voj ige, an beiden Enden oflen^ fängt in geringer 
Entfernung van der nntem Mündung iV des> Rohres 
JVJ^n än, und ist oberhalb des Bodens cc Mi einem 
bofalen'Zylinder umringt, weicher, an diesem' Boden 
festgelöthet , das sur Aufsammlung der halbverbrann* 
ten Öbliropfen und der Abfülle des Dochtes bestimmte 
Eimerchen i334 bildet In OO erweitert sich diesea 
Rohr, um den Höhten argand'scben Docht anfsuneb* 
men, indem es sieb, wie die Zeichnung angibt, über 
den Rand aa des obersten offenen Gefäfses abba 
erbebt. 

Der IXzum abb a ist sur Aufnahme des Öhlge- 
fäfses bestimmt, welches man in Fig. 3 durch die 
Linien 6' 6' angezeigt, in Fig. 5 aber perspektl* 
Tisch abgesondert geaeichnet siebt. Dieses Gefäfs, 
welches mittelst der zwei aus gebogenen Blecbsireifen 
bestehenden Füsse b^ c^^ dergestalt auf dem Bo- 
den cc ruht, dafs es einen halben Zoll von demselben 
entfernt bleibt, und der Raum, worin es sich befin- 
deiy durch seinen darüber gestnraten Deckel bei aa 
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geschlossen werden kann, ist üLei^ill gut verlötbei, 
und nur im Boden mit einem Lociit versehen, wel- 
ches aufionher von dem bei s'' eingeschnittenen Rohre 
SS' umringt, von innen aber durch das mittelsi sei- 
UM Siäbchejis rr' zn ofibeode Ventil r geschiosscn 
wird. Dm Rohr ss* s^ wird wieder von dem weiteren 
Robre eiugeacbloMen, welches dem achoo he« 
•chrieheoen*, v^u"* ahoitch ist» und daa Loch Tiiie- 
driger ala s* hat. Dieses OhJgela(a wird 'in seinem 
Mittelpunkte se^rechtTxm dem hohlen Zylinder nopq 
dorcbsogen, welcher an den Rändern op und ng 
iestgelötbet ist, und einen Gang hildet, durch we»- 
.ehen nicht nur das Rohr EE^ , sondern auch deaaen 
erweiterter TheÜ» OO geben kann. Wie man aus 
Fig.Saieht, hat endlieh noch das Öhlgefäfs auf sei- 
ner obern Flache einen umzulegenden bogen förmigen 
Drahtbügel, der alaUenkel dient, um es daran hekn 
JEUnaetaen ^ad 2iefaiisiie|imen he<}iiem anfassen au 
l^cinnen» 

Da die Theorie meiner Lampe fast gänzlich von 
jener des so eben beschriebenen Ohl^efäfses abliän^^f, 
so wird es ^ui seyn, zu ^rcjfscrer ^'e^stancilicbkcil des 
Nachfolgenden hier in Kürze das Priosip der Lanipe. 
idea Cardanus au erklären. 

Man stelle sich vor, dafs das Gefdfs 
umgestürzt, und dann mit Ohl gefiillt werde, indem 
die Luft durch das Loch s'' s"* herausgeht; dafs 1er- 
per durch Anziehung des Stabchens rr^ die Klappe 
r geschlossen werde; dafs man endlich das wieder 
aufrecht gestellte Gefdfs in den für dasselbe I>esiiramtcn 
Raum acc a einbringe : so ist auf^cnscheinlich , dal», 
da die äufserc Luft durch das Loch s"* ins Innere des 
Gefafses dringen kann, das darin befindiicbe Ohl be- 
atändig ausflielsen mufs, bis es auf die Höhe s^ k ge- 
stiegen ist, und folglich das Loch /' gänzlich bedeckt. 
Könnte nein das ausgetretene Ohl nii:bt diircb dio 
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Öflhung das Hohm ffffMmelehen, iondeni m^ta 
at in dem Behaltntita acea blaibeny lo geachiba at 
wirklich^ dafs die ÖflhuDg bedeckt würde} nad da 
dann die Luft nicht ferner hinein gelangen kann, so 
behält das Ohl atets unverändert die nlbmliche Sund- 
höha. Diefa wird dann der Fall aajn, wenn die Lüh 
Im Gefafse sieb dergeatalt ausgedehnt und verdünnt 
bat, dafs sie von ihrer natürlichen, ursprünglichen 
ElastiziiHt nur jenen Tbeil behält, welcher, mit dem 
Drucke der innernOhlsäule zusammengenommen, dem 
ganaen Drucke der Atmosphäre gleich kommt. Diels 
ist so deutlich und wahr, dafs Jeder, der nur mit den 
Anfangsgründen der Physik bekannt ist, es einsehen^ 
' und zugleich anerkennen mufs, dafs Sturmis inter- 
mittirender Brunnen mit der barometrischen Lampe 
da5 crvvälinie Prinzip ir^rncin hvii. Man kann leicht 
und genau bcsLiriimen , bis rvx vvelc.hom Grade eine 
beliebige Menge Luft, welche in die Ijaromettische 
Leere gebracht wird, sich ausdehnen und verdiinnen 
müsse, damit der innere Druck 'jf-ner der Flüssigkcils- 
Säule samral der Ela&üzitäL eben dieser Luft) dem äus- 
sern vollen Drucke der Atmospliare gleich "wird. 
Nennt man nähmlich l die Länge einer toricelliscben 
Köhre, p die Hobe des Quecksilbers im Barometer 
während des Versuches , und a die J.ange der Luft- 
säule^ welche mau in dieses Baroiiielcr (Mnbringen 
will^ so dehnt sich die Luii dergestalt aus, dals der 
Raum, welchen sie dort einnimmt, viel höher als a, und 
daa A^fa der noch inwendig stehen bleibendeo Queck- 

ailber-Sänle durch ^ + ^ ^ ^ ^ ^/^"^^>' ausgadrackt 

ist. Obrigana, da die eben gamaebta Betniobtnng 
vollkommen unabhängig von der wirklichen Grofta daa 
atmosphärischen Druckea ist, welche wir durch p 
vorgestellt haben, so gilt der aufgestellte Sau gans 
allgemein » welchen Omck man auch an die Stella 
des atmosphärischen setzen möge. Denn es ist binrai» 
cbandf dafsi im Falle dar aufaara Druck 3« 3 n 
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Mahl stärker wird^ auch die Wirkung der iaaera Kxäfte 
MC^ 2, 3, n Mahl ver|(röi»ere, 

Stellen wir uns jetzt vor, eine gewöhnliche baro- 
metrische Lampe t.u haben ^ durch deren einzige Off- 
iiunf; eben so wohl das Ohl heraus, ab die Luft 
hinein gehen soll. £i» ist klar, dafs, wenn durcb 
Neiguno der Lampe das Loch u' enihlöfst wird, als- 
bald dio aufscrc Lull in das Gefafs sich be^»elM:ii und 
verursachen aiufs , da Ts eine neue Dosis Olli iictaus- 
iliefst. Wenn aber, wie hier die Yeranstaliung gc- 
teoffen wurde, das Bohr tuu^ t mit dem Gegenrobre 
ü* umringt ist^ somolibQi der ringen Gröfse des 
Loche» u^, welehe« noir ungefähr eine halbe Linie in 
Burchmester hatf die-Laippe nicht anfalhg, sondern 
nbticbtitoh aod lange Zeit geneigt bleiben, damii die 
Menge de» heraiiagedrangeneo Ohlei nur etwa« be- 
trichtlieh- werden UHU, Die Beatininiung des er- 
wähnten Gegenrohref iil alao nur, an verhindern» daff, 
indem man £e Lampe zufaliig schräg bäh, das Niveau 
p^yu"* des Ohles sich bedeutend erhebe. Übrigens 
itl riieksichtUch dieses untern reststebendcn Cardan" 
aeben Ohlgefilfaea oddc au bemerken, d^fs das er- 
wähnte Niveau des aus ihm ausgeflossenen Ohles 
aich in keinem Falle weiter erheben kann, eU bis 
•a dem Punkte, wo das Rohr D eingeschnitten ist; 
weil offenbar daa öhl| welches den Rand dieses Ein- 
Schnittes übersteigen will, in das unterste Gefafs ff^sf 
abfliefst. In Betreff das obern , beweglichen Öiil- 
gefäfses a ' aber ist su erinnern, dafs man die 

Gegenröhre //' ersparen kann, wrnn man den Ein- 
schnitt , durch welchen das Öhl Jirraii'; und die 
Luft hineingehen soll, sehr kleid macht , unri ihn so 
nahe an dem uiilcrsten Rande des Rohres nn[)iingl, 
dah» er schon von einer geringen, auf drrn Hi den co 
verbreiteten Öhlmen^e bedeckt wird. Dic*>e Ah uide« 
ruDg (nahinlich die Beseitigung des Gegenrohres //') 
ist sehr niitsJich» nicht aiu wegen der einfacbaten 
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Einnchlung des Ganzen, und des leicluereii Einsetzens 
de« Ühlgefafses in die Lampe; sondern auch we^eii 
einer anderen Ursache^ die erst später versläodlicL 
gemacht werden kann. 

Dieses Wenige über die Theorie der barometrK 
sehen Lampe, und die Abänderungen, weiche ich 
ihrer Einrichtung gegeben habe^ voransgesetat, ist 
es gans leicht , das Spiel meiner faydro-barometro- 
•tatiscben Lampe herauleiten. Man föiU das Gefafs 
a^B*6*a* mit Öbl, wovon es gerade so viel fafst, als 
bei einer einmahligen Ladung oder Füllung verbrannt 
wird ; man stellt es in seinen Rsum acca, und läPst 
e« eine Zeit lang so, damit das Ohl, welches sich 
durch die Röhre fiff und das Loch h derselben 
in das Bohr ß B hegibt, von hier in das unterste Be- 
hältnifs fgg/ ahfliefse , während die Luft, die sich 
dortbeiindet, durch das Rohr DD in den Raum deed 
übersteigt, und von da durch das Rohr EE^ O ins 
Freie gelangt. Sobald das Öliigefdrs leer tst^ nimmt 
man es wieder heraus , bedeckt die Lampe mit einem 
trichterförmigen Deckel, in welchem das ganze Rohr 
OO Raum findet, und stürzt endlich das Ganze dnr- 
gcst.'ilt um, daf-i os verliknl sieht, nnd das Höhrclien 
des Trichters limrh die üHnung einer Flasche oder 
eines andern (iciafses geht*). Wenn die Sache so 

*) Fig. 4 Keigt im DurcbüchniU eine «ehr bequeme Form, yvelche 
rnari dem hier erwähnten 1Vlcbt«r ffcben kann. Er ist ans 
VVeifsblech verfertigt, besitzt im Anninf;f> seines Halses einen 
Hahn etwas höher einen mit kleinen Löchern durchbobr- 
tea Boden ^, welcher di« AbfSlle dei Doclitet snraelibilt, 
um! auTscn am Halse eine BIccbscheibe ii, mit welcher er 
auf dem Halse der Flasche aufsitzen l^ann, Seinr Mündung, 
wal^be eben auf die Öffnung aa der Lampe (h ig. 2) pafst, 
ist dort, wo der eigentlich koniaehe Theil des Trirhtcrs an. 
fangt, mit einem einoolütbelcn , narh nhnhrts schrägen Rei- 
fen e e verseben , welcher sur Beförderung der Reinlichkeit 
dient, indem er, wenn der Triehter umgestünt binfealelU 
wird, rino Kinne darhirtet, In welcher sich das rund herum 
an der Wand bangende, und allmählieb herablaufcnde Ohl 
•laianielii liaiUf olwe'beraus zu üiefse«. 
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angeordnet ist, so ist klar, dafs, da die Ldft von 
cd de und deedgsni frei durch o' o' undJ?£' O 
cniweicben kann, das Öbl, welches sirli in fggf 
Leündet, durch das Rohr in den iiaum deed 
fliefsen, und von hier sich durch den Heber itti 
in das BchaltDils cddc be{»cben nui(s, obne da(s die 
geringste Menge demselben durch A O herauslauiea 
kaDD, weil das Ende E dieses RoLrcs ungefähr um 
'SweiZoU über das Ende das Hebers hiaaiiaragt. Es 
ist daher gan»biiiiiögKcb> dala dat Öh\ in de e d tick 
aamniiey und dorch daa RoliriVf N bis nachf erbeb«^ 
berör das Geftfa eddc günalich a o gefüllt ist Sollte 
ja das Öblatch dHreb E£* Oauagiefaeiiy ini Falle dafs 
diexwei Gefafse deed ond cddc schon Öhrenthiel^ 
.leo^ das onterate GefaFs, /gsf ahernnt seinani ge* 
-kfirigen gaBteo MafaeeogefoUt- wurde (was immer 
'WmeidKch ist^ * webn man die Füllung der Lampe 
-Tomimmt, bevor sie noch ganz erschöpft ist); so rinnt 
'das übei Hiiaiige^hl durch das Robr EE^ O ab, durch 
-^en Trtcliter in die untergesetate Flasche. In luei- 
nem Falle kanv' daher die vollständige Füllung der 
Lampe mifsüihgen, weil sie durch die Einrichluag 
seihst regulirt wird. Stellt man die Lampe wieder 
aufrecht, so fliefst das ÖliI, welches in deed geblie- 
-hen ist, und den R.ind des Binschniiies u"^ übersteigt, 
durch das Rohr DD in das unterste Gefafs /ggf ab; 
indessen das ()hl, welches das Behälmifs cddc an* 
^illt, von dem Drucke der Atmosphäre besiändiii darin 

*) Damit der AbttuCkdcs üble« durch das Hulu £ O bcsiimmt 
verhindert aey, m»1I man nie vergessen, die ÖfTnung /> d«t 
Rohres DD ein >\cnig Ittcincr r.u marlirn , als die Öffnung 
tt des Heber« ttuu^y^u^i denn ohne diese Voniicht würde 
die Mmj^ «Im Öliles, welche in deed eiidrlngt, gröfaer 
•ryn« als )ene, die in gleicher Zeit von hier abfliePscn kann, 
die Rohre fi'^ iViV« mii^tr «^irlt anfüllen, und das Öbl durch 
EE' O ausrinnen. Abct absolut unmöglich würde dieses 
Aosflieracn gematbt seyn , wenn mui 4ie genannte Röhre 
t'w^v'AA'', so wie die inneren Röbrea q&*o* und ß£^t bis 
Kum Hoden J' f verlängern wollte« " 
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mr&cilselMilMii wird, weil die aftfaire Luft nicht Üb- 
eindlringeo kann« 

' Ntninit man jetzt nenerdtnga das GM&a^ b^i^a*, 
faSk daMdlie mit öhl, and stellt es wieder in den 

obern offenen Raum aeca der Lampe; ao wird ala- 
Lald das Ohl, welches ganz frei durch s"^ ausfliefst, 
durch H ff hinabgehen , wird diese Röhre (welche 
unten verschlossen iat) anfüllen, durch das Loch h in 
das Rohr f>clangen, das Eimerchen C anfüllen, 
endlich, vom Rande z desselben ahfliefsend, in dem 
Gefäfse/^^y sich verbreiten, und die hier befind* 
liehe Luft in den Kaum deed hinauf treiben« 

Wenn die Rohre H ff sich nicht zuerst anfüllte^ 
so wäre die M Öglichkcit und also die Wirkung dcrVer- 
dichiungskrnft ganz und gar verhindert, weil die aas 
y^gfuBch deed getriebene Luft durch das gebo- 
gene Kühr jc* jc^ jc^ jc^ jr enlflielnen koonie. Da aber 
über den Löchern solcher Gestalt der Druck einer 
FlüssigkeitS'Säule vorgelegt ist, welrlie die Höbe km^ 
hat, so kann die vcrdiclitete Luft dmcli die erwähn- 
ten Löcher keineswegs entwischen , weil die Flüssig- 
keits^Säule, welche die Verdichtung bewirkt, nur 
die geringere lloiie A m liai. Da nun die Luft, welche 
in deed einzutreten gezwungen wird, dieses Behäli- 
nifs nicht verlassen kann, so mufs sie sich immer mehr 
verdichten, den äufsern Druck üherwinden, und das 
gedruckte Ohl nothigen, sich durch das Rohr££^ O 
bis naeh t SU erheben; dergestalt^ dafs die Höhe j^t 
gleich der Höbe km wird, welche letstere von dem 
druekenden Ohle swischen deml^iveau ks* in aeeOf 
nad dem Rande 2 des Eimerchens C eingenommen 
wird. 

Offenbar maf», wenn das in deed bleibende Öbl 
vermöge seiner Aufsteigung in EJS* O oder seiner Ver- 
brennung in ( dergesult abgenommen hat> dafs das 
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Loch u'' entblöfsl wird, Luft in dasBchälinifs cddc 
dringen, und das Niveau sich wieder herstellen, nach 
dem nährolichen Grunde, als es hei der Lampe des Car- 
danns sich wieder liersielli. Der einzige Unterschied 
welcher sich ergihl, ist dieser, dafs hei den gewöhn- 
lichen Schachtel -Lampeu die Liastiziiat der iunern 
Luft nebst dem Gewichte der öhlsäule, welche in- 
nen noch vorhanden ist, dem gewöhnlichen Drucke 
der Atmosphäre gleich ist; während hei unserer Ein- 
richtung jene zwei inwendig wirkenden Kräfte gleich 
«eyn müssen der Summe aus dem Drucke der Atmo- 
spliäre und dem Gewichte einer Ohlsäule von der Höhe 
A m. In jedem Falle mufs, da das Niveau u des 
in deed hefmdlichen Ohles bestimmt ist, das Niveau 
des vcrhrennenden Ohles io i eben so unveränderlich 
seyn. 

Hiermit hätte ich das Ziel erreich^, eine hydro- 
statische Lampe zu erbauen, die, indem sie auf ganz 
andere Gnmdsätze als jene der HH. Girard gegrün- 
det ist, den doppelten Vortheil darbiethet, ohne Klap- 
pen und pneumatische Schlüssel zu wirken, welche 
immer kostspielig und hinfällig sind, und sich leicht 
von allem durch da« Ohl zurück gelassenen schleimi- 
gen Schmutze reinigen zu lassen. In der That, da 
Lei unserer Einrichtung das Behühnifs des drückenden 
Ohles herauszunehmen ist, so reicht es hin, an einer 
Stelle des Bodens cc ein grofsesLoch zu machen, und 
dieses durch eine aufgelöihete Scheibe LL zu ver- 
schÜefscn. Wenn diese Scheibe wcggeschafTt wird, 
so stehen alle vier Behältnisse mit einander in Kora- 
muoikation. Um also die Lampe zu reinigen, nimmt 
man jene Scheibe weg, spült ein jedes Behälinifs mit 
Ohl au», und giefst dieses durch die nähmlichc OfT- 
nung Z, L wieder heraus. Wenn es ganz rein zum 
Vorschein kommt, ist das Waschen vollendet. Ich 
ziehe es vor, die I^ampe mit Ohl statt gesäuerten Was- 
sers oder Lauge zu waschen 3 nicht etwa, weil es 



schwer ist , die gebrauchte Flüssigkeit bis zum letzten 
Tropfea wieder heraus la bringen^ indem durch ein 

frofses, oben in den iioriaontalen Amx^x^ des He- 
ers geschnittenes^ mit einem aufgelötheien ziegelior- 
migeu Deckelchen verschlossenes Loch bewirkt wird^ 
dafa nach WegscbafTung dieses Deckelcbens das Be- 
Hflhnifs dee'd auf die bequemste Art und genau au 
entleeren ist. Vielmehr ward mir die Voriöglichkeit 
jenes Verfahrens durch die Betrachtung dargethaa, 
dafs das sum Waschen angewendete Ohl ^ indem es 
die Lampe vor jeder Gefahr einer Besehadigong ai* 
chert , gar nicht verloren geht ; weil man es so gut 
und rein als vorher wieder hat, wenn man ea dnrcfa. 
ein paplernes Filtrum laufen li(st« 

Die obbesagten Yortheile sind jedoch nur Neben- 
vortheile, und wären keineswegs hinlänglich, um die 
Zeit und Mube zu belohnen , welche ich auf diese 

Erfindung verwenden mufste. Die Hauptscbwierig- 
keit, und daher der Hanptnutzen meiner Erfindung, 
besieht in einer Veranstaltung, d.if» die aus fggf 
vertripfiei^e T^nfi ganz frei narh d e e d übergehcj) KÖnne, 
dafs sie hier den nähmlichcn ( u nd von Klaj;tj7i(;it. hnhe, 
Welchon s\e \u f ^ i:, f hesafs, Tiiid dals sie rinembydro- 
statischen V eni i!e un i erwürlig scy, dessen Kraft gerade 
hinreicht, dem be^iaiidigen verdichtenden Drucke zu 
widerstehen, aber uniabi^ ist, jenen Zuwachs auszu- 
halteo, welchen die Elastizität der Lüh durch die zu- 
iallif^en und veränderlichen Erhöhungen der Tempe- 
ratur gewiunt. 

In der That, wenn man sich erinnert, dafs die 
gleiche Verdichtung der Lull in de cd und fggf, 
welche die Folgen der drückenden Olilaaule km und 
die wirkende Ursache der eben so hohen brennenden 
Ohlsinle fi ist, blofs daher stammt, dafs die in dem 
Rohre fffi über den Löchern bei stehende Flüs- 
a2gkeitt> Stille der Luft den Ausgang durch die Ueber^ 
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rchre.ra:'' jo"^ Jc^ versagtj so wird, wie man leicht 
begreitt, sabald die Sauic y i gebildet ist, das Kohr 
X^X^ jc^ JC^ hh nach jc^ dergestalt mit verdichteter 
Luft aogefiillt seyn, dnis, wenn eine Kraft die Säule 
yi zu verlängern, und das Öhl nur um eivvas über 
den Punkt i zu hchen sucht, alsogleich dieLuii durch 
die Löcher jt' eoiflicht, durch das Ohl von dringt, 
und durch das Loch h sich in di^ Atmosphäre zer- 
•trent. 

Dieser Erfolg isl natürlich und unansbleiblich ; 
denn damit das Ohl sich über den Punkt i erhebe^ 
rnnls die Ausdebnungskraft der Luft sich in einem ent- 
sprechenden Grade vergrufsem : und diefs ist keines* 
wegs möglich y weil die ursprüngliche Erhebung sich 
nach jener vorbestimmten ivraft richtete, welche von 
der unveränderlichen Flüssigkeits- Säule km gehildei 
wird. So lange also das Niveau ks^ besiiodig hleib^ 
is^ auch die Granae i unverletzlich ; und die Erhöhun- 

Sen der Temperatur, welche die Ausdehnnn^skraft 
er Luft vergröfsem, und nach der Obersteigung je* 
ner Gränze streben , haben keine andere Wirkung , als 
dafs sie ein Mafs Luft heraustreiben , das so grofs ist 
als die Vermehrung der ganzen Gröfse wäre, welche 
die Ausdebnongskiaf t der Wärme au verursachen sucht. 

Vielleicht "^'ird Jemand hier einwenden, dafs die 
Temperatur - Erhöhung , welche auf die Luft von 
cddcy d e e d und f g g f ^'^'^^^^ ^ nicht minder atich 
auf jene Luft wirke, die sich in dem obt m Tbeilc des 
Ohlgefäfses befindet; dafs diese Luft durch 

ihre vergröfserte Ausdehnungskraft einen Theil des 
Öhles vertred»e; dafs hierdurch das jNiveauÄj^ erhöht, 
also der Luft bei .r' der Austritt erschwert, und das 
Anfsleipen des verbrennenden Ohles über den Punkte 
möghch ^eniacht werde. Die Bedeutungslosigkeit und 
UnhaJibarkeil dieses Einwurfes isl jedoch leicht zu 
zeigen. In der That, seihst im ungunstigsten Falles 



3o 

näh ml ich wenn der I.ufivQrrath in Jenem in 

y ceec unr! f g f ziisammenj^enommcn plcicli ist, ue- 
schicliL ('S doch immer, dafs das aus 6^ ausüic' 

f^ende Übi äi( h über eine Fläche verbreilel, welche 
den Durchmesser cc hat, wahrend das Olil, welches 
sich in c/e c anzuhäufen sucht, durch das eti^eRohr 
E O herauskommen mufs. Während also das Ni- 
veau ks'^ sich im umgekehrten Verhähnisse zum Qua- 
drate desDurchmessers cc erhebt, müfsic dasNi?eaui 
im umgekehrten ^ ci Lakiiissc zum ( hiadraic des Durch- 
Iiicssers jL sieigcii. Üa nun das leizLu Quadrat stet» 
um viel kleiner ist als das erste, so wird die Luft stets 
durch die Löcher entweichen^ und das Niveaus 
vrird am Ende oicbt um niefar gestiegen sejn , als um 
die ta vernacblissigende kleiae Hdhe, welche dem 
Sunde des Ohles in k zugewachsen ist Dieses ist in 
dem. Grade gewifS) dafs ich> um die Zerstreuung der 
verdichteten Luft bei jeder geringen Temncratur* Ver- 
niehrnng au verhindern, TOrthetlhafk fand, die Entbn 
dungs- Löcher jc* . des hydrostatischen Ventils , statt 
genau in vielmehr um etwa 3 Linien tiefer , bei 
aninbriogen. Diese Vorkehrung gestattet , dafa 
das Ohl, indem es von tbis j' steigt, die Wirkung von 
nngeföhr o,5 Grad des Reaua>ur*schcn Thermometera 
auIwSge, ohne auszufliefsen, und ohne die Flamme txk 
ersticken, weil das Niveau i Lei den gewöhnlichen 
Lampen stets 4 his 5 Linien, und bei unserer Einrich- 
tung G his 7 Linien unter dem Punkte i* steht, ohne 
dais die Flamme schmachtend brennt. 

Da also bei der geringsten über o,5 Gr. Reaum. 
steinenden Temperatur- Vcrmehrnng ein Tbeil der 

Luft von deed und f g^f '\n das Freie ausströmt, so 

wird bei Verminderung der Temperatur ein gleich 
grofses Volumen Öhl nns, h h a ^ hernustreten, und 
sich nach /'^ hci^ehcn , um dort durch vermehrte 
Verdichtung den AKu'ing der Temperatur zu ersetzen. 

Uad «P wird es gesdidicn | daia durch die Abwecht- 
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Jung hober und niedriger Temperaturen aucL unsere 
Lampe »ich von selbst ausschöpft, nach gleichem 
Mafse *), jedürli nicht auf die uahinlirhe Art, und 
mit den nahmlichen üblen Fole^en als die Lampe des 
Cardanus, und vorzüglicb jene der HH. Givard. 
Zwischen diesen zwei Arten der Ansleerunjsj ist in der 
Tbat ciii höchst Lcdeuleoder UiiLci schied j denn wah- 
rend aus meiner Lampe nur dieLuft entweicht, dringt 
l>ei jener des Canianus und bei der französischen das 
Ohl heraus; und wäbrend bei meiner Lampe die un- 
teriie Mündung des Rohres^ durck welches^ das Ohl 
aufsteigt, stets in diese Flässigkeit versenkt bJeib^ 
trird bei der Ctrarif sehen diese Oflntin|^ notb wendig 
entbldfsty und die pinidteh bervordriogende hon 
schlendert dann den Rest des Ohles j welchen sie mit 
aicb reilst, herum. Und diefs um so mehr, als m 
der Lampe der HH. Girarä das brennende i h\, wel- 
ches dnrcb die Ausdebnungskraft der Luft beransge» 
schafli wnrde, gar nicht mehr in das verlassene 
ftfs surückgefiihrt werden kann, indefs bei meiner 
Einrichtung die gsnae Masse Ohls, welche aus cdßdc 
mdeed übergegangen ist, und sich hier von dem Ni- 
veau bis an den obern Rand D des Rohres DD 
erhoben hat, beim Sinken der Temperatur wieder nack 
od de aurückkehrty sowohl vermöge der Verminda' 
mng des innern Luftdruckes durch die Abkühlung 
selbst I als aoch vermöge des äufsern Druckes^ we£ 



*} Obwohl es sehr leicht ist, die Zeit zu bettimtnen , binoea 
. welcher eine tiyüro'barometro» statische Lampe, die ge^e. 
benen Veranderunfjen der Temperatur unterworfen ist , &icli 
erschöpfen mufs; so wird e« doch nicht flbvHlfissig srjn, das 
Be$ultat meiner Erfahrung hierüber anEU{>eben. Ich fand, 
dafs eine solche Lamp«, die unauagesetst «8 Stundeo bren- 
nen hanft, Btir i6 bk i^Sliiadtii daiiwt, wen» tl« in einem 
gehcitzten Zimmer sieht, worin die Ti'm].cratur um 5 

Grad taglich verändert; «nd dafs dieselbe , wenn man sie 
iricbt wmt Beleucbtung braudtt* sieb in ai^on Tagen von 
selbst ganzlich ausschöpft« wie ea in meinrn Zimmer ge- 
schieht , weichet bis lu aagelShr i5 Crad BcaBU, §eheit«t 
•< > wird. 
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eher durch deDbeatindügen Znflufii 6m itfS^idundm Öli- 
Im votta' b^h^a^ nmch fgg f sich immerfort ▼erttirkt* 
Diätes hu tur Folge^ dai's^ wahrend die Attsschopfniig 
meiner Lampe last durchaus auf Kosten desdruckendea 
Ohles geschieht, jene der ^i>*<irirsohen fast ^oslich 
tnf Kosten des brennenden Ohles vor aick gcbL Da- 
her ist es unmöslich» dafs die LnA auf . meiner Lampe 
dttrch-dasaor£rhebuDg des Brennöhls heatimnile Afth»» • 
ch^n entweiche^ und dabei das Ohl vor sichheracbleiik 
dere; wogegen es faat unmöglich ist, dafs die iranadi» 
sische Lampe dieses widrige Ereignifs nicht erfahre* 

« , 

In Folge dessen 9 und da die französische Lampe 
kein Kennseicben von der Annäherung des Augen- 
blickes^ wo das Brennöhl aufgeaehrt ist« darhietbety 
aelat sie uns in die schwere Notbwendigkeit, sie ao 
oft« ja fast alle Tage« füllen an müssen« und dielii 
mir ans blofser Vorsicht« id. h. -nur um aum Tbetl vor 
der* erwähnten Gefahr dea Luftaiiaatofsens und der 
Heromschleuderung des Öbles sieber au seyn> Beim 
Gebrauche unserer Xjampe findet das Gegeniheil Statt| 
denn hier wird die bevorstehende oder schon gänalicb 
eingetretene Entleerung nicht nur angezeigt, ja sogar 
gemessen durch die Menge van drückendem Ohle« 
welche noch in dem beweglichen Gelafse vorhanden 
ist« und also den Zeitpunkt angibt« wo die Füiluogi 
nöthig wird. 

Um dieselbe au verrichten« nimmt man das Öbl- 
behältntfs aus dem ihm angewiesenen obem Räume 
dar Lampe heraus, setzt auf den Rand aa der letz- 
tem den früher beschriebenen Trichter (Fig. 4)« luid 
stürzt das Ganse auf die bereits angezeigte Art um, 
damit das Öbl, welches früher die TriebkraA war, 
sich« um verbrannt zu werden« ^^fggf n^ch de e d 
uadieddche%ebe. Mm öffnet nun den vor dem Umstür- 
aen gescblossenen Hahn dea Trichters, und alsbald 
fangt das Ohl« weiches über dem Boden ec und in 
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<fcr Rohre // H zurück geblieben ^ar , in die '6nter-» 
gesetzte Flasche abzufliefscn an ; bald nach diesem 
folgt auch jenes Ohl, welches zur Füllung überflüssig 
ist, und durch das Kobr E (J hcrausj-elangt. Ist 
da«: Hcrausfliefsen beendigt, so macht man den Hahn 
wieder zu, stellt die Lampe aufrecht, nimmt den 
Trichter weg, wischt die Ränder der Lampe ab, und 
setzt das neu angefüllie Gefäfs wieder ein. 

Somit ist das Geschäft des Füllens beendet, und die 
Lampe von Neuem in gebrauchfäbigen Ztistaud ge- 
setzt, ohne dafs ein Tropfen öhl verschüttet, oder 
an Zeit und Aufmerksamkeit mehr angewendet worden 
ist, als die Füllung einer jeden andern Lampe erfordert. 

Hierbei ist zu bemerken: i) Dafs, wenn das Loch 
s"^ y durch welches das drückende Ohl sich aus dem 
Gefäfse b^ verbreitet, nicht so tief als mög- 

lich angebracht wäre, viel Ohl über dem Boden cc 
stehen bliebe, welches von dem Trichter als unnütt 
weggeführt wird, a) Dafs, wenn der Funkt i nicht 
weit genug unter dem obersten Rande O des argand - 
sehen Rohres sich befände, des in das Eimereben 1^34 
abfliefsenden , halbverbrannten Ohles, welches eben- 
falls durch den Trichter herauskommt, zu viel wäre, 
wodurch die ganze Menge des herausgezogenen Ohles 
verdarben würde. Wenn man dagegen den Punkt t un- 
gefähr 5 Linien unter den Rand O setzt, so ist in dem er- 
wähnten Eimerchen kein Tropfen Ohl zu finden, wie 
mir die Erfahrung bewiesen hat. Endlich ist noch bei- 
zufügen, dafs — damit des Ohles, welches sich über 
den Boden c c verbreitet, stets so wenig als möglich sey!, 
auch in dem Falle, dafs die Lampe etwas geneigt stünde 
— man darauf sehen mufs, das Rohr s"^ s des 0hl- 
gefäfses b^ b^ so nahe als möglich an die Öffnung 
ß des vertikalen Rohres BD zu stellen. Biefs ist der 
wichtigste Beweggrund zur Beseitigung des Gegen-* 
rohres 
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-IL Nacbdcm ich dio Theorie und Praxis meiner Lämpe, 
:so wie ihre vorziij^lichcn Eigenschaften erklärt Labe, 
-will ich nun auch die nach meinem Dafürhalten schick- 
iichsic und leichteste Art, sie zu verfertigen, kurz 
anzeigen. Dadurch hoffe ich nicht nur die Hand ei- 
nes jeden Arbeiters, der sich damit abgeben will, zu 
leiten, sondern auch die irrige Meinung zu zerstreuen, 
die Jemand, aus der scheinbar verwickelten Kinrich- 
lung scbliefsend , von der Schwierigkeit der Verferti- 
gung etwa gefafst haben könnte. Ich glaube versichern 
2u können, dafs kein fleifsiger Klempner sich bei die- 
ser Arbeit in Verlegenheit finden wird, wenn er sich 
nach dem Folgenden richtet. .. .^ 

Zuerst bereitet man sich fönf Scheiben von glei- 
chem Durchmesser, welche in der Zeichnung (Fig. ü) 
clurch die fünf geraden Linien cc, dd, ee, ff, gg 
vorgestellt sind; und nachdem auf jeder Scheibe ein 
Durchmesser gezogen worden ist, macht man alle nö- 
thigen Löcher, stets auf diesem Durchmesser, und 
stets von dem Mittelpunkte desselben an messend. 

Die Scheibe cc wird also vier Öffnungen erhal- 
len: eine, durch welche der Arm des Hebers 
geht; die zweite, in welche das Rohr BB gehen 
soll; die dritte für das Rohr E£^ O) und die letzte, 
LL, welche mit dem runden Plättchen zugedeckt 
werden soJl. 

Die zweite Scheibe, dd, wird fünf Löcher ha- 
ben, deren drei in Gröfsc und Stellung den ihnen 
entsprechenden ersten drei Löchern der Scheibe cc 
gleich seyn müssen. Das vierte, tt, mag an was im- 
mer für einer Stelle und von was immer für einem Durch- 
messer seyn, wenn es nur etwas weiter ist als das Rohr 
B B, Das letzte Loch, o' ist ungefähr einen hal- 
ben Zoll aufser dem Mittelpunkte. 



Digitized by Google 



t 



35 



Die dritte Scheibe, e e, hat nur vier Öffü ungen : eine 
an Gröfse und Stellung gleich jener, dorch welche in 
den zwei voi hergehenth II Scheiben das llübi /y^geht j 
xwei aiidcre, tu^^ und so angcLracbt, dafs jene 
die Röhre o' o', diese die Röhre ££^, jede bammt 
ihrer Gegenröhre, umfaueii kann eiuUich die leiste, 
an der Seite iteheade Qfihung ^um Durchgänge des 
Rohres 2>I>. 

Die vierte Scheibe, / f, erhalt nnr swei öfiaaa* 
gen, welche eo ftrof« ond ao geatellt lind, daCi sie die 
&ohM ßB vmaDD dorchlasaea. 

Endlich der letzten Scheibe, gg, gibt man de^ 
einiige Lpeh gg^, dnrch weichet du Eimerohen C 
hineiageaieekt werden aoU. 

Sind die fünf h^sagten Scheibeii vorbereitet, so 
verfertigt man die zwei Zylinder aeea und fggfy so 
wie auch die heberiormige Röhre x* x^ x^ jr, das 
Rohr EE^ , das an einem Ende verschlossene Rehr 
£f H mit seinem breiten Rande bei h , (7ie drei Röhren 
o'o' , BB und DD^ das Eimercheri die zwei 
gleichen Röhren A^iY' und ^ das gebogene Hohr 

7\ , endlich das Rohrsiück^ttii' t mit seinem Ge- 
georohre ti^ ^ 

Nachdem man auf diese Art alle Theile des Me- 
chanismus in Ordnung gebracht, und nachdem man 

«) Anstntt der «wei Ccgenrohren vi^v^vnd iV»Jf, von wel- 
chen hiiM- die Redo ist, w'ird CS sehr niifzUrh scjTi , v'm em- 
sige» EimerehM ww^w^w^ ansuwenden, welriies, indem 
es einftcher ist, leicbier verfertigt werden hann, und su- 

Slcich gestaltet, dafs, mit einer f»tcic^en lIcrvorraRung voft 
em Boden ee, die inneren Rühren länger sevn liönnon. 

Zu Folge de&scn, was rüclisichtUcli dea Gegen rolires c* 

gesagt wurde, ist Mbr leidit einsvaelien , defa aueh diese 
Öhre wegsulasscn , eher ▼ortheilbofl für die Vereinfachun;; 
der T.^mpn, aU der PüiikiKcfakeit ihrer Wirkung entgegen 

«eya wird. 
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gcpriifl hnt , oh ]cdc der rrwHhrüfn Röhrrn vollkom- 
men und ^'cbüiig gcJölhct ist, lan«j;l man au , in den 
Zylinder aeea die Scheibe cc hoi izonta) einmieten, 
und sie umerwäris fest anwilölhcn. Dann ie^t man 
die Scheibe dd ein, so zwar, dafs alle entsprechen- 
den Löcher genau einander gef];enuber kommen, und 
]öihct sie ebenfalls von unten an. Nachdem hierauf 
das Rohr BB in die dazu bestimmten Löcher einge- 
steckt ist, befesliL;t iikui es an die Scheibe dd unter- 
wärts, und an cc von oben, mitteLi mucs sclnnalcii 
horizontalen Randes, mit welchem man dieses Kohr 
zu versehen besorgt gewesen ist. Jetzt steckt man 
in das näbmliche Robr BB dos geschlossene Rofar- 
chen Hlf, und befestigt es oLerwärts an der Scbeibe 
te mittelst des scbon erwihnten borixontalen An^ 
iatses oder Scbeibcbena bei welcher Anaau ao 
breit seyn niufs^ dafs man ibn anlöthen kann « ebne 
dafs die Lötbuof; des änfsern Rohres BB wieder aus- 
gebt. In das Röbrchen HH wird der länge Schenkd 
xx^ des Hebers gesteckt^ während der kürzere durch 
die Scheiben cc und dd geht, und an der ersten 
oberwärtSy an der zweiten unterwärts befestigt wird^ 
auf die nähtulicbe Art, welche in Betreff des Rohres 
EE'^ wird angegeben werden. 

Wenn nun noch unten an dem Boden dd das 
Rohr um sein Loch o' angelötbet, so wie 

das Robrstück tn^ ut mit dem Einschnitte ver- 
sehen, um die ()finnDg tt befestigt, und mit dem 
Gegenrohre v"^ u'* eingefafst wird j wenn man dann 
fernfr die Scheibe ee .i?» den Zylinder acea anlötliet; 
endlich nntcr dieser Scheibe um die Löchertet»"* und 
iV* die dabin t;ebörigen Röhren t^i^H'"^, iV'iVfestlö- 
ihet, und nnuclst des gebogenen Rohres t'M^' IS in 
Verbindung setzt: so ist der ganze Zylinder vollendet. 
Jedoch, da es höchst wichtig ist, dafs unsere Lampe 
überall vollkommen Jundieht j^elölbei sey, so müssen 
wir, uuj von der Pünkihcbi^cii der bisher vollendeten 
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Arbeit die Übcrzeugnni^ zu crlangeti, vor dem Anle- 
gen des Gei^enrohres oder Eimerchciis und des 
Bodens e c jede Offnunf; der zwei Rölircn tu^ ut und 
o' vcrsiü[)r(.'n, dann das Ganze durch die Öff- 
nung; LL JiiiL sitdendcai Wasser anfüllen, uai solcher 
Gestalt zu rechter Zeit die etwa vorhandenen Fehler 
zu entdeckeo^ uud iboea abhelfen zu können. 

Nachdem nunmehr der schwierigste Theil des 
Mechanismus mit Genauigkeit beendigt ist, iau^t man 
an, an dem zweiten, ▼ielleichtern Theile zu arbeiten. 
Zuerst bedeckt man mit der 'dazu gehörigen Platte 
od«r Schttbe // den siraiien Zylinder /ggf' I^i^ 
•er, nachdem er mit dem Rohre DD versehen ist, 
welches unterwärts der Scheibe f/vun den Rand des 
hieran bestimmten Loches angelöihet werden mufs, 
wird mit dem übrigen Mechanismus vereinigt, indem 
man die Röhre BB durch die ÖflTnung der Scheibe 
//, und die Röhre DD durch das Loch des Bodens 
ee hineinschiebt, und um die Ränder der erwähnten 
Löcher herum vcrlöthet. Zuletzt verschliefst man 
das untersteGeläfs /^^y mit seinem ßoden gg, steckt 
das Eimerchen C durch sein Loch gg^ hinein^ und 
löihet es um dieses Loch an. Der wichtigste Theil 
der Arbeit ist nun geendigt 

Da das Öhlgefdrs 6^ nichts mehr als eine 

gemeine Arbeit ist, so bleibt dariihcr nichts zu erin- 
nern. £s handelt sich jeut darum, die vollkommeoe 

*) Dieses Eimerebon allenfalls abiüthcn su hüiincn , i&i sciir 
bequem in dorn t'alle, daft die Lampe gereinigt werden toll. 
In (li rTtint, wenn man das obbcsagto Eimcrf hcn 
nommen liat, steht das Itohr BB gerade vor der gcmaclileit 
Offiiiing ; und nimmt man den Boden des innern Hoiires ÜH 
>Tcg, SO ist auch dieses frei und genau xu reinigen. Au^ 
dem nShmlichcn Grurnlc ist es £;ut, auch der Höhrc D gegen- 
über den Boden mit eincui LocUe r.ii versehen« und die* 
aea von anfaen mit einer anfKelStheten Scheibe au vertcblie* 
fsen, welche beim Atiapntaen der Lampe «vc^enommea 
werden kann. 
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Festigkeil und Luftdlchiif^kcii des Ganzen zu erfor- 
schen. 7a\ diesem Zwecke schüuet man durch LL 
so viel siedendes Wasser hinein, dafs die Maschine 
ganz, bis zu dem Rande aa, damit angefüllt wird ^ 
und dann zieht man das Wasser heraus^ welches in 
dem kleinsten Gefäfse deed zurückbleiben könnte, 
indem man das oben erwähnte, mit einem ziegei- 
förmigen Deckelchen verschlossene Loch im hori- 
zontalen Arme jc'^ der HeLeiiöbre dazu benutzt« 
Wenn man alles in Ordnung findet^ löthet man am 
Boden cc, rund um das Ronr EE^ den RiDg 1^34 
fcst^ welcher ein Eimerdieii tur Anfnahme der Ab* 
läUe des Dochte« hildet; und endlich hefettigt man 
an das Ende E^ des erwähnten Rohres den doppehen 
argand*schen Zjlinder OOf um welchen der änfsere 
Lulisng von dem weiten Rohre QPPQ bewirkt wird^ 
weldies Tertikal anf die Mitte des Deckels aPPa 
steht 



•) Die Erfahrung bat roirBeccigt, dafs, v»cim das Bofcr 0 0, 
welches den Docht enthäll , mittelst seines untern lUodes 
))ei mit dem Uohr« EE^ vereinigt ist, das äuicl der Lampe 
von eitlem gewissen Umstände gestört wird. Dieser bestellt 
darin, dafs die ElastiEita't der Luft, wenn sie, von der ver- 
mehrten Temperatur vergröisert, das Ohl über sein natOr- 
liches Niveau (bebt, und a1«o des hydrostatische £nlledQn|Et- 
Ventil SfTnet, diesen letztem Vorgang mit solcher Plör/.licn- 
lieit bewirkt, dafs nicht nur die unbedeutende Mcuge Luft 
herausdringt, deren Entfernung zur Wiederherstellung det 
natürlichen niveaus notbwendig ist; a»Bdem eine viel gro- 
f'.rre Mcn^c, wodurrh tlas Ohl stark xmter i herabsinltt, und 
diesen Punkt nicht früher wieder erreicht, als nach Verlaut' 
vea 1 oder i>4 Minuten. Bs itc eine natflriiche Folge liier- 
von, dafs die Flamme wrfhrcnd <lu s( r 7rit, da sie nur von 
dem in Avn Docht einf^Ldrun^cnea Ohle genährt wirdf er- 
mattet, und wenn der Doclii sclir Im« itt« Gefahr linft, «u 
verloschen, Um diesem Übel abzuhelfen, mufs man die 
Veranstaltung trelTen , dafs das Rohr 0 0 nic!it früher mit 
der Bohre EE*- in Kommunikation trete, bei E^^ wo 
)cnes Bohr eine weite ömrang bat, deren unterster Band 
etwa eine halbe Linie tiefer steht als das Niveau t. So er- 
halt die Uöhrc OO das Übl von oben, und hält es suruck» 
auch wenn es in dem äursem Bohrehen B^E^ finkl. 
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Was übrigens die aufsere Ausstattung LeirifTt, so 
ist leicht einzusehen, dafs meine Lampe jeder Ge- 
stalt und Zierde empfänglich ist. So wie jetzt gebaut, 
ist sie zum gewöhnlichen Gehrauche dienlich, wo die 
Ökonomie der Zierlichkeit vorgezogen wird. Ich be- 
sitze eine solche Lampe, bei welcher die zwei Ge- 
fdfse aeea und fggf viereckig sind, und die Röhren 
DB, DD in der Milte stehen. Das Öhlrohr kommt 
unterwärts aus dem Boden ee hervor, und steigt ver- 
tikal mitten an einer der Seiten ea hinauf. An den 
vier Ecken der Geiäfse belinden sich vier Röhren, 
-welche ah Sauien dienen. Die Flamme befindet sich 
in einer Höhe von Zoll , brennt mit einem Dochte 
von ungefähr lo Linien Durchmesser unausgesetzt ^8 
Stunden, und ist nicht im Mindosten dem Auge unan- 
genehm. Diese Lampe ist mir vorziigHch dai um lieh, 
'weil sie, indem das zum Aufsteigen des Ohles be- 
stimmte Rohr aus zwei konisch in einander geschmir- 
gelten Theilen besteht, eine Flamme verschafft, welche 
in einem Kreise um die Achse des Kegels gedreht, 
und also an eine beliebige Stelle gebracht werden 
kann. Diese vortheilhafte Eigenschaft ist eine Folge 
davon, dafs von dem Brennrohre kein Ohl abfliefst : 
man könnte nicht ohne viele Unbc({ueinlichkeiten die- 
selbe Einrichtung bei der Girard schaa Lampe an-» 
briniien. . • - 

Übrigens ist auch die beschriebene, ganz einfache 
Lampe fähig, ohne alle Veränderung mit einer abge- 
stumpften Säule aee^ oder einer Vase aef^f'f^ 
umkleidet zu werden. In diesem letztern Falle mufs 
die Vase aus zwei Stücken bestehen, von welchen 
das gröfserc, aef^, früher als das Behalmifs fggfy 
das kleinere, fj^f^ > aber zugleich mit diesem Ge- 
fäfse angelegt werden mufs. Dafs man dem Behält- 
nisse fggf eine solche Form gibt, dafs es zweck- 
niäfsig als t'ufs der Vase dienen kann , versteht sich 
von selbst j eben so, dafs der Deckel ai^Pa, so wia 
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mau M aa*,Mit, di4.G«ti«li dMUalm «rhÜt» Die 
YaMoforiii ist l>etls9r als jede andere lur eioe Lampe 
mit 'mndrehbMr Flamme geeignet, da der Henkel 
der Vase selbst die Dienste statt eines Theiles des 
vertikalen. öblrohres leistet. Auch habe ich eine so 
gestahete Lampe mit zwei umdrehbaren Flammen in 
der Höhe vom a6 Zoll, ivekhe ununterbrochen 4^ 
Stunden brennt, und einen grofsen Tisch, um wel* 
cfaen zwölf Personen, sogar mit feiner Arbeitj be- 
aehaftigt sind, hinlänglich •beleachtei. 

Die Dimensionen der Lampe können beliebig 
verändert werden, jedoch nicht blofs nach Laune und 
ohne ein Gesetz, wodurch das Gan^e so besilnmu 
wird, dafs kein T!icil des Raumes unnütz verloren 
geht, und die Behältnisse des verbrcrincnden und 
druckenden Öhics sich ganz vollsLändiu; erschöpfen." 
Für eine gewöhnliche, gut bercchnciu Tafellampe 
scheinen mir folgende Dimensionen zweckmaisig 
att seyn« . 

Französische üjLoll. 
Die Seite des viereckigen Fufses . . 5,5o 

Dessen Höhe g f i,25 

Der Durchuiesser de;» hohlen Zylinders 

aeea l^^oo 

Die Höhe der Abtheilung ed .... o,5o 
Die Höbe der andern Abtheilung, ed . • i,58 
Der Dnrehmeaser desOhlgcfäfses a^6^6^a^ 3,83 

Dessen flöhe a^S^ 2,25 

Der Durchmesser des Rohres anqp, wel- 
ches mitten dnrch das Oblgelafs ^eht « i,a5 
Die Lange der Röhren BB und DD von • 

eehi^ff • t . , 6,00 

Der Damhitaesser dieser awei Röhren • • ofiß 
Der Durchmesser des Rehres HB • . • . o,46 
D er D urchraesser des Hebers xx^x^x^x^ o,25 
Die Enifcrnung zwischen dem Rande z des 

fiimerchens C und d^ Boden gg . . 0,89. 



Hierdurch crzwcckt man? > 
) i) Dafs der reine Inhalt des Öhlgefafses a6,52Kubik- 
I zoll beträgt. 

1 a) Dafs der Vorrath von Öhl, welcher nötbig ist, 
um die Lampe noch in Thäti^keit zu setsen, 
rb 3,(33 K. Z. ist, näbmlich 2,80 K. Z. um das Druck- 

.Iii rohr zu füllen, und o,83 K. Z. um die erforder- 
liche Verdichtung der Luft zu bewirken. 

- 3) Dafs der Vorrath verbrennbaren Ohles 22,89 K.Z. 
beträgt, wovon 19,32 K.Z. in dem Gefäfse cddc 
sich befinden, die übrigen 3,57 K. Z. aber in 
dem Räume deed, so wie in den dazu gehörigen 
Röhren stehen, und nicht eher wirklich mit ver- 
brannt werden, als nachdem die Lampe bereits 
ein Mahl gebraucht und wieder neu gefüllt wer- 

•3a den ist. ; '«»l* o.^ •►<i'>!. 

4) Dafs die Lampe 17 Stunden dauert, wenn der 
^iu- z^^lindrische argand'sche Docht 7 Ijinien Durch* 
.'TU messer hat. -(.... v 

5) Endlich, dafs der Mittelpunkt der Flamme unge- 
fähr 17,5 Zoll über dem Boden gg des Fufses 
«tehc. 

♦ 

• 

Die Einrichtung, welche ich im Vorstehenden 
beschrieben habe , betrifft eine Lampe, die so voll- 
kommen als möglich ist, und zugleich mit einer um- 
drehbaren Flamme versehen werden kann. Will man 
auf diese letztere Eigenschaft Verzicht leisten, so ist 
es sehr leicht, eine gute Lampe einzurichten, die 
viel einfacher ist, indem man sich begnügt, mit Benu- 
tzung meiner Grundsätze die Girard'sche Lampe auf 
folgende Art zu verbessern, ab cd (Fig. 3) ist das 
gewöhnliche Öhlgefäfs ; X die obere Abtheilung, 
welche das zu verbrennende öhl enthält; J^derFufs, 
in welchen das drückende Ohl durch das Rohr j4 A 
hinabflicfsen soll; C das Gegenrohr oder Eimercheu, 
aus welchem in der Hohe ee das öhl in den Raum Y 
fällt; ßß das Rohr, welches die Luft von ynach X 
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leitet} ^/ die GirardiAB Kappe, wddie das Eia- 
ueten der Laftia ^mäftigt wia regnlirtj ghil die 
Heberröhre y durch welche die aasgedehnte Luft von 
J^hereiudringt endlieh DD ein etwa x Pariser ZoU 
tiefes Eimerehen, das die Ifondimg m der Röhre 
nsiso bestandig mit Ohl bedeckt halt, und also das 
plötaKehe Entweichen der Luft durch diese Röhre iur 
[eden FaU verhindert. 

Indem abo das Eimerchen DD einen der schwer- 
sten Fehler verbessert, die HeberrÖbre ghil ein 
nicht minder bedeutendes Obel wegoimmt^ nähmlich 
verhindert, dafs aus dem ganz aDgefuliten GefaTse X 
das Ohl nicht durch den Heber f/B wieder nach y 
zurückfiiefse ; so bleibt nur noch der Gefahr, vorzu- 
beugen, welche die Flamme der Lampe läuft, bei 
der Erwärmunji; nnd Ansdcliminf^ der hnh in .Y von 
dem uiurr derselben sichenden Ohle überströmt und 
ausgelöscht zu werden. Um diesen Zweck am besten 
zu erreichen, wird man, nur eine Linie unter dem 
Rande des Docbtrohres, ein Loch p anbringen, durch 
welches das öhl ausfliefsen, und sich auf dem Boden 
(jfr rerbreiien kann. Das überiiüs&igc öhl, welches 
sich hier sammelt, verursacht, indem es fortwährend 
drückt, dafs die Luft von K unter der Kappe // 
sich immer mehr verdichtet, bis sie durch ghil her- 
herausdringt, und hiermit auch das Gefafs X ein 
wenig entladet. Diese Einrichtung ist ihrer Einfach- 
heit wegen offenbar sehr vortheilhaft, und ich zweifle 
nicht, dafs diese Lampe aligemeinen Eingang finden 
wird, wenn sie I>ekannt genug geworden ist, 

■ '■■ t ■ ' ■ ■ ^ ■ 

. Ich will die Darstellung meiner Erfindung mit 
der Bemerkung schliefsen, dafs diese Lampe einen 
beständig wirkenden Springbrunnen liefert, der, auf 
die gehörige Art benuut, sehr vortheilhaft werden 
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kann, sowolil lum Besprengen der Augen bei Augen- 
schmerzen , als auch zum Baden eiternder Wunden, 
und zu anderen Zwecken. Diese Erfindung ist die 
näbmUcbe, für welche ich ein vom 2Ö. Dezember 
daürles k. k. ausschliefsendes Privilegium erhalten 
Y\aV>e. Wollte irgend Jemand aufserhalb des lombar- 
discb-venetianischen Königreiches meine Lampe nach 
der vollkommensten oder nach der vereinfachten Ein- 
richtung verfertigen , so kann diefs ohne Bedenklich- 
keit "Wegen jenes Privilegiums geschehen, welches ich 
nur fi'ir den Umfang des genannten Königreichs an 
den iunst/ertigen und fleifsigen Klempner, Hrn. G.B. 
Rasario in Mailand (Gasse dei Profumieri, Nro. 
3307) abgetxeien habe *). * • 



•) Hr. Prof. Crivelli bat in Begleitung der vorstehenden Be- 
schreibung eine Lampe seiner Erfinaung von den auf S. 4^ 

aniic'icbcnon Dimensionen ühcrscliickl, welche bei den von mir 
damit angestellten Versuchen die genügendsten Resultate gelie- 
fert hat, und gegenwärtig im National-Fabriksproduliten-I(abi- 
nettc des polytechnischen Institutes r.ur allgemeinen Besicht!« 
gung aufgestellt ist. Ich habe die Einleitung getroficn, daft 
solche Lampen in Kurzem auch in Wien verfertigt und ver- 
breitet wcruen, ♦ • ' 

Frof. Mimälter. 



n. 

Über den ScliifFzug stromaufwärts durch 
Wasserräder, welche auf dem Schiii'e selbst 

angebracht sind. 

Von 

Johann Arzberger, 
Professor der Maschiaeiilcbro ann k. k. polytecbnischca InsUtule» 



(Taf. IV. Fig. 1.) 

* - 

\ür etwa dreifsig Jahrcii wurden schon Versuche 
auf der Donau gemacht, Schille stromaufwärts dnrcli 
Wasserräder zu treibeo, welche auf den Schiffen, die 
sie treiben sollten, seihst angebracht wareil) diese 
Versuche gabca kein genügendes Resultat. In dem 
Magazin aller neuen Erfindungen , Nro. i , Leipzig 
1802^ ist ein Vorschlag von He\nle enthalten, nach 
welchem SchilTe dadurch strouiauiwärts fortschreiten 
sollen, dafs Taue, welche oberhalb des Schiffes in 
feste Punkte am Ufer oder im FluCsbett eingehangen 
sind^ diu eil Wasserräder, welche sich am Scliiile 
befinden und durch den St.rom ihre Bewegung er- 
halten , aufgewunden werden. Vor etwa z.\vulf Jah- 
ren hat Herr Lubersorger ein Privilegium auf eine 
YorrichiuDg zu demselben Zweck erhalten, die sich 
von der von Heinle vorgeschlagenen vorzüglich da- 
durch unterscheidet j dafs das durch die Maschine 

Segangene Tau mit dem einen Ende sogleich während 
es Zuges einem neuen festen Punkte weiter aufwärts 
am Ufer zugefiihrtj und dann^ wenn der Zug auf 
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i^e Taulanpfe vollendet ist , sogleich wieder von 
Neuem, mit dem andern Ende voran, dnrch die Mi^ 
icbine getrieben werden kann. 

Mit Lohersorgers Anordnung sind Versuche ge- 
macht Vörden, hei welchen die Fafhrt nach mehr- 
nialdigen Abänderungen der Maschine jedoch imnoer 
noch zu langsam blieh) so dafs, wpnn keine gröfsere 
Geschwindigkeit erreicht werden kunnie, kein Vor- 
theil für den Schiflfzug zu erwarten seyn würde. Da 
es mir indessen schien, als ob diese Art, Schiffe sti om- 
aufwärts zu treiben, bei zweckniäfsiger Anordnung^ 
der Zugmaschine und yeböriger Gröfse der Räder im 
Verhältnisse zur Widerstandsfläche des Schiffes ^ mit 
Vortbeil müsse in Anwendung gebracht werden kdfl- 
sen, ao versuchte ioh es^ die Bedingungen abtiile^ 
len, noter welchen, wenn dieGrdfae deiScbifiTes md 
der WasaerHider gegeben iat, di.e grofaie Geiohwiii- 
digkeit im Fortachreiten erhaHan Wird. Fdgeiid^ 
sind die Ergebniste dieaer Unteraoehnng. 

i) Ea aey AB (Taf. IV. Fig. i .) eineStracke elnea 
Stromea» in welchem das Waaaer von A nach B hin 
iliefät. CD aey ein Schiff; auf diesem befinde sich 
quer iiber dasselbe eine gerade Welle, deren beiden 
Enden über die .Seilenwände dea Scbiffcs hinausragen 
und mit Waaaerridern morschen sind, deren Schau- 
ieln in daa an dem Schiffe vorheiströmende Waaaer 
eintauchen , und durch dieses in Bewegung gesetzt 
werden. F, F-, ateiU einea dieser Rader dar. Sol- 
cher Räder können ein, zwei, oder noch mehrere Paare 
an£^ebr;icbt werden j dann sind sie alle durch einen 
Mechanismus in einer solchen Verbindung; , dafs ihre 
vereinte Kraft darauf hinwirkt, auf eine W elle., deren 
Umfanj; (7, G'^ C'ist, ein Seil G/// aufzuwinden, und 
hierdurch das Schiff gegen den Strom zu ziehen. 

Es se^ die Wideratandafläche dea Schiffea (Jahr- 
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bücher des poiylecbiiischen lustiiutcs, Band XT, Seite 
4o) =3 die EininuchungsflAche der Radschauieln 
(eben duselbsi S. 48) = a ; die Gescbwindigkeit 
. des Wassers stromabwärts = c; die Geschwindigkeit 
de« Schiffes stroinaufwäris = i^j die Geschwindigkeit 
der Kadscbauf t'In gegen einen festen Punkt am ScbiiTe 
» v' : der Widerstand, welchen das Schiff erleidet, 
in Pfunden =: Pj der Druck, welcher auf die Rad- 
sobaufeln wirkt, um den Mechanismus zu bewegen ; 
die Zugkraft, mit welcher das Seil gespannt wird « Q-^ 
de» Gewiefai von einem KnhiUale Wauer der 
UelbmeMer der Welle, auf welchen fich da« Seil aul- 
windet ^ r. Die Welle habe mitsammtliebeD Was«er- 
xadem deiche WiDkjelgeaehwiiidigketts der mecha- 
4iiiehe Halbmeaier der Wasserräder sey die in 
-jeder Sekunde aom Stoili . gelangende Watsernienge 
imM, Die Geschwindigkeit des. Wassers gegen me 
'Badachaufeln Istc^v^v*, and jso grou ist die 
Geschwindigkeits- Änderung, welche die in jeder 
Sekunde gegen das Rad Strömcode Wassermenge er- 
leidet. Aus den im XI. Bande, Seite 4? und 4S 
angegebenen Griinden ist diese Wassermenge^ oder 

üf ae n . ^-^ Nach der Theorie des Wasser* 

stofses wird 

wo ^dieWiderstandsfläche des Schiffes, also 

die in jeder Sekunde cegea das Schiff anitofsende 
Wassermenge und c4'^aioG^*chwitadigkeitsänderung 
bt; ferner 

WO ^ ** H- » 2q jeder Sekunde anstofsende 

Wassermenge und c + — V deren Gcschwindig- 
keitiänderung ist. Dieser leiste Ausdruck gibt auch 
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Setzt man hier = 71, und - = n' und ^ = iV, 
so ist: 

i) P = — ^ (x + n)' und 

WcDü die Welle, auf welche sich das Seil aufwin- 
det, mit den Kadern eine und dieselbe Achse gemein- 
scliafüich bat, so dafs diese Achse durch £ geht^ 
und man zieht £F durch G, von welchem Punkte daa 
Zugseil GIH auslau/t, so ist EGF als ein Ilchel 
anzusehen, an dessen einem Endpunkte in IL die 
Kraft P, an dem andern Endpunkte in F aher die 
Krait P eingehangen sind, die sich um den Punkt 
im Gleichgewichte halten. An dem Punkte (^ahci* 
.^irkt die Kraft Q den Kräften P und P so entge- 
gen, dafs Q = P \ P seyn niufs. Ist der Halb- 
messer EF ^ Ii und EG = r, ,ßp ,)vird . \y^,y, 

^ Pr =^ P {R r), also P P' (7 — ' i)^*''^'^ 

Die Geschwindigkeit des Schiffes oder ist gleich 
jener Geschwindigkeit, mit welcher sich das Seil atif- 
windet, und diese verhält sich zur Geschwindigkeit 
der Radschaufeln gegen einen festen Punkt des Schiffes, 

cder zu = r : i?: es ist daher - = — = tz', und 

P=zP {n' — j)j und wenn man statt P seinen Werth 
aus 3) setzt, 

3; . iV^ {n' — i) r(i -f- + . z^'']. 

Die Werthe von P in 1) und 3) verglichen, gehen 

4) ^[c«'-.)-(^r-'."+""]=(^y 
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Die Kraft Q, aal welcher du Zugse3 gespannt 
wird, mnfa der Somme der WiderttiDde, des Soiilbs 
md der Badsehenfebi, gleidi sejn, daher haft man 

und wena man für seiAeu Werih aus Formel a) 
acut, 

5) Q mä c" ^ A . [(i + ny — . 

a) ba die Spannung des Seiles sowolil den Wider- 
atand des Schiffes als den Stöfs auf die Radschaufela 
in erhalten hat, so mufs , da der Punkt G in einem 
kleinem Abstände von der Drehungsachse in E liegt, 
als der Punkt F, R ^ r, also i»' i seyn. Wenn 
sich n' dem Wcrihe von i unendlich aitnäbert, 
so wird iV unendlich grofs. Wird uneudlich nahe 

an * ^ * genammen^ ao wird X ebenfiüa nnendlich 

weil akdann die relative GeadiwindUat d«e 
Waaaera g<^gen die Sehanfeln nnendUch nalie ^ o 

wird j arischen den Werthen von i»' » i und »' » ^ ■ 

bleibt 71 positiv. Da nun aber mit der Zunahme von 
JVauch die Schwiefri^Leit in der Ausfuhrung annimmt, 
ao ist es vortheilhaft, |enen Werth ftir an bestimmen, 
für welchen hei einem festgesetxten Werthe von n, 
JV ein Minimum wird, und bierau darf nur die Glei- 
chung 4^ indem man iVund n' von einander abhängig 
veränderUch aetat, diierenaürli und der Quotuni 

. ^ s« o geaetxi werden« £a Ul dier nacb 4) 

dif [(»' - 0 ('-4^)' + - »"] + 
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Soll dieser Aasdruck o werden , lo mufs 

n'* — fn*' a ~^ÜlMyn,iindiiietiiMfaerIiihiiiaa 

wo jedoch dia Grote imier dem Wnrzebeichen nur 
nil den obem Vonmehen genommen werden kann, 
-weil nur mit diesem ein p<Mitl?er Werth lon n* mög- 
lich, ein negativer aber unbrauchbar ist. Man hat 
daher für die kleinste Eintauchongafläche der Rad- 
ichealeln* 



6) \ " J 



Ist der Werth ven n' bestimmt , so findet man nach 
Formel 4) 

7) A. 



R 



Da ierner - = gesetzt wurde, so wird 

3) Ist die Welle, auf welche sich das Seil auf- 
windet, nicht die Wasserradwelle seihst, sondern 
mit dieser durch verzalinte Räder verbunden, so darf, 
um dieselbe Wirkung zubekommen, die Verzahnung 
nur so angeordnet seyn, dafs v' =in'p wird. Wenn 
in diesem Falle der Halbmesser der Weile, auf welchem 
sich das Seil aufwindet, = r* , der Halhraesser eines 
an dieser Welle befindlichen Zahnrades =3 /?', der 
Halbmesser eines Zahnrades auf der WasserradweUe, 

Mull, d, j^t^t. iMtit. AlV. IM. /| 



So 



welches in das vorige eingreift, = r, der Halbmesser 
der Wasserräder =: Ji ist. so mu£s 

jij^ S3 genommeii werden« 

Wird die Zahl, welche anzeigt, wie viel Umdre- 
hungen der Welle fiit das Seil, auf eine L'nidrehung 
der Welle für das Wasserrad kommen^ = m geseut, 
so wird 

m-sc und daher 
» alto es JL and 

4) Wenn man ein Schiff mit Wasserrädern nnd 
den zum StroroanfwArtsfahren noihigen Mechanis* 
mus als Zngschiff se anordnet/ dafs die tum Trans- 
portiren der Last nothigen Schiffe an ersneres ange- 
bangt werden können, nm eine gröfsere oder kleinere 
Last mit kleinerer oder gröfserer Geschwindigkeit fort- 
schaffen zu können, so aommt es vorzüglich mit darauf 
an, für jede gesehene Belastung den Mechanismus 
so anordnen zu können , dafs das Fortschreiten mit ' 
der gröfsten Geschwindigkeit geschieht* 

Iiier ist ^ die Samnie der Widerstandsflächen 
sammtlicher angehängter belasteten Schiffe und des 
ZngschifTes, mit Ausschlufs der Widerstandsfläche für 
die Radschaufeln, unda die Summe der Widerstand»- 
flächen der Kadsehaofeln. Ist für ein gegebenes Zug- 
scbiff die fortzuschafTende Last mit den dazugehörigen 
Schiffen bestimmt^ so sind ji und a, folglich auch 

i^ssl, gegeben. Damit der Zug mit der gröfst- 

möp;lichen Geschwindigkeit geschehen kann, mufs 
dei Cileii^iung 6).Geni)|^e i^eschchcD, weil alsdiuiu Uur 
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Zuff, bei einer bestimmten Grofse der Widerstands- 
fl&cne der Radschaufeln, eben sowohl mit der gröfsten 
GesehMrindigkeit vorwärts j^plicn imifs, als eine be- 
stimmte Geschwindigkeit itu Forlschreiten die kleinstö 
Widerstandsflache für die Kadschaufeln ^iht. Diese 
Gleichong gibt 



3/1' « I + 3 + h folgiicli 

(3«' — i)^ « 3 (" ^^)' + h oder 

Diesfer Werth von Q-^y Gleichimg 4) ge- 
leut» erhält man 

J^(n*-- i).(3ii'*— 3»')— — — ää^ 

Wird in dem ersten Thellc die Muliiplikation verrich- 
tety und der ganze Ausdruck durch A'und/i' getheilt, 
«0 wird nach gehöriger Einrichtung der Gleiuiung 

„/a ^ i£±2 « ^L±l und hiernach 
»Jif » 

Wenn^ wie et die ente Bedmgung des Gegeor 
itandet dieeerUnteniMhaiig erfordett, ein Portichrei- 
tea Stau haben soll^ ao mafii n' grofter als i aeyn, 
nnd hieilnr kann nnr das obere Zeichen fax die Gröfse 
wuer dem Wttradaeidion genoramto werden > fol^ 
Kch iat 
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Ani der Glelchiuig lo) eriiüt man # 

I ^ rt s n V(3n'« — an'), 
iolgUcb. Lv(3 7»'^ — 21»') — i] = I* und 

5) Wenn der Mechanismus des Zugschiffes nach 
dem vorigen § so eingerichtet ist, dafs sich nicht 
•verändern läfst, sondern diese Gröfse willkürlich ange- 
nommen, oder auch so gewählt ist, dals sie für ir- 
gend einen Werth von N die /alil fi auf das Maximum 
Liiügt, so erhah man lur jeden willkiirUchen Werth 
von iV die Zahl n nach Formel 4), nach welcher ist 

Ii + IM* » — r; • oder 

. - «'3 — n'» 

' » +^^^ K ,.,,__^ > 

imd daher 

Q Sind die WwserridermitfetisteliendeB Sdian- 
feln versehen, deren Flächen, wie in derFigar^ radial 
atehen, ao dürfen dieSchaufelaiiiit ihreoäauern'Kaii- 
ten niciit üher j-daafiaddurchmeaaerr unter die Oi>er- 
fläche des Waasers reichen, wenn nicht durch daa 
schiefe Ein - und Austreten der Si^aufeln, besondere 
durch das Aufwerfen des Waaters heim Austritte der 
Schaufeln, zu viel Krafl verloren gehen soll, tind selbsi 
bei dieser Beschränkung der Eintauchungattefo be- 
tragt, nach einer ungefahriBn Berechnong, dßt er* 
wähnte Verlust nahe f der ganxen Wirkung^ und die- 
ser Verlust mufs hei Bestimmung der Sehaufelfläche 
berücksichtiget werden. Seut man daher die Tiefe, 
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his zu welcher die Schaufeln bei der tiefsten Stelle 
eintauchen, =h, die Zahl der Wasserräder = m', die 
Lange der Kadscbaufeln (parallel mit der Achse des 
Rades) = ^, so ist. a =i ^ m*6h, und daher 

«4) * = 

Der Abstand der Schaufeln von einander darf nicht 
ganz so grofs seyn , als die Eintauchungstiefe des äu- 
£»ersien Randes derselben, weil sonst nicht alles Was- 
ser, welches zwischen den Schaufeln unter dem Rade 
durchgeht, die den Siefs hervorbringende Geschwin- 
di^keits- Änderung erleidet j indessen gibt ein kleine« 
rer Abstand der Schaufeln als|: von der Eintauchungs- 
tiefe keinen Vortheil mehr, weil durch eine mehr ge- 
drängte Stellung der Radschaufcln die erwähnte Menge 
des ansiofsenden Wassers nicht mehr vermehrt, da- 
gegen aber jener Nachiheil vergröfsert wird, welchen 
radial stehende Schaufeln durch das Aufwcrien des 
Wassers hinter dem Rade erzeugen. Die Breite der 
Badschaufelu (nach dem Radius gemessen) reicht hin, 
wenn sie | der Eintauchungstiefe des äulscrn Randes 
beträgt, weil die hinter einander eintretenden Schau- 
feln, bei Befolgung der übrigen Regeln, in paralleler 
Richtung mit der Bewegung des Wassers sich so de- 
cken , dafs kein Wasser zwischen ihnen durchgehen 
kann, welches eine andere Geschwindigkeit, als die 
der Schaufeln bat, und nur von der gehörigen Erfül- 
lung dieser Bedingung hängt die Wirkung der Was- 
serräder im Strome ab. Folgende Beispiele werden 
zur Weilern Erläuterung des bisher Aufgeführten dienen. 

r. Es soll ein stromaufwärts zu ziehendes bela- 
denes Schiff, welches bei einer Geschwindigkeit des 
Flusses von 5 Fufs durch 2 Pferde mit einer Geschwin- 
digkeit von aj Fufs forigezogcn wird, durch Wasser- 
räder mittelst Aufwicklung eines Seiles stromaufwärts 
gezogen werden. 



SA 

DerDurchraessei*) der Wasserräder sey=: 2 ß=: 12 
Fufs; auf der Wasscrradwelle befinde sich immiuelbar 
der Zylinder, aufweichen sich das Seil auivvindct, 
deinen Halbmesser = 1 ist. Es soll fiir mehrere Be- 
diDgungen die Geschwindigkeit des Schiffes^ oder die 
durch angehängte Schiffe noch mit fortzubringende 
Last betreffend, das Yerhiltnif« von A : das Verhälinlik 
der Widefstandsfliche der Wasserräder aar Widec^ 
ataodsfläehe des Schiffes, so wie überhaupt die Ab- 
messungen der wesentlichen Theile der Maschine för 
verschiedene Falle in den Voraosseuungcn angegeben 
werden. 

Es soll das zunächst angeführte Schiff durch die. 
Wasserräder mit derselben Geschwindigkeit stromam^ 
Wirts gezogen werden, nrit welcher das Wasser strom^ . 
«bwäru fliefst. 

Die vor Allem zu Lestimmende Grofse ist die 
Widerstandsfläche des Schiffes , und fiir diese isi^ 
nach Band XI. (Seite 4o, Formel Iii) dieser Jahrbücher, 

*JL wenn jdf die WiderstaudsHäche in Qua- 

dratfufsen, der Widerstand des Schiflfes in Pfunden, 
C die Gesciivvindi^keit des Flusses, und p die Ge- 
schwindigkeit des Sehldes ebenfalls in Flüscu iU'üm- 
aufwärts^ y das Gewicht eines Kubikfufscs Wasser in 
Pfunden , und g der Faliraum für eine Sekunde von 
der Ruhe aus, isL Nach den au Anfiing dieses Bei- 
spieles festgesetaten Grfifsen ist die Zugkraft von a 
Pferden bei einer Geschwindigkeit von dj-Fuisfiir nn- 
aem Zweck hinreichend nahe s» SooPfd. 3 ferner wurde 
die Geschwindigkeit des Flusses für diese Zugknft au 
. 5 Fufs angenommen, also c » 5 ; ist die Geschwin*' 

•) Der Durclimes»er der Wasserräder wird hier hinreichend 
genau dem Durchmesser eines Hreiscs gleich gcseUtf Wel- 
cher durcU den MittolpunLc der öchaufclo geht. 
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digkeit der Pferde = 3}, ferner ist ^ = i5-5 und 
7 = 56*4? also in O Fufsen , ^ 



56,4 . 7 »3 • 



-wofür man jedoch, da die Zugkraft der Pferde ohne- 
Lin sehr verschieden ist, dieganite Zahl G setzen kann. 



Für dieBedingung, dafs die Geschwindigkeit des 
Schiffes stromaufwärts so grofs seyn soll , als die Ge- 
schwindigkeit des Wassers, wird /i= x, und dieser 
"Werth von n in den Ausdruck für n' nach Formel G) 
eingeführt, erhält man n'— r535, und durch Einfiiii- 
rung dieses Werth es von n' in Formel 

Hiernach wird die Eintauchungsflächc der Radschau? 
fein = NA oder a = 37,8. Für den angenommenen 
Duichmesser der Wasserräder zu i2Fufs wird, da die 
EinUuchungsiiele hiervon \ hetragen darf, in Fufsen 
h = 1*5. Nimmt man die Anzahl der Wasserräder 
oder m' = 4> »0 wird nach Formel i3) .,At 

Für den angenommenen Durchmesser des Rades wird 
i^ = Gi wird daher in Formel i3) der oben erhaltene 
Werth von /i' eingeführt, so erhält man . 

r=3r)i. S4 «1 • 

I^ach Formel 5) erhält man Q-=i(S\'(o . c'* y und dem 
zu Folge die Spannung des Zugseiles ^ 

554 Pfd. für eine Geschwindigkeit des Wassers v. 3 Fufs 
p86 »»» » » »»4», 

i54o » » » » » » • 5 

» » »»G» 

und hiernach niüfstc die Stärke des Zugseiles und 
des Mechanismus, so wie die Festigkeit der Punkte> 



S6 

wwdeo« 

n. DasselbcSchiff aoU mit da: halben Gesefawin- 
digkeit dea Waaien attoBumlwäru geaogeo wtrdiB. 

JBier lat^ wie im yoiigea Fafle «iG □ Fofs 
und !!•«•*• ■«•asj»» 

hiernach wird 

a 3 « I nnd r » — «s$a*85« 

Nach diesem Werlhe von n' erhält man 
Jjr« ni|d as9s io*o8. 

Für diese Gröfse von a reicht man Lei i|Fufs Elniau- 
chung der Radschaufeln mit 2 Wasserrädern aiis, so 
da(s in Formel i3) m'tszn, und daher 

b sss 5*34 wird. 

Ferner wird hier 

also die Spannnng des Zugseiles 

164 Pfd. für eine Geschwindigkeit des Wassers v. 3 Fnfe 

8 Ii*»» » 9 9 4' 
5»»» » » »5» 

(55$ »»» 9 9 9 C 9 

in. Für die Anardnimg» dafii die Wasimider 
aammt dem n6thi^e& Mechamsmiis anf eitfem kleinen 
Schiffe alsZugscbiff angehrai&t sind, mit welchem die 
Lastschifie durch Taue ausammenliängen , sey der WI« 
derstand des Zugschiffes (ohne Wasserriderj halb so 
grofs als die des forigen, also die Widerstandsflieho 
des Zugschiffes allein 3 □ Fuis. 

Man. nehnm die Widemandaflidie der Wesaer- 
räder 10 Miahl so grofs, also 

a=:3o. 
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Soll das Zugseblff dhin fortgeEOMi werden, so wird 
A^Z «ad Htm 10, folglich nach Gletchung 1 1) 

ondt wenn wieder derDturchmesier der Räder laFiiie 
geMUiwirdj erlriUl «an 

r=:4,58. 

Der geluiuieae Werth von gibt^ nach Formel la) 

IS« i/S^ 

Es würde also bei dieser Anordnung die Geschwin- 
digkeit des Schiffes gegen einen fesieu Punkt am Ufer 
sich zur Ge^cii windigkeit des Wassers nahe wie 

5 : 3 verhahen. 

Die angenonmieiieiii Werdie wiA vifANf und die tna- 
gemtltäten ▼pn n' Und n in Gleichung 5) eingeführt 
gehen 

also wird iiir c»5 die am Zugseile wirkende Kraft 

^ SS 2100. 

IV. Wenn an dasselbe Zogschiff mit denaelhen 
Wasserrideni ein Lastschiff angebängi wird^ weichet 
hei 5 Fafs Geschwindigkeit des Wassers a Pferde mit 
3| Fufs Geschwindigkeit stromaafwärts ziehen , so 
wird hiervon die Widerstandsfläcbe 6 Q Fnfs$ hierzu 
die Widersttndsfläcbe des Zngschiffes von 3 □ Fufs 
genommen , erhält man die ganze Widerstandsfläche 
für die Sehilfo» oder □ F^fs. Dieses gibt fiar 

a=:3o OFufs iV= 3,333 nndi«=o,3, ond daher für 

das Maximum der Geschwindigkeit des Schifies 

Ii' n 1^3 ; n a ofio2 ond 
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y. Wird surBekmng inlV noch einLasucIiiff 
für a Pferd« y oder an das Zugtchiff alleiii em Last- 
achiff liir 4 Pferde angehängt , §o wird Asaa iS, tho 

jVaja und^ssOjS^ folglich 

» 3 ; n 0,547 und 

VI. Bei einer fernem Vermehrung der Last uni* 
ein Schiff für 2 Pferde Zugkraft^ alfo hei einer ange- 
haogienLasifüröPlerde, yrudAss^i, alioiVsB;i^439^ 

- = 0,7 folglich 

n*=ia,3i6i n s 0^420 und 

VII. Wird die Last Liä zu einer 2^iigkraft von 
9 Pferden vermehrt, so wird J — . Jo, also iVsss i, 
folglich 

7i' = 2,78ij j»äo,3i3 und 

VIII. Würde jene Anordnung im Mechanismus 
beibehalten, für welche nach Beispiel V das Maxi- 
mum der Geschwindigkeit des Fortschreitens eintritt, 
wofuf also «'=:a ist, so würde fiir das leere Zugschiff, 
da hiervon il^eas 10 ist, 

n 0,903, 

IX. Bei einer angeliängtcn Last für a Pferde 
Zugkraft wird, da hier, wie in IV, j^ssoß ist 

n « 0,719. 

X. Wird eine Last für 6 Pferde Zugkraft ange- 
Iiangt , so erhält man ^=0,7 und 

n as 0,377. 
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XI. Bei Vermehrung der Last Lis zu einer Zug- 
kraft "von 9 Pferden, wofür mit Inbegriff des Wider- 
standes des Zugscbififes iV=i wird, erhäJt man fiir 

Aus der Vergleichang der Beispiele III bis XI 
läfst sich der Einflufs übersehen, welchen die Verän- 
derung des Verhältnisses der Geschwindigkeit des 
Schiffes gegen die Geschwindigkeit der Radschaufeln 
(leiEtere auf einen festen Punkt am Schiffe bezogen) 
in dem Vcrhältnifs der Geschwindigkeit, mit welcher 
das Schiff fortschreitet, gegen die Geschwindigkeit 
des Wassers hervorbringt. So ist in HI und VIII eine 
und dieselbe Last durch das angenommene ZugschiS 
fort zu treiben, in III aber ist n' so genommen, dafs 
n ein Maximuni wird, und dafür erhält man «r= 1,695 bei 
einer Geschwindigkeit des Flusses von 5 Fufs würde 
daher das Schiff stromaufwärts mit einer Geschwindig- 
keit von 5 . 1,69 = 8,4^ Fufs fortschreiten, 
ß ' \ 

^' Nach VIU, wo n unveränderlich =3 gesetzt ist, 
wurde n = 0,902, also für dieselbe Geschwindigkeit 
des Flusses, die Geschwindigkeit des Schiffes =5.0,903 
= 4>5i* Wenn daher der ISIechanisraus so angeord- 
net ist, dafs die Geschwindigkeit der Radschaufeln 
gegen einen festen Punkt am Schiffe 3 Mahl so grofs 
wird, als die Geschwindigkeit des Schiffes, so wird 
leiiicre in dem Verhältnifs 84-45 kleiner, als wenn 
die Geschwindi<;keit der Radschaufeln i,3ii Mahl so 
grofs ist, als die des Schiffes. •«Ii*>*»k 

Hat das Zugschiffaufser seinem Widerslande noch 
einen Zug auf angehängte Schiffe zu übertragen, welche 
bei 5 Fufs Geschwindigkeit des Wassers mit 3I Fufs 
Geschwindigkeit stromaufwärts durch 4 Pferde über- 
wunden werden könnte, so wird für n'=:2, w=:o,547> 
also, wenn die Geschwindigkeit des Wassers =5 Ful.^^ 
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die GeschwindiglbeildeiScliüfei ttraMufviru s!i,73 
irnd dieMS btancb die gröftie Geschwindigkeit^ welm 
■k dem erwihmen Zv^tchiffe hm, dieser Last etbngi 
werden kann« 

Konunt die angehängte Last unter obiger Bedin- 
gnng dem ^uge von 9 Plerden gleidi, so wird nach 
YII n«*o>3i3| also wenn die Geschwindigkeit dei 
Fkisses 5 Fuü ist» die Geschwindigkeit des Schiffes 
CS 1^565 Fufs; wozu jedoch, da hier 2,781 ist, 
^ Geschwindigkeit der Radschanfisln gegen einen fe- 
tten Punkt am Schiffe 2,78 Mahl so grofs seyn muTs, 
als die Geschwindigkeit des Schifies. Lafst man für 
diese Last die letzterwähnt» Geschwindigkeit, a Mahl 
so grofs als die des Schifies, so wird 7i:=:o; es kann 
daher das Schiff gar nicht stromanf «Irtt iortsohreilen* 

Dafs fiir — :2 und .V— i o der y/ = a, w =5 o Wer- 
den mufs^ lafk sich aucli nach statischen Gesetzen 
aus der Betruch lung der Figur erkennen^ denn weoa 
w' = 2ist, so i$t £F=^o>EG oilcrGF^EG. Nun 
ist aber in G da» Tau ( ingehängt , welches mit seinem 
einen Ende am Ufer oder an einem festen Punkte im 
Fiufsbette befestigt ist, und in dem Punkte E wirkt 
der Stöfs des Stromwassers auf die Widersiandsfläche 
des Schiffes j in dem Punkte aber der Stois des 
Wasser^ auf die Widerstandsfläche der Räder. Diese 
beiden müssen am iichel 7: um den Punkt 
als Ruhepunkt, im Gleichgewidite stehen; ist daher, 
wie oben , der Widerstand dts SchhFcs = der SioU 
avf die Radschaufeln ^P, so mufs, wegen der Gleich- 
heit der Hebelarme, iiir F oder F* aus dem Punkt G, 
P^P* aeyn. 

Es ist eher aus Formel i) 
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Da nuD diese beiden Wcrthe fiir EF^aJPQ einandor 



i^ssss I y oder für ^ es 

Ans der Yergleidiaiig der Beispiele HI bis VII 
»il denen von "VUI bis XI wird non wohl einleuch- 
tend werden y wie ¥ncbüg ee in» bei der Anordnung 
eines Fuhrwerkes atif einem Flusse sunt Stromauf warte- 
fahren nach der hier behandelien An fiir die besonders 
stt berücksichtigenden Fälle den Werth von n' geho* 
rig zu bestimmeD , und diesem zn Folge dem Mecha* 
nismus die gehörige Einrichtung lu gdben. 

Der Zog miiieUt Tauen, welche in feste Punkt« 
eingehangen werden, wurde hier nur der leichtem 
pbersicht wegen gewählt. Für jedes andere Mittel^ 
die Kraft der auf einem Schiffe befindlichen Wasser- 
rader cum Stromaufwärtstreiben des Schiffes wirksam 
au machen, gelten eben auch die hier aufgefundenen 
Bestimmungen, wenn nur c die Geschwindigkeit des 
Wassers, v die Geschwindigkeit des Schiffes, und v' 
die Geschwindif^kcit der Radschaufeln gegen einen fe- 
sten Punkt, am ScliitTe LedeuicL; jedocli mufs die Ge- 
schwindigkeit des Scbifies nichi durch den Mechanis- 
mus ungleichfönuig werden, wenn nicht ein bedeiv 
tender Verlust entstehen soll. Solche Ungleichför- 



enuteheuj sind nicht von uachtheihgen Folgen, 



gleich aeyn müssen, so wird für 
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Beschreibung 

einer Masch lüü zur Aiiilosuii^ der Crleichiiiig'cn, 
erluudcn von Hrn. Philipp von Girard, königlich 
püliiibchtjai Ober -Ingenieur der iMiuen. 



(Tafel III.) 



Das Prinzip dieser Erfindung ist so einfach, 
dsft wenige Worte sa dessen £rkiiinitig binreicheii 
'Werden *). 

Es besteht darin « die unbekannte Gröfse dureh 
das Verhältnifs zvvischen awei Hebelarmen TOn verän- 
derlicher Länge, ihre Exponenten durch eine Reihe 
solcher Hebel, welche snccessiv einer auf den andern 
wirken , und die Koetri/ientcn durch Zahlen von Ge- 
wichts -Einheilen, welche an die vr rschiedrncn, Jeder 
Polen/, der unbekannten Giöise zugehörigen Hebel 
angebracht werden , aussudrücken. 

Nimmt man (Fig« .i) ^ 90 stellt, im Falle 

desGldchgewtehtes, dieser eblsehe Hebel eine Glei- 
chung des ersten Grades, ax^ b, dar. 

*) Eine äufsorst «cbün gebaute Maschine sur Auflüsune der 
Gleicbungea tmi allen Graden ist betchrleb«« in Ai&Ancy" 
clopidie par ordre des matieres (MathimaL Vol. 1. p, 659) ; 
allein das Prin^iip derselben iat Ton dem der gegenwärtigett 
Maachino gans veracbieden* 
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Ist pnFig. 3) hi no, il zr. op, so stellen dieso 
zwei verbundenen Hebel die Gleichung des zweiten 
Grades ax^ dx := c vor« 

Auf dieselbe Weise stellen, wenn (in Fig. 3) 
hi = no = rs, il = op=st ist, diese drei Hebel 

die Gleichung des dritten Grades ax-^^ + Z>a?* -f cx 
«s d dar; und wenn wir die Gewichte Z», c, nach 
d^, c' versetzen^ so haben wir die Gleichung ux*' 
Sx"^ — cx Ä d, u. s. f. 

Es ist offenbar^ daüi eine Menge AnordniiDgen 
gelbnden werden können , nm die Arme aller Hebel 
in dem nSbaltcfaen Verbalinitae gegen einander vfr- 
riiren an lasaeni Wenn eine aoJcne Anordnung luf 
Flg. 3 angewendet wird, «o bat man, vm den Werth 
iron X in der Gleiebung P^* "f a r 10 
finden^ nor nötbig, as:t,bs2p, css q und d^r 
zu Diachen j und indem man bis zur Herstellung des 
Glfichgewicfatee die Lange der Hebel verändert, wird 

man den Werth ?on x dorch die Gleichung x 
haben. 

Die Figuren 4 "iid 5 stellen eine Einrichtung 
vor , welche zur Auäiuhrung des Prinzips meiner £lr*> 
iindiung angewendet werden kann, 

acd, a'c'd*, a*' c'^ d'^ , a"*c'"d"* sind vier 
«gleicharmige Hebel. Die Hebel ac d, a" c'^ d" TMhcu 
III Tragern , welche auf dem unbeweglichen Rah- 
men AjIAA angeLracLt smd^ und die llcLci a' & d'y 
af**c*** d"* werden von eben solchen Trägern uuicr- 
•stützt^ welche an dem beweglichen Rahmen oder 
Schieber BBBB befestigt sind. 

Die Hebelarme ao^ a'c^^ af^c"^ a"^(^*' haben 
eine Rinne oder einen Fak ihrer ganien Linge nach; 
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tind in diesen Falzen verscliieben siöh die Enden der 
Zapfen b, b'.^ b" y an welchen die Wagftchalea 
Af , JV', O, O', P, P hängen. 

Hat man nun die Gleichung jc^ + pjc^ + ^a: = r 
aufzulösen, so legt man in die Schale Afein Gewicht 
I, in die Schale iVcio Gewicht ~- p, m die Schale 
O ein Gewicht = und in die Schale P ein Ge- 
'wicht = r. Dann dreht man die Schraube um , ))is 
das Gleichgewicht hergestellt ist, und der Werth 
von X wird an£ der Skale durch den an dem Schieber 
liefindlichen Zeiger gegeben seya« 

Da die TheiU wf der Skde derMatdinie anfser* 
ordentlich Uein werden, wenn das Veriiallnifs awl- 
schen den Hebelarmen üb, ho sehr grofs ist; so ist 
es gm. in dem Falle, wo x eine grofse Zahl ist, für 
diese Grofse eine andere au suhstitniren/ indem man 
ny X macht ^ und dem Faktor n einen solchen 
Welrth gibt, dafs/ sieht sehr von der Kinheit sieb 
entfernt. Indem man die den neuea- Koefiisienten 
enispreebenden Gewichte suhstituirt, bringt man die 
Gleichung an jenes Ende der Skale, wo die Thcile 
am gräfsten sind« 

Es ist einleuchtend, dafs diese Art, die Glcichnnf^ 
SU stellen, jc"^ i voraussetzt. Wenn im Gegentheile 
cc <r ist, so erkennt man diefs unmittelbar daran, daf» 
die Zapfen a, h, b', i>" in eine prradc Linie kommen, 
und der Ausdruck r noch zu Icicht ist gegen die 
Summe der übrigen Ausdrücke. In diesem Falle 
kehrt man die Stellung der Gleichung um, legt das 
Gewicht i in die Schale P, das Gewicht p in die 
Schale O , das Gewicht q in die Schale iV, und das 
Gewicht r in M'; dann, durch die cnlgegenj^esetsle 
Bewegung der Schraube, macht man x immer kleiner, 
ist oöthig^ für diesen Fall an der andern Seite der 
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Maschine eine zweite Skale zu Laben ^ ^velche in tao- 
•end oder mehr gleiche Theile gelheilt ist. 

Es mufs bemerkt werden , dafs, wenn x mehrere 
Einheiten enthält^ und die Gleichung von einem hohen 
Grade ist, es nöthig wird, äufserst kleine Gewichts- 
Einheiten xur Darstellung der Koeffizienten zu wählen. 

■ ■ . « ' 

Es versteht sich natürlich, dafs die Gewichte 
nach dem Dezimal -Systeme verfertigt sind, damit 
man für jeden Koefilzicnten nur so vieler Gewichte 
bedarf, als er Ziffern enthält. ^ v 

Der Erfinder glaubt, indem er diese Maschine 
bekanntmacht^ dafs dieselbe das Interesse, welches 
sie haben kann, mehr ihrer Sosderbarkeit als ihrer 
Nützlichkeit verdankt ; weil sie, obschon theoretisch 
zur Auflösung von Gleichungen aller Grade geeignet, 
sehr enge Grenzen in der praktischen Ausfuhrung fin- 
det, und nur mit Schwierigkeit für mehr als fünf 
Grade, oder einige darüber, in Anwendung kom- 
men kann. 

«4.; . . . » > 

'-•I «... » A^p 

• • ^ ■ ' fr 

l'' . , - 

■ • 

» . 

Jakrk. 4. polyt. U«t. XIV. M. .5 



IV.- 

» 

über die Verfertigung der Stecknadeln 

' nüt-gegossoiieii Köpfen. 

G. Jltmuiter, 

PM&Mor der Techiiolo|;pe am k. Ii. polytechaiMlM« Lndtato, 
fr-|> ' . ' • MM 



^^brend schon seit Jahren fast alle technischen 
Künste f theÜ« ^diirch Vereinfachung der Uandgriffo^ 
tbeilB ab^ > und voraüglich^ durch Anwendung von 
Mascbinen, vennittelst welcher man Zeit und Haod- 
•rbeit au ersparen und die Produktion überhaupt zn 
vermehren airebt, mehr oder weniger bedeutende 
Veränderungen erfahren raufsten, gehört gerade das 
Gewerbe desNadlers zu denjenigeu^ welche fastnocb 
überall nach uralter Art betrieben werden. Wenn 
man unbedeutende Versuche, z. B. die Stecknadel- 
kopfe von Glas und vor der Schmelzlampe zu verferti- 
gen, abrechnet, so sind bis auf die neueste Zeit nur 
zwei Fabrikationsarten in diesem Zweige der Industrie 
als wichtige neue Verbesserungen anzusehen j ndbra- 
lich die in England erfundene Maschine zur Ver- 
fertigiini; dei Stecknadeln, von welclier uocb in die- 
sem Band(^ der Jahrbücher eine Beschreibung ge^^chen 
werden VNird, und die EiTindunf^, die Kopfe an die 

Schäfic ? u gidaeo^ statt aie wie gewöbnbcb aus Draht 
au machen« 
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Sowohl die ersierc Erfindunp;, über deren Werth 
Bei den grofscn obwahcndcn Schwierigkeiten erst 
die Zeit entscheiden mufs, als auch die zweite^ sind 
ieineswcgs noch allgemein verbreitet ; und es ist 
um so ^weniger zu verwundern ^ dafs diese Beispiele 
ohne Nachfolge geblieben sind, indem die hier zu lö- 
sende Aufgabe gewifs unter die schwierigsten gehört. 
Die Woblicilheit der Stecknadeln an und für sich 
gründet sich nähmlich auf die durch Obung zu er- 
langende Schnelligkeit der Handgriife, und diese zu 
ersetzen, ja zu übertreffen, nmfs immer höchst schwie- 
rig bleiben. So ist z. B. ein sehr geübter Arbeiter 
im Sunde , in einem Ta^e zehntausend Nadelschäfte 
Ton mittlerer Starke anzuköpfcn j so dafs es kaum mög- 
lich scheint, die Schnelligkeit der Produktion noch 
vrciter zu treiben. 

Der einzige Weg dazu, jene Hauptarbeit des 
Anköpfens noch zu beschleunigen^ kann allerdings 
das Giefsen vieler Köpfe auf Ein Mahl in einer wohl- 
cingcrichteten \orrichtung seyn. Altere Versuche 
dieser Art, die aber ohne bedeutendenErfolg geblieben 
sind, würden sich vielleicht mehrere auSinden lassen. 
So gehört liieher die in den ^/ina/es des Arts et 
Mantif. IX. l\i , nicht ganz deutlich beschriebene, 
und auch schwerlich zu einem glücklichen Resultate 
führende Vorrichtung , deren nähere Bezeichnung 
aher, ihrer UnvoUkommenheit wegen, hier füglich 
unterbleiben kann. Wichtig dagegen ist die in Aachen 
bestehende Fabrik des Hrn. Migeon, welche Nadeln 
mit gegossenen Köpfen in grofscr Anzahl und von sehr 
Vülikommencr Beschaffenheit liefert, und von welcher 
in diesen Jahrbüchern bereits zwei Mahl die Rede 
gewesen ist, nähmlich im H. Bande, Seite 35i, über 
die Fabrikation und ihre Ausdehnung, und im IV. 
Bande, Seite 5G, 67, über die im Fabriksprodukien- 
Kabinetie des polyt. Institutes befmdlichcn Muster. 
Allein leider sind diese Notizen auch Alles, was über 



diesen interessanten neuen Indostrieiweig öffentÜdi 
bekannt geworden ist« 

Ich werde im Folgenden «iie Reihe iNW V^ef Midien 
erzählen, welche ich in der Absk^t wgeBonanea 
habe, die Verfertigung aolcherNadeUi anf den lachte* 
sten Wege , und auf eine , auch Ifkr sehr- anagedduM 
ten Betrieb uugliche An au beweilLatelligen. £a w- 
aieht aioh fon aelbst, dafa rndne Verancfae blofa dlmn ' 
die Anlertigung der Köpfe betreffen, wifarend alle fibiH 

£B Operationen dieselben bleiben können; allein idi 
de ea nöihig, an bemerken, dafs ich absichtlich alle 
Maschinerie vermieden, und bloia Weikaeoge gewählt 
habe, die mit geringen KoatenherausteUen, undanoli 
bei einem minder ausgedehnten Geschalte in Anwen- 
dung an aetaen sejn dürften« 

Die Henpt-Idee, nach wdeher daa Gielsen der 
Kdpie m die Schafte Torgcnommen werden mufs, er- 
gibt aich bald, wenn man die Aachener Kaddn einer 
aufmerksamen Prüfung unterwirft; eino nähere Be- 
adireibung derselben wird daher hier am rechten 
Orte stehen. Diese lifadeln sind verrinnt, und <la 
die Metallniischung , aus der die Kdpfe bestehen, 
und ?on deren Zusammensetzung später noch gehan- 
delt werden wird, an und für sich schon weils^ 
und eben so wie der messingene Schaft der Ver- 
zinnung fähig ist, so sind sie durch das äufsere An- 
sehen von andern gut gearbeiteten Nadeln last nicht 
an unterscheiden, mit Ausnahme dea dnaigen Uni> 
atandes , dafs die Köpfe an den kleineren Sorten 
verbältnifamäfsig etwas stärker sind , als an den ge« 
meinen Stecknadeln. Die Köpfe sind fast ohne Aua* 
nähme an den Schäften nicht gana lest, sondern etwas 
locker, lassen sich aber dennoch mit aller Ge\^&U 
nicht herunterreifsen. Diefs erklärt sich aus der Art^ 
wie de^ Kopf mit der Jifadel verbunden ist, und aus 
Figur Ao, der anr gegenwärtigen Abhandlung gehöri- 
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gen Tafel II , wo eine solche Nadel vercröfseri von 
zwei Seiten vorgestellt ist. Der Schaft reicht bis unge- 
fähr in die Mitte des gegossenen, hier punktirt ange- 
deuteten Kopfes, und hat, etwas unter seinem Ende, 
eine schmale aber ziemlich tiefe Kerbe, welche sich 
noch im Kopfe selbst befmdet, und daher mit Metall 
ausgefüllt ist. Diese Kerbe ist ein eben so einfaches 
als unentbehrliches und sicheres Mittel, den Kopf 
gegen die Trennung vom Schafte zu sichern. Denn 
da das Metall des Kopfes nach dem Gusse beim £r- 
kahen sich zusammenzieht, so würde jener auf dem 
Ejiindri5cben Schafte nicht halten , sondern nur zu 
leicht herabgezogen werden können, welches aber 
durch die angebrachte Kerbe gänzlich verhindert wird. 
Am obersten Tbeile des Kopfes bemerkt man endlich 
noch die Stelle, wo derselbe von dem Angufs (oder 
Giefszapfen) losgebrochen worden ist. 

Nach dem Gesagten wird die für den gleich- 
y.eitigcn Giifs einer gröfseren Menge Nadeln einzu- 
richtende Giefsform aus zwei Haupttheilen beste- 
hen müssen , in deren jedem halbkugelformige Ver- 
tiefungen für die Köpfe, und sogleich an diesen« 
halbzylindrische Rinnen sich befinden werden, um 
die ochäfte einzulegen , deren Enden bis in die 
Hälfte der hohlen Köpfe reichen. Um den Schäften 
genau die erforderliche La^c zu geben, sind nur zwei 
Miticl möglich, entweder sie müssen in die Form ein- 
geschoben werden , oder diese mufs auf die , zur er- 
iorderlichcn Höhe über eine Fläche vorstehenden 
Köpfe aufgeseut werden. Harris, der Erfinder der 
Lereits oben aus den Annales des Arts, IX. f\ \ , zi- 
tircen Vorrichtung, hat die erste Methode gewählt j 
er breitet näbmlich die Schäfte auf einer mit Ein- 
schnitten, in deren jeden ein Schaft zu liegen kommt, 
versehenen Platte aus, und schiebt sie dann, mit einer 
.Vrt von Rechen, in diesen Einschnitten oder Rinnen 
so weil vorwärts, bis sie iu der an der Platte liegen- 
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den Form so weit gekommen sind, dafs ihre Enden 
richtig in den zum Gusse der Köpfe bestimmten Höh- 
lungen liegen. Allein dieses gleichzeitige Yorwäru- 
•chieben ist nuht «ntftibrbar, and zwar defshalb^ 
weil die Sdiifte mah% von ganz gleicher Länge siadL 

Sehon das SQlmeide& der Drähte im sogenann* 
teil Sehaft * Modell y eine Arbeit, welche mit einer 
grofaen Aauhl ton Diihten angleioh geachieht« die 
aie f oUkomaien unter einander parallel liegen können^ 
verursacht Abweichungen in der Lange der Schäfte; 
welche aber beim Zuspitzen derselben, wo bald mehr 
bald weniger Metall durch den Spiuring weggenommen ^ 
wird 9 noch sehr bedeutend vermehrt werden, und 
daher jenet gleichzeitige und genau gleichweite Vor- 
•chieben gana nnthunlich machen. 

Ich bin daher auf den Gedanken gekommen, die 

au einem Gusse bestimmten Schäfte in einer eignen 

Zwinge einzuklemmen, nnd zwar so, dofs sie anfangs, 
wenn auch im^ioich hoch, doch immer höher stehen, 
als nothwendig istj dafs sie dnnn alle zur L;Ieiclien 
Höhe in der Zwinge niedergedrückt, untl spater 
eingekerbt werden. Wenn sodann die Gicfsform auf 
die Fläche der Zwinge aufgesetzt würde, so stünden 
auch die Enden aller Schäfte in den für die Kopfe 
bestimmten kugeliörim|j;en Höhlungen auf der richti- 
gen Höhe. 

Weniger die An üherhaupt, diese Schaft zw in gen 
•a konstruiren, unterliegt einem Anstände 3 es ist 
eher achwierig, unter mehreren derselben die ein- 
fachste und aweckmafsigste au wShleo. Ich werde 
einige davon um so eher beschreiben» als dadurch 
die Verständlichkeit des Ganaen gewinnen , und au- 

Sleich die Schwierigkeit einleuchten wird, welche aus 
[en hier nnerlafslidien Bedingungen der Zeiterspar» 
ond Genauigkeit unvermeidliiä entstehen muiste* 
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Eine solche Schafizwinge, nach der ersten von 
mir ausgedachten Konstruktion^ ist in der Fig. i, von 
oben angesehen, in Fig. 2 aber im Querdurchschnitte, 
nach der in Fig. 1 bei d gezogenen senkrechten 
Linie , abgebildet. Von den zwei aus trockenem 
liolzc besiebenden Hauptstiickcn j4 und B ist das 
zweite so ausgearbeitet, wie der Durchschnitt Fig. 2. 
zeigt. In dem dadurch entstandenen Räume hegt 
die ebenfalls hölzerne Leiste C, aber so , dafs sie 
nicht gedrängt, sondern leicht hineinpafst. Hinter 
dieser Leiste sind mittelst der Stifte bei a, 6, Fig. i, 
zwei starke ührfederstücke an die innere lance Wand 
des Theiles B festgemacht. Die kleinen Dreiecke, 
"welche man an der unteren Linie von y^, Fig. i sieht, 
sind die Profile von achtzig kleinen dreieckigen Ker- 
ben , "welche bis an den Boden von ^ an der ganzen 
Lange der innern Wand dieses Stückes hinunterlaufen. 
Um diese Einschnitte hervorzubringen, werden auf die 
innere Fläche von* . / zuerst achtzig gleich weit von 
einander entfernte Theile aufgetragen, deren Abstand 
dem der einzelnen Nadeischäfte in der später zu be- 
schreibenden Giefsform ganz genau gleichkommen mufs. 
Durch diese Punkte werden ferner, mit Hülfe eines 
mit einem Anschlage versehenen eisernen Winkel- 
hakens und eines feinen scharfen Messers, parallele 
Linien über die ganze Fläche des Holzes eingeschnitten, 
welche man dann leicht mittelst einer dreieckigen 
feinen Feile ganz ausbilden kann. Sie dürfen nur so 
tief scyn, dafs die Nadelschäfte zwar in ihnen liegen, 
aber doch mit mehr als der halben Dicke über die 
Ilolzfläche vorstehen können. Auf einer Fläche der 
Leiste (7 wird feines, aber nicht zu dünnes Tuch aufge- 
leimt, und genau an allen Kanten so beschnitten, dafs 
es mit denselben gleich ist. INIan sieht das Tuch in 
Fig. I bei den Buchstaben mmm, so wie in Fig. 3 
dasselbe ebenfalls mit m bezeichnet ist. Endlich hal- 
ten drei Holzschrauben die Hauptthcilc und B fest 
zusammen j von diesen Schrauben sind zyfQi, c und e 
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(Fig. i), in dir Miete der Hohe, die dritte aber, d 
(beide Figuren) > itlimte» «ii der Zwinge «egeiiraelu» 

Die Aaweiidiiag dieser YorricbttiDg wird ietubald 
eriidieii. Die twei Federn bei a und b drücken die 
lidMte C und das eof ihr befindlicbe Tuch lenwih- 
• rend sehr stark «n die mit den Kerben verseheM 
Fliehe von Weim «tn daher Nadefai mit der 
Spitse in die Enden der Kerben bringt , so kann man 
aie, wihrend man sie etwas gegen die Wand von d 

geneigt halt, damit rie in den Karben ihre Leitung 
nden, so tief einstecken, als man will. Indem aie 
durch das Tuch und den Dmck der Federn auf C in 
jeder beliebigen Höhe mit hinreichender Festigkeit 
gehalten werden« Es ist daher , nm die Naddn 
sum Gusse 9 nnd in dem noch vorher nothwendigen 
Einkerben vorzubereiten, nicfata weiter lu thun, als 
dafs man sie bis ungefähr su awet DrittheÜeQ ihrer 
Lange in die Kerben einsteckt, worauf sie, mit einer 
eigenen noch tu beschreibenden Vorrichtung, alle 
am- gleichent und awar an jener Höhe niedergedrückt 
werden müssen , welche nothwendig is^ damit sie in 
der auf die Fläche von Fig. i aufgesetzten Giefsform 
mit ihren Enden genau bis in die Mitte der fiir die 
künftig an gielsenden Köpfe bestimmten Höhlnn§en 
reichen. Man bemerkt leicht, dais die Schäfte unter 
diesen Umständen nicht voll gana gleicher Länge zu 
seyn brauchen , indem es nur darauf ankommt, dafs 
sie über die Fläche von A gleich und gehörig hoch 
hervorragen, welches durch ein gleichzeitiges später 
zu bescbreibendea ^Niederdrücken bewerkstelligt wep* 
den kann. 

Allein obwohl diese Vorriclitun^ den angegebe- 
nen Zweck vollständig erreicht, so war doch dasEin- 
, stecken der Scbäfie, welchem mit jedem einzeln ge- 
schehen mufs^ zu lan^^sam für die wirkliche Ausiibimg, 
indem man zu den hier angenommenen achtzig 4)chäi^ 
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teo ungefähr drei Minuten braucht. Ich habe dorn- 
nach eine andere Art von Schaftzwingen erdacht, in 
welchen die Schäfte in weit kürzerer Zeit in die gehen 
rige L*Age gebracht werden können. 

Bei den jetzt zu beschreibenden Zwingen hegt die 
Idee zum Grunde, eine starke Leiste mit so vielen Ker- 
ben oder Rinnen zu versehen, als Nadeln in einem 
Gusse bearbeitet werden sollen, die Scbäfte in einer 
gröfsern Anzahl auf Ein Mahl aufzulegen, und durch 
Oberstreifen und Rollen derselben mit den Fingern 
jede Kerbe schnell mit einem Schafte zu versehen. 
Diese Schäfte müssen dann durch eine zweite Leiste 
bequem in ihrer Lage festgehalten werden, und, wenn 
die zweitheilige Scbaftzwinge geschlossen ist, roch 
so weit über dieselbe vorstehen, dafs sie des Nieder- 
drückeus zur gehörigen Höhe fähig bleiben. -ß*- 

Eine solche Zwinge zeigt die Fig 3 liegend von 
oben, Fig. 4 stehend von der Seile, Fig. 5 endlich 
von unten. Auch sie besteht aus zwei Haupitheilen 
B y von trocknem, dichten Birnbaumholz, welche 
sehr genau und überall winkelrecht abgerichtet, und 
am Boden so verbunden sind, dafs sie sich leicht auf- 
schlagen lassen, wobei ihre innern Wände ganz of- 
fen und horizontal auf den Arbeitstisch sich bringen 
lassen. Die Verbindung beider Thcile, welche durch 
ein höchst einfaches Gewinde gebildet wird , zeigt 
Fig. 5. Drei Blättchen von starkem Kalbspergamcnt, 
eines, in der Milte und zwei an beiden Enden, 
wovon die Figur nur eines, bei Ey zeigt, sind mit 
Drahtstiften, wie die Zeichnung ausweiset, am Bo- 
den von A und B befestigt , so dafs sich demnach 
diese Theile willkürlich auf- oder zuklappen lassen. 

Das Stück A enthält die Kerben fiir die Schäfte. 
Diese Kerben oder Rinnen, deren Enden mau bei nn 
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Fig. 3 sieht, sind auch io solchen Abstanden unter ein- 
ander, "^vie die Abstände der Höhlungen der Giefs- 
form^ sie sind ferner so tief, dafs die bchake ganz in 
ihnen liegen können ; die Räume zwischen ihnen end- 
lich sind ein wenig abgerundet, oder an den Kan- 
ten gehrochen. Die Art , wie die Nadebi in dieselben 
gebracht werden , ist höchst einfach. Die Zwinge 
wird nämlich ganz aufgeschlagen, so dafs beide innern 
Flächen (von A und ß) in eine Ebene und horizontal 
sn liegen kommen. Aui dem Arbciisüsche befindet 
sich eine feste Leiste, etwa so lang als die Zwinge, 
und so hoch, dafs sie, wenn die offene Zwinge an die- 
selbe angelegt wird, gerade bis an die Uiuneu, nicht 
aber über dieselben liinaus, reicht. Diese Leiste dient 
den Schäften, die man so einlegen mufs, dafs sie fast 
bis zur Hälfte iibcr die Rinnen vorstehen (indem sie 
sich später sonst nicht würden niederdrücken lassen), 
xur einstweiligen Auflage, ohne welche rie, da ihr 
Schwerpunkt über die Zwinge hinausföllt^ nicht in 
4en Rinnen liegen bleiben könnten. Um das Ein^ 
legen selbst sa bewirken, nimmt man eiae AtnaU 
SdiSfte, die desto grolser eeyn kann , je mehr Obong 
Bum erlangt hat, legt ale %nt linken Hand aaf dea 
nieht eingekerbten Anfang des Theiles A (Fig. 6, wi> 
das Innere v6n /f, Fig. 3, abgesondert seaeichnet 
ist)^ so auf, dafs etwa die Hälfte ihrer imm^lß 
die obere oder vordere Kante von A hinansrÄW^pNd^ 
bei sie durch die obgedachte Leiste unterstutat wer* 
den; und jetzt streift mai| nach der Lange von A mit 
einem Finger leicht ikber den Haufen Schäfte hin, woi' 
4nrch man mit einer bald an erlangenden Obung bel| 
^iHLt, dafa in weniger als einer Minute jede der acbfif ' 
lig Kerben mit einem Schafte verseben ist. Wenii 
die Rinnen nicht su tief oder au seicht sind, so gelingl v 
die Arbeit gans vollkommen; sind sie aber xu setchiyr^' 
80 streift man die in ihnen schon liegenden Schäfte 
wi leioht wieder herans; lind sie ra tief, so rollen 
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jene nicbt Iciclu genug über einander, und es bleiben 
oft zwei Nadeln in einer Rinne liegen, wovon die über- 
flüssige nur mit Zeitverlust wegzusohaffcn ist. 

Wenn die Schäfte richtig liegen^ so mufs die 
Zwinge geschlossen wei den, und so eingerichtet seyn, 
dafs sie die Nadeln auf jeder Höhe, zu welcher man 
sie bringt, festhäh, damit man öie niedei drucken, ein- 
korben, und die Giersiuriu anbringen kann. Zu diesem 
Bciiufehabe ich mehrere Mittel ausgedacht, die Zwin- 
gen willkürlich und sehr fent zu schlieisen^ wodurch 
zugleich mh die Schafte lestgestellt werden. . 

Die Art; wie die Schsfte festhalten, ist hei den 
Boeh SQ heschreibenden dreiAbänderuDgen derSMn» 
gen dieselbe j nur die Methode, aie sa schliefsen, ist 
verschieden. Ober die erstere ist Folgendes sn be- 
merken. Es ist klar, dafs durch das bJofse Anpressen 
des TheilesJ?, Fig. 3, an die Nadeln nicht festge- 
halten werden können. Denn waren auch die Kerben 
oder Rinnen nicht so tief, und nicht der Dicke der 
Schäfte gleich, wodurch an sich schon die innere Fläche 
yon B nicht auf die Schäfte drücken kann; so würde 
diefs schon dadurch unmöglich, dafs nie alle Schafte 
so gleich weit über die Zwinge vorstehen könnten, 
dafs die unnacbgicbige HolzflAche auf alle den gleichen 
tind hinreichenden Druck ausübte. Hierzu kommt 
nncli , dafs die Schafte selbst^ we^i^on der nicht überall 
gleichen Dicke des DraUies, nicht alle den gleichen 
Durchmesser haben, und diese Ungleichheit allein, so 
gering sie an sich ist, würde hinreichen, das Fest- 
bähen durch die blofsc Ilolzfläche zu verhindern. Es 
mufs also auch hier, noch mehr als bei der Zwin£;e, 
Fig. 1 , ein elastischer SiolT, am besten starkes Tuch, 
angewendet werden, um die Schäfte in ihren Rinnen - 
zu befestigen Dasblofse Überziehen der dt uc kenden 
Fläche von B mit Tuch aber reicht hier ebenfalls 
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Boch aUlil Uh} mätm dkKraft, iBiid«rMd«Th<ile 
4er Zwinge BiiMunmen gepreiii werden können , nie 
fo groft seyji kann^ daft «ich das Tniili in die Rinnea 
eindrudit , anch aelbat wenn das mögltck wäre , die 
«nfiielie TuchJage an wenig EJastiaität, und bald von 
dkn SehiAen solche ^ndr&cLe liaben würde, da6 
awladien ihr und einer harten Holafläcfae wenig Un- 
tersefaied bleiben durfte. 

Ich habe folgende, den Zweck vollkommen errei- 
chende Art angewendet, bei deren Beschreibung man 
die Figoren 6, und den nntern, mit j^ß bezeich- 
neten , eine Schafizwinge in natürlicher Gröfse vor- 
stellenden Theil der Fig. i5 mit einander vergleichen 
mufs. In dem TheiKe Ä befindet sich eine, durch seine 
^anze Län;:j;G gehende, mit / hetncrkie offene Nalh. 
Eine eben so laii^e, schmale Leiste, entweder aus 
Holz oder doppelt zusammen geleimter geglätteter 
Pappe, die man am besten in Fig. i5 tinter r bemerkt, 
ist mit Tuch überzogen, und hinter dieser Leiste sind 
in die Nutb etwa vier schmale Tuchstreifca eingelegt, 
welche dazu dienen, dem Ganzen die nöthige Feder- 
kraft zu ertheilen ; woraus zugleich aber erhellt, dafs 
r mit seinem Ül>erzug in die JNiuli nicht mit grofser 
Gewalt citi^eprelst werden darf, eben damit jene Tuch- 
streifchen noch zur Wirkung kommen können. Damit 
aber beim Zasammeupressen der Zwinge die über die 
Nttth Toritebende Kante von r mit der nöthigen Ge- 
weit unmittelbar auf die Schäfte drücken könne, und 
nicht aum Theil durch die switchen den Rinnen 
bleibenden runden Erhöhungen den grölaten Theil 
«einer WirLiamkeit einboiae» so iat auch im TbeUe 
^ eine ein&che Vorkehrung getrolTen, nähmlich ea iit 
die gana leere offene Nnthi (Fig. i5, (>, 4) angebracht 
Hierdurch erfahren die in ji über i i, Fig. 6, liegen- 
den Nadelschäfte den vollen Druck der in / eingeleg- 
ten Leiste y und werden hiermit ganz fest gehalten» 
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indem sie sich in das Tuch eindrücken. Auch scha- 
det CS nichts^ wenn durch längeren Gebrauch die 
Eindrücke der Nadela in das Tuch starker werden, 
indem die hlDter dem Leistchen liegenden schmalen 
Tuchstreifen immer den nöthigen Grad von Elastizi- 
tät erhahen, und selbst auch im gegenseitigen Falle 
noch leicht zu helfen ist. Man kann die mit Tuch 
üherzogene Kante von r aufkratzen und die Ein- 
drücke der Nadeln auf diese Art beseitigen, oder man 
legt hinter r noch ein oder mehrere Tuchstreifchen 
SU, so dafs die Vertauschung der Leiste r mit einer 
neuen, oder die Erneuerung des Überzuges derselben, 
nur nach sehr lange fortgesetzter Anwendung nöthig 
sejn wird. 

V- 

Von den drei Arten, das Schliefsen und Zusam- 
menpressen der Haupttheilc der Zwingen zu bewcrk- 
stelligcn, ist die erste noch aus Fig. 3 und 4 erse- 
hen. Zwei Schrauben C, D, Fig. 3, von Buchsbaum- 
holz, zur bessern Handhabung mit achteckigen Köpfen 
versehen, finden ihre Muttern im Theile j4 , während 
sie durch B blofs mittelst runder Löcher durchgehen. 
Sie brauchen nicht so lang zu seyn, als die Zwinge 
breit ist, es reicht hin, wenn beim völligen Schlufs 
sich 5 oder G Gänge in der Mutter befinden, indem 
mehrere ein öfteres, mit Zeitverlust verbundenes Um- 
drehen beim öffnen und SchHefsen erfordern. Eben 
so ist das Hineinstecken und Herausnehmen leichter, 
wenn sie oben kein Gewinde haben, wie diefs auch 
die Zeichnung ausweiset. Ihr Gebrauch ist sehr leicht. 
Wenn sie herausgenommen sind, wird die Form auf- 
geschlagen, an die Leiste auf dem Werktische gelegt, 
und mit den Schäften versehen. Dann legt man, ohne 
etwäs zu verrücken, den Theil j9 wieder auf-«^, steckt 
die beiden Schrauben ein, und dreht sie zu, wodurch 
die Zwinge geschlossen wird, und die Nadeln festhalten. 

Die zweite Art des Schlusses ist in Fig. 7 darge- 
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•mBu Eili üMlter iMteingener Haken g ist 'tätm dna 
ikf io Au Hols des Theilat ^ gehende Sduiobe be- 
weglieb, und bält, währeod er den in B l^esdiin* 
genen Sublstilt h nrnfafn, ebenfitUs beide lt!tlile.,MH 
•amacn« • Der Ansau X: dient lur leiehten Bewagnng 
dea Hakena, ao «wie der Stift / verbindert , daia der 
Haken, wenn er eeoffiietist, niebt sn weit rückwiru 

S^ben kann. Dau dieae Yorriebtang an beiden £n> 
len der Zwinge gleicb aeyn müsae, verateht aieb Ton 
aelbaty die Benütanog deraelben aber bedarf keiner 
weitem Erörterung. 

Fig. 9 die obere , Fig. 8 die Endansicht einer 
Zwinge, atellt die dritte Art der Verachiielaung dar. 
In j4 sowohl als in ß sind der Lange nach iwei liefe 
Löeber gebohrt, in welche die genau passenden En- 
den eines Bügela o aua atarkem Eiscndribt feai einge- 
•teckt werden. Dieser Bügel oder Bogen ist so Le- 
achafTcn, dafa aeine Sehenkel, wenn er nicht einge- 
steckt Ut, etwaa weniges ana einander stehen, we/s- 
halb sie auch, om sie bequem in die Löcher stecken 
an können, an der äufsern Seite etwa« bcfeilt sind, 
wie die ponktirten Enden in Fig. 9 aeigen. Dadurch 
sieben niese Bogen, deren natfirlioh awet m jeder 
Zwinge gehören , dieae desto fester zusammen , je tie- 
fer sie eingesteckt werden. Man hebt den Verschlafe 
«af, dadurch, da£s man einen Finger in die Kriun* 
munp der Bogen ateckt > und aie auf dieae Art mit 
Gewalt wieder herauaaieht. 

Jede dieser Vorrichtungen erfüllt ihren Zweck; 
allein es fragt sich doch , welche von ihnen die beste 
sey. Die SchJiefsung mittelst der Haken hat den V nr- 
zug der Schnelligkeit vor den andern, allein auch den 

Nachiheil , dafs sie ai): schwersten anzuferl}f,'en isl, 
indem Alles darauf ankommt, dnfs die Schraube, um 
die sich der Haken dreht, und der Stift in den er 

eifiiaUt| die lichiige I^age, ao wie er selbst genau die 
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er/orderlicbe Gcsiall habe. In Rücksiebt der Festig- 
leit des Schlusses stehen die Haken ebenfalls den bei- 
den andern nach, indem hier ein schwächeres oder 
stärkeres Zusammenziehen nicht möglich ist, und end- 
lich auch die im Holze beiindÜchc Schraube, ohne nach- 
zugeben , keine grofsc Gewalt vertragen kann. 

' I • 

Zwischen den beiden andern Arten ist die Wahl 
schwer. Die Schrauben geben den festesten und regel- 
znäfsigsien Scblufs, und es finden sich bei ihnen nur 
"wenige ^'achtheile. Sie sind nähmlich im Verhältnifs 
etwas kostspielig , indem man sich fiir dieselben ein 
eigenes Schneidzeug YerschafTen mufs, weil man wohl 
die Spindel, aber nicht ohne viele Umstände die Mut- 
ler, aut der Drehbank verfertigen kann. Ferner sind 
sie, besonders ihre Köpfe, leicht zerbrechlich, und 
eine solche Zwinge darf nicht fallen, ohne dafs Be- 
schädigungen der erstem zu besorgen sind. Endlich 
geht das Offnen und Schliefsen ein weni^ langsamer^ 
als bei den zwei andern Arten. 

Die Verschhefsungsarl mittelst der Bogen aus Draht 
ist so einfach , dafs jeder sie leicht verfertigen kann. 
Diese Bogen unterliegen kaum einer Beschädigung, ge- 
währen den Vortheil , dafs man an ihnen die Zwinge 
fassen, und das bald zu beschreibende Niederdrücken 
der Schäfte sehr bequem verrichten kann, und geben 
endlich für Nadeln von mittlerer Stärke einen hinrei- 
chend festen Scblufs. 

Für die letzteren darf daher diese Art des Schlus- 
ses unbedingt anempfohlen werden, und nur bei sehr 
f einen Nadeln, von welchen in eine Zwinge eine grofse 
Anzahl zu liegen kommt ^ und daher ein giöfserer 
Druck, so wie überhaupt mehr Sorgfalt nöthig ist, 
wird man den Scblufs mittelst der Schrauben vorzie- 
hen müssen. 
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Wenn die Schafie in die Zwinge eingelegt sind, 
und diese geschlossen ist, so müssen die Nadeln alle 
zur gleichen Höhe niedergedrückt werden, welches 
man durch eine einfache Vorrichtung bewirkt, die 
ich mit dem Nahmen des Höhenmafses bezeichnen 
will, und deren Darstellung die Fig. lo von der lan- 
gen, Fig. 1 1 aber von der schmalen oder Endseite gibt. 
Auf einem Brete G, welches beim Gebrauch auf dem 
Arbeitstische befestigt werden könnte, befmdei sich 
eine lange Stahlplatte tt, und au beiden Enden der- 
selben zwei runde Lappen u, milteist welcher sie auf 
G festgeschraubt ist. Auf die obere, mit der gröfs-' 
ten Genauigkeit abgerichtete Fläche von 1 1 sind mitteist 
rechtwinkliger Ansätze zwei senkrechte, messingene 
oder eiserne Leisten r, s aufgeschraubt, und eben- 
falls in der ganzen Länge so abgeglichen, dafs ihre 
Höhe über der Fläche von t an jeder einzelnen Stelle* 
ganz genau gleich ist. Gebraucht wird dieses Instru* 
ment auf folgende , aus der Ansicht von Figur 1 1 am 
deutlichsten erhellende Art. Man fafst die Schaft- 
zwinge, kehrt sie um, und bringt die Nadeln in den 
mittlem Raum zwischen r und s. Dann drückt man 
die Zwinge so lange nieder , bis ihre Fläche auf r 
und ^ vollkommen aufsitzt, wodurch auch, nach der 
Einrichtung des Instrumentes, alle Nadeln, ohne Aus- 
nahme, bis zur gleichen nöthigen Höhe gebracht sejn 
müssen. 

Nun folgt das Einkerben der Schäfte, dessen Un- 
entbehrlichk9it zur Verhinderung des Abfallens der 
gegossenen Köpfe bereits oben umständlich besprochen 
'worden ist. Das Werkzeug zum Einkerben, welches 
man mit dem Nahmen Kerbstock bezeichnen könnte, 
ist ebenfalls in zwei Figuren dargestellt, wovon Fig. 12 
denGrundrifs, Fig. i3 aber die Endansicht darbiethet. 
Beide enthalten auch noch die aufgelegte Zwinge sammt 
den niedergedrückten, jetzt schon gleich weil vorste-, 
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hendcn NaJelschäfien, in Jener La^e, lu welcher da^ 
EioLcrbcu selbst vorgcnomojcu wcrdcu 111111':». 

f Auf eiuer starken Holzplatte////, welche mittelst 
der Löcher z an Jeu VVerktiüch durch sturke Schrau« 
heo befestigt werden kann, befindet sich der Aulsatz KL 
von trockoem harten Holze, welcher eine solcheForm 
hat, dafs die Schalizwinge A B \n seine V^ertielung, 
wie die Zeichnung zeigt etwas geneigt , eingelegt 
werden kann. lo dem Theile L sind zwei starke 
£isea>chienen , w eingelassen, welche mit sieben 
Sciirauben jc so fest als möglich zusaniinengezogeu 
werden, nachdem zwischen sie der Stahlsireifen y 
eingelegt worden ist. Dieser Streifen , ein Stück einer 
Stockuhrfeder, liegt mit seiuer untern Konte unmittel- 
bar auf den Schrauben j:, die obere Kante aber steht über 
V und w etwas vor, wie man am besten Fig. i3y un» 
ter dem Nadelschaft bei^' bemerken kann. Diese Kante 
der Uhrfeder mufs genau und so abgeglichen werden, 
dafs, wenn die Schaftzwinge J B eingelegt ist, alle 
Nadeischäfte auf dieser Kante aufliegen, und zwar ge- 
rade dort, wo sie die Kerben erhaben sollen. Diese 
können ihnen dann sehr leicht ertheilt werden. Man 
bedient sich dazu eines kleinen flammers mit ganz ehe- 
ner, etwa Ö Linien im Gevierte grofser, polirter, 
stählerner Bahn. Wenn man mit diesem bei Fig. i3, 
auf die Nadelschäfie schlägt , so drückt auf ihrer un- 
lern Seite die Stahlschiene die verlangten Kerben ein. 
Die Arbeit selbst läfst sich mit einiger Cbung sehr 
schnell verrichten, indem die Bahn des Hammers leicht 
über fnnf Schäfte reicht, eben so viele also mit einem 
Schlage , mit sechzehn derselben aber alle achtzig 
Schafte gekerbt werden können, wozu etwas über eine 
halbe Minute erforderlich ist. 

Über d iese Vorrichtung zum Einkerben sind noch 
folgende Bemerkungen zu macheu. Man sieht leicht, 
dafs die Anordnung derselben, vermöge welcher die 

i«luS. 4. pol^t. IntUl. bd. (j 
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Schaftzwinge schief zu Hcpen kommt, die f^rofsere Be»- 
quemlulikeit bei der 1 ubrung des Haniuieis zum 
Zwecke h:\[. Durch diese Einrichtung trifft der Ham- 
mer auc}i das Ende der Schäfte, und bewirkt dadurch, 
da« Eindrücken der Kerhen mit aüer öicherheiu 

Die Leiste y mufs, weil die Schläge auf sie mU- 
lelbar wirken, nicht nur zwischen v und tv sehr fest 
eingespannt f>cyn^ sondern sie Qiuis auch aui den Schrau- 
ben jc mit der innern oder uoieren Kante aufliegen. 
Im entgegengesetzten FaHe würde sie durch die Ham- 
merschläge immer tiefer zwischen v und \v hinein ge- 
trieben werden, und zu wenig hervorragen^ um dea 
Kerben ihr Entstehen £U geben. 

Die Idee Lielhet sich von seihst dar, dals das Ein- 
kerben mittelst einer Maschinerie veriichtet, und da- 
durch sehr Ijcschlcuiii^i werden koarue. Man stelle sich, 
die Eüdcii der Schäfte auf einer harten L nterlage liegend 
•vor, so ist es leicht, eine Art von Schneide auf die- 
selben niedergehen zu lassen, und mittelst eincrScbraa- 
ben- oder Uebel presse, wohl auch mitteli^ eines Schlag« 
oder Fallwerkes^ die verlangten Eindrueke hervorzu- 
bringen. Allein die betrüchuicbe Länge ^ auf welobe 
diaae Schneide wirken ^ und swtr ganz gleichförmig 
wirkeB toU^ •racbwerl die Anafuhrung aehrbed«iK 
lend. Eine aolche Praase müftie aehr aurk und aehc 
genau gebaol werdciii und daonoch würde der mgwti- 
fich ai£a«deade Theil in kurzer Zek wkudeUiar we»» 
den^ ao deia keniii au erwarten atöode, daia diedurcii 
t eine aolche AMordoung za erhallende ZelterspatBifa nit 
den an ihrer Heraiellung nothigenKoaiemufwaadeim 
Vefhiluiiaae aleheu wurde. 

Ich komme jetat xnr Beschreibung und rar Er- 
Uurung dea Gebnmchea der Gtefaform^ von wdcher 
Flg. i4 den Gmadriia oder die obere Anficht, Fig. iS 
des Qtt«r«itmh<diiiiti (nach der Limo Z, Fig. i4) 
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sammt einer Scbafizwinge , und endlich Fig. iG ein 
Stück der innern Fidcbe sammt einigen Nadelschäfieii 
▼orstclU. Die Figuren i5 und 16 sind in aaiürlicher 
Gröfsc gezeichnet. In der i4> Figur bemerke man zu- 
erst die TheiJe M, iV, welche von gegossenem Messing 
gearbeitet sind^ und auf der innern Seite die zum 
Giefsen der Köpfe und zum Einlegen der Schäfte nö- 
thigen Höhlungen besitzen. Diese Thcile sind mittelst 
eines Cbarnicrs so verbunden, dafs sie sich an den 
Griffen H'^, IV leicht öffnen und schliefsen lassen* Zu 
diesem Behufe sind an M undiV zwei eiserne Leisten 
O, P, mitteist der Schrauben </, befestigt j welche 
Leisten sich in die GrilTe IV enden, und mit densel- 
ben aus Einem Ganzen bestehen. Das Gewinde ist 
ebenfalls abgesondert gearbeitet. Die zwei Stücke des- 
selben, Ty R, s'md, wie die Zeichnung ausweist, mit 
vier starken Schrauben an M und iV befestigt, und 
der Stift S, welcher das Charnier vereinigt, dient dann 
auch zum Mittelpunkte der mittelst der Griffe fV 
vorzunehmenden Bewegung, wodurch die Form leicht 
geöffnet oder geschlossen werden kann. Damit diese 
Bewegung mit der gehörigen Genauigkeit geschehe, 
die beiden TheileAf, immer wieder mit ihren Höh- 
lungen vollkommen auf die nähmliche Art zusammen- 
passen, und jedes Verrücken derselben verhindert 
werde, ist noch der eiserne Bogen U angebracht. Ein 
Ende desselben ist durch eine starke Schraube an die 
eiserne Fassung O befestigt, während auf 7^ ein eige- 
oer in der Mitte für U gehörig durchbrochener, bei 
JC und y festgeschraubter Aufsatz angebracht ist, 
in welchem sich das freie Ende des Bogens t/ bewegt, 
um das Verziehen der Formiheile Mf iV zu verhindern^ 
Durch die Milte dieses Aufsatzes geht ferner^ um die 
Form, wenn sie geschlossen ist, an jeder Bewegung 
zu hindern, eine auf die obere Fläche von 6^drückendc 
Schraube, von welcher V^ der Kopf ist. Dieser ist 
von Holz, und die an der Schraube benndliche Angel 
ist in dieselbe eingeschlagen, und mittelst eines Me»- 
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ftilM^pliUGlien6 fest verbietet. Dieser Kopf mufs von 
Hnjf sejD, damit er, wenn die Form beils <;cwurden 
Istv 'Ohoe Schaden angelaf;,! und ani^czo^fu werden 
Könne. Au« derselben Lr.sachc nriisscu die fi^emeu 
t«fa£fe der Form, von fV, //^ anf^clangen, £^anz miuiar- 
kern Bindfaden überwunden sejn. Aus dem gleicbeu 
Grunde, nähmbch des Lec^ucmeu Anfassens und Hand- 
habens der heifsc[i I orui wegen, dürfte es, sobald 
einmabl der Arhniter daran e^ewöbnlist, noch l>es- 
ser seyn , stau dei Öhre bei die Theilc Ü und F 
Kleber in Angeln sieb enden zu Jassen, und an diese 
hölsernc, nicüt zu dicke Griffe oder Hefte anzubnu^cn. 

Das VVlcbli«;sle an der Form besieht aber in der 
Rinne QQ, oder dem Einj^nifs, durch weichen das gc- 
schmulzcne Metall in die innern Höhlungen gelangt, 
und in diesen letzteren selb&t. Es wird nicht ulier- 
flüssi«^ ^^yn> die Schwierigkeiten, die sieb beim Gusse 
zeigen, hier zuerst anzugeben. Die geschuiülzencn 
Metalle dringen, ihres innern Zusammenhanges we- 
gen, in enge Höblungen bei weitem nicht mit der 
Leiehti;,jkLii ein, wie andere Flüssigkeiten, wozu noch 
kommt, dais ihre Flüssigkeit bedeutend vermindert 
wird, so wie sie durch die Tjcriihrung mit der immer 
kälter als sie bleibenden Form etwas abgekühlt wer- 
den. Es hall daher sehr schwer, kleine Gegenstände 
gut und rein zu <^icl5Cii. Dali er kümnil es z. H , tiaf« 
beim Gielscn der Buchdruckcrleltern die 1' ]iJssif;keiL 
des Metalles ufld die Erhitzung des Gieisinslruuientes 
allein zum scharfen und reinen Gufs nicht hinreichen, 
sondern das Einfliefiten des Metalles noch durch eine 
eigenthümliche schnelle Bewegung des Instrumentes 
erleichtert werden mufs. Bei der gegenwartig zu un- 
tersuchenden Gielsform treten begreiflicherweise die- 
selben Hindernde ein^ welche lu beseitigen die zwar 
immer unerlafsUcbe Erhitzung der Form wibrend des 
Gottes ntchi Lioreieht, sondern tu deren Hebung vor* 
iQglkli aaf die riebttge ßearbeiluog des Eingutsot 
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und auf einige nocli spater zu crwalincnde Ilandgriflc, 
sehr viel ankommt. ^^ft 

Der Einguf* ist, wie man in der Diirclisclinitt- 
zeicLniiDg Fig. i5 deutlich sieht, fast halbrund, je- 
doch Dach unten in der Mitte etwas verlangen. Die 
Seilen des Eingusses schräg und gerade zu machen, 
geht nicht an; er wird entweder zu eng, wenn 
die Seiten unter einem zu spitzigen Winkel zusammen 
laufen^ wodurch das Eindringen des Metalles in die 
Höhlungen erschwert werden mufs; oder aher, wenn 
man den Winkel stumpfer macht, so werden die 
Seiten des Eingusses auch weil länger, und dieThetle 
der Form verlieren dadurch zu viel an ihrer Starke, 
Bei der runden Form der Gufsriime aber kann m.in 
dieselbe am Boden weit machen , ohne dafs defs- 
lialh eine unmäfsige Erweiterung am oberen Theile 
erforderlich ist. Der Eingufs mufs ferner so tief 
seyn, dafs er in die Höhlungen der Köpfe ein wenig 
hineingeht, nicht aber mitibnen ctwadurcli ein, wenn 
auch noch so kurzes zylindriscbes Löchelchen ver- 
hnndon ist. Man bemerkt diesen Umstand sehr deut- 
Jicli in Fig. i5 und i6, indem die Höhlungen fiir die 
Köpfe keine vollen Kreise bilden, sondern der oberste 
Tfaeil schon dem in sie hineinreichenden Eingüsse 
xugehörl. Die Ursache dieser Einricbtiing ist eine 
zweifache. Erstlich gelingt das Eingiefscn und ge- 
naue Ausfüllen der Höhlungen desto weniger, einen 
je längeren und engeren Weg das fliefsende Metall in 
die Höhlungen zu nehmen hat; und zweitens würden 
auch die mit den Köplen versehenen Nadeln nicht 
gui vom Angüsse nach dem Erkalten weg zu brechen 
seyn, indem am obersten Theile des Kopfes ein Aur 
5atz stehen bleiben würde, wogegen bei der jetzigen 
Einrichtung durch das Losbrechen der Kopf dort, wo 
er an dem Angüsse fest gewesen ist, vielmehr ein seich- 
icf Grübchen oder eine kleine Abplattung erhält. 
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Die BeschafTcnbcit der innern Ilöhlangeo, die 
«ur Bildung der Köpfe und zur Aufnahme de» über 
die Schafuwingen vorstehenden TheiJes der Schäfte 
bestimmt sind, lernt man aus Fig. i5 und i6 kennen. 
In letzterer Fi<?ur bemerke man zuerst die halbrunden 
Vertiefungen für die Köpfe, welche, um Raum zu spa- 
ren, einander so nahe als möglich stehen^ unter die- 
sen sind die zylindrischen \'ertiefungen, in welchen 
die Schäfte sehr bequem und ohne sich zu klemmen, 
weil sich sonst die Form nicht schlicfsen könnte, lie- 
gen müssen. Diese zylindrischen Vertiefungen sind 
endlich unten so viel als möglich und zwar dreieckig 
erweitert, zum leichtern Aufsetzen der Form auf die 
Schaftzwingen; ein Umstand, der erst in der Folge 
klar werden kann. Dafs alle diese Vertiefungen in 
beiden Formiheilen auf das Genaueste auf einander 
passen müssen, versteht sich von selbst. 

Hier wird der Ort seyn, über die Anzahl der 
Nadeln, welche in einer Form auf einen Gufs mit 
Köpfen versehen werden können, einige Worte zu 
tagen. Die Giefsform ist immer das Werkzeug, wel- 
ches xuerst verfertigt werden mufs, indem sich die 
Kerben in der Schaftzwinge nach den Entfernungen 
in der Form richten, und folglich diese Zwingen 
erst nach der Giefsform verfertigt werden können. 
Ich habe die abgebildete Giefsform möglichst lang 
angenommen, so sehr, als diefs, ohne sie zu schwer 
imd plump zu machen, nur immer geschehen kann. 
Denn von ihrer Länge hängt die Anzahl der Köpfe, 
die in ihr Platz finden können, und von dieser wieder 
die Zeitersparni/s bei der Fabrikation unmittelbar ab. 
Wenn man die gezeichnete Form als die längste, die 
sich ohne Unbequemlichkeit brauchen läfst, annimmt, 
§0 folgt von selbst, dafs sie bei gröhern Nadeln als die 
in der Zeichnung angenommenen, weniger, bei feine- 
ren aber mehr Köpfe wird fassen, und dafs also das 
Gicfsen kleiner Köpfe weit schneller wird geschehen 
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ioonen. Die Grofse der Köpfe bestimmt daher aHcli die 
Anzahl derselben in einer Form, und letztere kann fiir 
alJe Arten von Nadein dieselbe Gröfse haben, während 
die Schaflzwingcn aber natürlich in Hinsicht :iuf die 
Tiefe und Entfernung der Rinnen von einander immer 
nach der schon fertigen Giefsform eingerichtet werden 
müssen. AI/es Cbrig©, 2. B. derKerbsiock, die Vorrich- 
tung zum Niederdrücken, selbst die äufsern Abmessun- 
gen der Zwingen und der Giefsform, kann für viele Num- 
mern von Nadeln ganz gleich bleiben. Abänderungen 
sind in Hinsicht auf die angeführten Punkte nur bei 
den «^rofsen und ganz kleinen oder kurzen Nadeln 
nöthig. Für die längern Sorten müssen nähmlich die 
Schafizwingcn höher , folglich auch der Kerbsiock 
anders eingerichtet scyn , während die Nadeln über 
die Zwingen nicht höher vorzustehen brauchen, als 
die von mittlerer Gröfse, so dafs die Vorrichtung zum 
£inkerhen und die äufsere Dimension der Form kei- 
ner Änderung bedürfen. Bei den ganz kurzen Sorten 
aber findet dieses nicht mehr Statt, Diese können 
über die Schaftzwinge nicht so weit vorstehen, als 
die andern, weil dann zum Festhalten in der Zwinge 
ein zu kurzes Stück übrig bleiben würde. Daher 
kann man ihnen etwas niedrigere Schafizwingen gehen, 
und die Kerb- Vorrichtung, das Höhcnmafs und die 
Form müssen nach dem über der Schaftzwinge vor- 
itebendcD Theile der Schäfte eingerichtet werden. 

Die Form mufs d.ihcr ebenfalls 'niedriger werden, 
allein man mufs sie nicht schmäler, sondern, des mögli- 
chen Verziehens wegen, eher breiter machen, als fiir 
die übrigen Sorten. Man würde, meiner Meinung 
nach, vollkommen ausreichen, wenn mau die cewöhn- 
licli vorkommenden Nadelsorten in zwei, höchstens 
in drei Klassen einiheilte, und die dazu nöthigen 
Wcrkzeage, nach den oben besprochenen Rücksichicnj 
für diese drei Klassen einrichtete. ' 

* 

« 

» 

» 



v.üügle 



I 

IcL kclirc wieder «u der Giefsfortn und dcroa 
aUgeneiocr Darstcliung zurück. Es wurde scbou oben 
homcfkt, da£i dieselbe, wenn da$ Metall anders dio 
Üübluoneii %UX liillen soll, beifs seyn mufs; denn 
wenn imII in den Ein^^ufs derselben , wenn sie die 
Ttfmpflralur der Atmosphäre hat, ?. B. ^cscbmoUenes, 
Ipch reclil sebr erbitries Blei , 7.inn, oder eine Mi- 
schung HUS beiden, Schrifti^ielsor - Melall , oder 
I^icfsen würde, so kann man versichen .^eyn , dijfs 
OS dnrch die Bfriihrung mit der Form so sciinoll 
stockt, dafs nichts, auch wenn kcino Schäfie einge- 
legt sind, ia dasXnoere gekn^i, noch weniger abec 
dttrclißiei^iu 

Änf einer Seite ist der Umstand, dafs das Me- 
tall in feine Veriiefangen nur mit Scbwierij^keit tn 
brinqen ist, in einer f^ewissen Betiebnnfj; vortbcUbaft; 
jedocli hat finderseils auch die TineiiLbehrlich notVi- 
wendi«»c starke Erliiirung der Form, ihre schwierigere 
Handhabung nngerecbnct, wieder eine Unbequemlich- 
keit zur Folge. Der Voriheil, welchen der obbe- 
riilirie Umstand gewährt, J)t !>ielu darin, dafs, wenn 
, auch beide 1 heile der Form nicht in aller Vollkommen- 
beil schliefsen, oder wenn die Schäfte in ihren zylin- 
drischen Ladern Luft haben sollten, man doch, wenn 
dier Zwischenraum nicht zu grofs ist, ein Ausfliefsen 
des Metalls, oder die Entstehung dünner Piäitcben am 
den Gufs nicht besorgen darf. Nachtbeilit.' aber wirkt 
die starke Erhitzung der nach Fig. i4 konslniirten 
Form durch tlrn Zeitverlust, welcher nach deroSchlie- 
Isen der Form mit dem Feststellen der Schraube 
die sonst wegbleiben könnte, verbunden ist. Die 
Sache verhält sich nähmlich fol'xender Mafsen. Wenn 
die Form stark, wie sie es niufs, erhitzt wird, so 
wirkt die Wärme auch nach den bekannten Geseizeu 
auf dieselbe, und das Metall an ihr wird ausgedehnt, 
was besonders nach der Längendimension merkbar 
. werden mufs. Da aber Messing, bekannten Erfabrun* 
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fjcn zu Folge, mehr sieb .lus'jclini als Eisen, so müssen 
die Tbcilc yl/, Asicli auch mehr vcrl.1n{;ern, als ihre 
eiserne Fassiinj; ö, P. Die Folge davon ist, dafs M und 
Afiicli nach auswärts krümmen, konvex worden, und 
daher die Form, am meisten unten am Griffe, klafft, 
lind so lange sie nicht ^ewahsam zusammengchahen 
vrirdy nicht so schliefst, dafs der Gufs geschehen 
kann. Daher mufs sie auch, sohald sie an den Griffen 
/f^'iusammengcprefst ist, sogleich durch die Schrauhe 
hefcsiigi werden, wodurch sie allerdings, allein 
mit dem zum Offnen und Schliefsen von nöthigen 
Zcilverioste, hrauchhar wird. Man könnte diesen viel- 
Jeic/jt vermeiden, und die Schraube ganz weglassen. 
Die Form müfsic ganf. von Messing, aher, der nöthigen 
Festigkeit wegen, nuch niii Kinschliifs der Breite von 
O und Py etwas breiter gemacht werden, als Fig. 
SoUie man den Griffen oder Angeln aus Messing nicht 
hinreichende Festigkeit zutrauen, so könnte man sie 
nuch wohl so wie jetzt von Eisen machen , aher dann 
die eisernen Leisten nicht in der ganzen Länge, son- 
dern nur bis dahin gehen lassen, wo jetzt der Buch- 
5tai) P, Fig. i4, steht. Unter diesen Umstanden 
würde man vielleicht das gedachte Verziehen der 
Fornilbeile durch die Hitze ganz vermeiden können. 

Ich gelange non zur Besclircibung des Gebrau- 
ches der Form, und der Art und Weise wie gegossen 
wird. Die Form rauf«, früher erhitzt werden, was 
am füglichsten durch Eintauchen in das für die Köpfe 
j>estimmte und bald näher zu bezeichnende Metall, 
oder durch Aufgiefsen desselben , geschehen kann. 
Dann wird die Form auf die mit den eingekerbten 
Schäften versehene Schafizwinge aufgesetzt, so dafs 
»llfls die Lage erhält, welche der Durchschnitt Fig. i5 
angibt. Zu diesem Ende stellt man die Zwinge der 
I^nge nach auf den Arbeitstisch, auf welchem, da- 
mit die Zwinge nicht wanken kann , zwei Leist- 
chen sich hefmdcn , zwischen welche sie pofst, und 
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in welche sie gestellt wird. Man fafst die Zwinge 
an den Griffen /i^, Fig. i4, öffnet sie so, dafs am un- 
tern Ende M und N etwa i j- Zoll von einander ent- 
fernt sind, und setzt sie mit folgendem Handgriffe auf 
die Zwinge. Man legt zuerst den Theil My Fig. i5, 
auf die Oberfläche von Ay aber so , dafs die Form 
schräg, folglich N höher steht, und B noch nicht be- 
rührt. Durch diese schräge Lage werden die au 
der Form unten befindlichen starken Erweiterungen 
der zylindrischen Höhlungen aufwärts gekehrt und 
können leicbt an die Schäfte, selbst wenn hei der Ein- 
theilung der Rinnen , mittelst der sie in der Zwinge 
stecken, geringe Abweichungen Statt gefunden hätten^ 
gebracht wcrclen. Wenn ein Mahl die Schäfte in 
diese Offnungen eingetreten sind, so läfst man die Form 
niedersinken, prcfst den Theil M an die Schäfte, 
schliefst die Form, und dreht die Schraube V , Fig: 
i4, fest zu. Man wird aus der Beschreibung dieses 
Handgriffes die Ursache einseben, warum die Er- 
weiterungen an der untern Fläche der Giefsform 
vorhanden sind , und ich kann aus Erfahrung versi- 
chern, dafs sie vollsländi*; den Zweck des bequemen 
Anlegens der Form erfüllen, und dafs dieses letztere 
nach einiger Übung mit sehr grofscr Schnelligkeit be- 
wirkt werden kann. 

Da nun Alles zum Giefsen vorbereitet ist, so wird 
es an der Zeit seyn, über das Metall, dessen man sich 
dazu bedienen kann, das Nöthige zu sagen. Die 
Wahl wird natürlich zuerst anf das Schriftgiefser- 
Metall (eine Mischung aus Blei, Spiefsglanzkönig und 
Eisen) fallen, weil es bekannt ist, dafs dieses die fein- 
sten Züge der Matrizen , in welchen die Druck- 
lettern gegossen werden, getreu wiedergibt, wovon 
die Ursache muthmafslich im Zusätze des Eisens und 
Antimons, und in der Eigenschaft beider liegt, sich, 
wahrscheinlich wegen ihrer starken Neigung zu kry- 
stallisiren, beim Erkalten auszudehnen, und so die 
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Form vollkommen zu füllen. Allein diese Komposition, 
vreJche etwas iheuer und nicht von schön weifscr 
Farbe ist, auch hier anzuwenden, ist eben nicht unum- 
gänglich nüihig, wenigstens nicht hei den Köpfen für 
grofse und mittlere Nadeln. Man reicht mit dem söge- 
Dünnten SchncIKoth, aus gleichen Theilen Zinn und 
Blei, vollkommen aus. Denn auch dieses, welches, 
vreil es leichtflüssiger ist, weniger Feuerung bedarf, 
giefst sich sehr gut, und ist so dünnflüssig, dafs es 
zum Giefsen kleiner Gegenstände, 7..B. vieler Kinder- 
spielereien, kleiner Figuren etc. benutzt wird. Jedoch 
jDufs man die Form gegen das Anschmelzen dieses 
MetalJcs sichern , was sehr leicht durch das An- 
rauchen des Eingusses und der inneren Theile ge- 
schieht. Zu diesem Behufe hält man diese Stellen so 
lange über die Flamme eines Talglichies oder über 
brennendes Kienholz, sie mit Rufs überdeckt sind. 
Dieses Anrauchen braucht bei weitem nicht nach jedem 
Gusse zu geschehen, und ist, wenn die Form längere 
Zeit im Gebrauch gewesen ist, und ihren Metallglanz 
verloren hat, nur höchst sehen mehrnöthigj ja es 
kann sogar ohne Nachlheil ganz unterlassen werden. 

Die Vorrichtung zum Giefsen selbst kann sehr 
einfach seyn. In einer metallenen Pfanne oder einem 
Kessel wird das Metall über einem Ofen in beständi- 
gem Flusse erhallen. Die Menge des Meialles, so 
wie die Gröfse des Gefäfses, richten sich darnach, ob 
nur Ein Arbeiter oder ob mehrere gleichzeitig in 
mehreren Formen giefsen. Der Arbeiter bedient sich 
zum Herausnehmen des Metalles ans dem gröfseren 
Gcfäfse, und zum Eingiefsen in die Form eines kleinen 
eisernen Löffels mit einem spitzigen, etwas lanj^cn 
Schnabel, welcher Löffel nur so grofs zu seyn braucht, 
dafs er so viel Metall bequem fassen kann, als zu einem 
Gusse hinreichend ist. Dafs nuch der Löffel sehr 
Leifs erhalten werden müsse, damit das Metall nicht 
stockt, braucht kaum angedeutet zu werden. 
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Ein sehr vortlieilhaficr HAadgriff hmm Euigier&eQ 
besieht darin , dafi man » 8UU dea Scboabel des hoC- 
ieU an den Einguft so belten , um dietaa YoUleaAsa 
sa laaaeo, vielaebr das Loff«! wenigste» tilei Zoll 
über dettselben bilt^ nod «ibread man üi^.aailh^hy 
Lio§e der.GfteiirtaM larlbemgt, des M^ kmgm 
jmd Uu tropfea weite ia dieaelbe liiiBabftilaD jMIt 
Dem M euUe wird dvrdi dea Fell voa der Höbe eia 
. grofaeres Momeni milgetbeilt ; ei driagt mit eiaiger Ger 
weit In die Forai, . uad fallt die Höblungen vollkoauaea» 

Da der Eincufs sieb ebeafaUs mit Metatt BaSk, 
so bildea die Nadela eiae Art Yoa Eecbea, iadem aie 
eUe aa dem Auagusse fest eiad. Maa aiaaat sie eae 
der Scbafuwlage 'uad bricht sie los, eiae Arbeit, dia 
iaiserst leicht aad scbaell gesebehea kaaa, and dü 
leute ist^ derea ich sn gedaaken habe, iadem die 
giaalicbe Volleadaag der Nadela daröb Scbeaem aad 
Venüaaea aaf die bergebracfate alte Weise gesehe* 
bea kaaB* 

Idi erlaabe aiir aachtragUch aoeh eine Bcmer-' 
kuag über die obea dargestelke Anwendang der Giefr- 
form Man konnte einweadea, dafs es besser sejr^ 
die Form feststehend au aiachen, und die Zwingen 
mit den Schäften unter dieselbe zu briagea; and daft 
diese Methode schneller ausführbar scyn werde, als 
die Führung der Giefsform mit der Haad. Es fragt 
sich diher, was eine nähere Untersuchung dieser 
Idee , die ich aasauftihren unterlassen habe , für 
ein Resultat gehea werde« Aiisführl>nr ist dieselbe 
allerdings , und swar uagefabr anf folgeade Art 
Maa BQÜfsle das Cbarnier an der Form weglassea, 
nad eia Formthcil an seinen Enden über einer Leiste 
freistebead befest igen. An die innere Seite desselhca 
k&men zwei parallele Riegel oder Leitnngea von hia» 
reicheader Stärke, auf welebea sich der awehe Theil 
der Form geaaa bewegeai ea dea erstea aaschiebei^ 
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und auf diese Art die Form sich öffnen und scblicfscn 
müfste. Wäre der Lcwej^licbe Theil zurück<^czogen, 
und die Form daher «jeölFnei, so könnte man an den 
fesuiehenden die Schafuwinge, welche auf die er- 
wähnie Leiste gestellt würde, unter dieselbe, die 
Schäfte in die ihnen xugebörigen Höhlungen bringen, 
und durch das Anschieben des zweiten Formtbeiles 
Alles zum Gusse vorbereiten, ohne die Form mit der 
}Iand halten und behandeln zu müssen. Allein es 
bind vorzüglich zwei Umstände, welche diese Vorrich- 
lung weniger empfehlenswerth machen. Es ist nicht 
leicht möglich, alle Schaftzwingen von so genau glei- 
cher Höhe zu machen, dafs sie so zwischen die 
Fläche, auf welcher das eine Formstück befestigt ist, 
und zwischen den Boden desselben passen, dafs alle 
Schäfte genau bis in die Mitte der Kopfhöblungen 
reichen , und gesetzt man würde das auch bei deu 
neuen Zwingen erreichen, so werden sie sich doch 
bald wieder, besonders da die Foim hcifs scyn mufs, 
so viel verziehen, dafs es für den Erfolg nachthcilig 
wird, weil diefs nur sehr wenig zu seyn braucht. 
Man könnte zwar auf zweierlei Art helfen ; entweder, 
indem man den Boden, auf welchen die Zwinge 
kommt, auf Federn legte, so dafs diese alle Mahl die 
Zwinge fest an die untere Fläche des Fonusiückes an- 
drückten, oder aber, indem man letzterem eine kleine 
Bewegung auf und abwärts ertheilte, wodurch es 
vor dem Einsetzen der Zwinge hinaufgeschoben, her- 
nach aber wieder auf dieselbe fest niedergedi ückt 
werden könnte. Allein während die erste Vorkehrung 
zu zusammengesetzt und wandelbar seyn würde, ist die 
zweite, nicht nur, wenn Alles so genau passen soll, 
als CS oötbig ist, schwer auszuführen, sondern auch 
mit bedeutendem Zeitverlust verbunden. Dazukommt 
der zweite Umstand, dafs bei jeder solchen Einrich- 
tung beide Formslücke während des Gusses fest zu- 
sammengehalten werden müssen, entweder durch 
iortw'ahrendcu Druck mit einer Hand, oder aber durch 
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eine Schraube^ deren Bewegung wieder Zeit weg- 
uimmt. Rechnet man hierzu nocb das weit schwie- 
rigere Erwärmen einer solchen jiiehenden Form , und 
die gröfserrn Kosten ihrer Herstellung weeen de« 
anzubringenden Mechanismus, so wird man die Füh- 
rung der Giefsiorm mit der üand gewifs weit vorzüg- 
licher finden. 



Nach den vonmir «igedtellleii Versudien wird et 

keinem Anstände unterliegen^ zu untersuchen^ wie sich 
der erforderliche Aufwand ao Zeit beim Angie/sea 
der Köpfe gegen jenen heim gewohnlichen Ankdpfen 
irerbalL Bei letztcrem Verfahren wird zu den RöpfeA 
zuerst der Kopfdiahc gewunden, zn den einzelnen 
Köpfen zogeacnnitien, und diese werden endlich auf 
die bekannte Art mittelst eigener Stempel und der 
Nadlerwippe an den Schaüen befestigt. 

Bei den auf der Kupfertaiel angenommenen Na- 
deln, die schon etwas über mittlerer Gröfse sind, 
. braucht man zur Vorhereituag und zum Giefsen, selbst 
bei weniger Cbung, nnr folgende Zeit; 

i) Zum Legen der Nadelschäfte in die Zwingen, 

saramt dem vorausgehenden ÖSaeu md dem 

Schliefsen derselben, eine Minute. 
St) Zum Niederdröcken der Scbüfie und zum Ein* 

kerben derscl!)cn , rlicnfalls eine Minute. 
3) Tum Anlogen der Form und zum Giefsen, eine 

hialbe Minute. 

Demnach werden in zwei und einer halbca 
Minute achtzig Nadeln mit Köpfen versehen, oder m 
einem Arbeitstage von nur zehn Stunden, 19300. 

Bei gröfserer Obung würde besonders das Vor- 
richten der Schafte (Nro. i und 3) noch viel schneller 
gescliehen können, allein ich habe, um nicht zu über« 
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treiben', und um manchen kleinen Zeitverlust, z. B. 
das Abbrechen der Nadeln vom Angüsse, nicht an- 
Selsen zu müsseo^ die obigen sehr mäf&i^en Bestimmun- 
gen gewählu 

Nach bekannten Berechnungen finden bei der 
ge^wöbnlicLcn Fabrikationsart für mittlere Nadeln unge- 
fähr folseode Verhältnisse Statt. 

Der Knopfmacher liefert in einem Tage den ge- 
'wuDdeaen Knopfdraht fiir eine Anzahl von 288000, 
weiche der Zuschneider gleichfalls in eiitem Tage 
zuschneidet , so dafs folghch auf die Arbeit eines 
Bfenschcn während eines Tages 1 44^00 Köpfe ge- 
rechnet 'W'erden können. 

Ferner rechnet man, dafs ein sehr geübter Ge- 
selle in einem Tage 8000 bis 10000 Schäfte anköpfen 
könne. Wenn man, da die zur Verj^leichung dienen- 
den Schäfte etvsas über mittlerer Gröfse sind, und 
jenes Maximum nicht als die gewöhnliche, sondern 
als aufserordeniliche Leistung angenommen werden 
mufs , nur täglich 9000 Stück rechnet, so würden 
zum Aufsetzen der obigen i/\iooo Köpfe in einem Tage 
sechzehn Personen nöihig seyn, und folglich, den 
Arbeiter zur Verferiigung der Köpfe noch hinzuge- 
rechnet, siebzehn Personen in einem Tage i44ooo 
angeköpfte Nadein liefern. Diese Anzahl durch 17 
getheilt, gibt 8470 Stück, als die auf eine Pcxson in 
einem Arbeitstage zu rechnende Anzahl. 

Da nun beim Giefsen der Köpfe die obige Rech- 
nung für eine Person 19200 Stück gibt, während 
nach der allen Art nur 8470 angenommen werden 
können ; so ergibt sich klar, dafs die erstere Methode 
weit mehr als die doppelte Anzahl von angeköpftea 
Nadeln zu liefern im Stande ist. 1 

« 

Diefs gilt jedoch nur von den mittleren Nadel») 
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hei den grofsen liefert freiüch der Gufs, weil weni^'er 
Ul dleForm geben, auch weniger; allein das gewöLo^ 
Kche Auköpfen geht eben f;i Iii viel langsamer, und das 
eben aufgefundene Verhahnifs wird sieb demuacU 
auch liier nicht beträchtlicii ändern. Bei den kleine- 
ren Sorten abcr^ welche gerade am hau diäten ver* 
fertigt und gebraucht werden , sieht die Giefsme- 
thodc Lei weitem IUI \ orlbeil j denn Lei diesen dauert 
das Giefsen, ungeachtet es niu einer gröfsern An- 
zahl auf Ein Mahl vorgcnonjmcn wird^ uichi langer, 
•Ii bei den mittleren ; und daher können , wenn in 
die Form und in ihre Zwinge loo Schäfte gehen ^ auf 
den Arbeitstag 34000^ bei i ao Schäften aSÖoo u. 5. w. 
^eohoet werden. 

Wümad die Zeiterspamiie so leicht naditu- 
Welieii ist, mnfr ich bedauerot daft dieses in Bäck- 
si^ht der Fabriketieoskosten nicht derselbe Fall bt, 
indem hier onr ^erglaicheiide Versnebe im Gräften 
sichere Anskunft gewwren werden* Allgemeine Be- 
trachtungen aber meinnn ebtnfiJb anm Yertbeile des 
Gie&ens an sjprechen. 

Waa den Arbeitsort betrift^ so kann dieser nieht 
nnr bedeutend kleiner seyn, weil der Plate lar das 
Kopirad und lur die Wippe anm Theil erspart wird, 
admlem er kann auch mit mehr Freiheit gewählt wer* 
den» indem hier keine Ersehütterungen wie beim ge- 
meinen Anköplen Suit finden. 

0er Lohn der Arbeitslente wird weit |;ei Inger 
seyn» indem besonders dleVorbereitongsivbeiien we- 
der anstrengend noch schwierig au erlernen ain«^ 
und mit dem Spinnen und Schneiden des Kopidrahtes 
keineswegs verglichen werden können; so daft man 
bhne Anstand jängere und schwächere Personen^ wie 
es- in der Aachner Fabrik wirklich geschieht» mit mSTsi- 
gem. Taglohn wird verwenden können. Auch daa 
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Giefsen selbst criordcrt weit weniger Cbung, als das 
Aüköpfcn mit der Wippe. ^ 

Die crite ^oscLafTuiig der Werkzeuge wird irei- 
Jich bedeutende Ausiagen verursachen^ allein man 
mufs bedenken, dafs dafiir wieder andere, bei der ge- 
wöhnlicheD Aieihode übliche, wegfallen, und es blofs 
die Giefsforiucn sind^ deren Anschaflfung mit gröfse- 
reo Auslagen verbunden ist. Allein dafür sind sie 
auch beinahe keiner Abnützung unterworfen, und 
können hei schonender Behandlung eine unbestimm- 
bar iange Zeit dauern. Schafizwingen, deren man^ 
damit keine Stockung in der Arbeit entstehe, auf jede 
Form fünf bis sechs rechnen mufs, braucht man frei- 
hch viel mehr, allein ihre Herstellung ist auch viel 
leichter, und mit geringen Auslagen y^fbundc^« 

* 

j Was endlich die Verwendung des Materiales zu 
den gegossenen Köpfen betri/Tt, wozu noch die unbe- 
deutenden Kosten der Feuerung und der Abfall beim 
Schmelzen gerechnet werden mufs, so wird auch hier 
der Vortheil auf der Seite der Gufsmeihode seyn, 
^nücm schon auf den ersten Blick einleuchtet, dafs 
die Komposition aus Zinn und Blei saramt dem dabei 
poch Statt fjodeoden oben genannten Verluste, gewifs 
yicl geringere Auslagen verursachen wird, als der ver- 
lialtuifsmafMg iheure Messingdraht zu den gewöhnli- 
chen Köpfea. 

g Die Miithcilungcn über diesen Gegenstand will 
ich mit der Angahe einiger Ilandgriffc und Verfahrungs- 
arieo bescbliefsen, deren man sich bedienen kann, 
um die zwei wichtigsten Werkzeuge, nähuilich die 
Giefaform und die Schafizwingen, zu verfertigen, so 
weit diefs nicht ohnehin aus dem bereits Gesagten 
und aus den bei mechanischen Arbeiten überhaupt 
gewöhnlichen Vcrfahrungsarlcn einleuchtet. Dieses 

Jahth. 4. iMtljt. Uttit. XIV. iia. n 



Vorhaben dürlie mir nm so besser gelingen, da ich 
einen Theil der oben erklärten Werkzeuge für die 
Werkzeug- Sammlung des k. k. polytechnischen Insti- 
tutes seihst verfertigt habe, und ich von der folgenden 
Darstellung den Voriheil erwarten darf, dafs jemand; 
der jene Werkzeuge entweder zur wirklichen Anwen- 
dung im Grofscn, oder aus andern Gründen nachma- 
chen woihe, weitläufiger Versuche überhoben hleUbl. 

Die Giefsforni mufs min tnerst ))earbeiten, und 
dabei sich die äufsersie Genauigkeit ZOT Pfiicht maf 
eben. Sie ist^ wie schon gesagt wurde, den Uaupt^ 
theilcn nac)i von Messing, iddem ein andierei Mate^ 
jrial nicht wobl daxn taugt. Ich habe rwflr «hie aöMi^ 
noablanem $o]iiefer, det Viel teieht«r'fii'B«n^«itfli 
u%, wa verfertigen vertiiciit; 'allein' lAifaaer Stoff uk 
einerteitft sehr wenig dauerhaft,, indqn er alt aebr 
hygroskopisch 9 Inmer 'ftncbt ist, leicht -springt oder 
«uabricbt, 'nnd ISngere Stücke, die überdiefir aciiwer 
aulautreiben sind, sieh dnrcfar die Hitse iHUdt kromtfl 
sieben, nnd dadnrdi nnr au bald unbrancbbtt werden. 



Die Giefsforni wird inerst, 'mit Ansnahme 
Eingusses, gana fertig gcmncbt, wobei man beson- 
ders darauf zu sehen hat, dafs Alles winkelrecbt,' der 
Schlufs sehr genau, uiid alle Flächen ganz geilNf^ 
werden. Sodann prefst man die Form (Fig. 14) i^cfat 
lest zusammen , zieht auf der obern Seite von Af ein^ 
mit der Kante parallele Linie, tind theilt diese dort» 
wo der Eini^ufs hinkommen soll, mit aller möglichen 
Sorgfalt, nach den ftir dieselben bestimmten Nadeln 
in die nötbige Anzahl gleicher Theile. Durch diese 
zieht man wieder , mittelst eines guten Anschlags 
Winkelmafses , gerade Linien über die ganze Ober- 
fläche von M und iV. Jetzt wird die Form geöffnet, 
und ilirse Tbeilstriche werden, ebenfalls mittelst des 
Winkels, auf beide innern Flächen übertragen, deren 
Bearbeiiung mit dieser OperaiioA beginnt. Der gjcnän 
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gleichen Enifernung dieser inncrn Linien von einander 
mufs mau sich y/ohl durch Nachmessen versichern^ 
um cLwai<;e Fehler noch zu verbessern. Dann werr 
den diese Linien mit einem Reirsbaken nacbgezogen, 
um »\e siärker und tiefer zu machen. Durch diese 
Tbeilun^ wird der ganzen Länge nach \wiedcr eine 
i;erade durchschneidende Linie gezogen, parallel mit 
der unicrn Kante der innern Flächen, und so weit 
von derselben entfernt, da/s die Durchschniiispunktc 
genau dorthin fallen , wo sich die Mittelpunkte der 
künhigen Kopf- Höhlungen beünden sollen. Man 
setze ferner in jeden dieser Punkte einen recht spitzi- 
gen Körner ein, und schlägt mit diesem Vertiefungen 
ein, die von den vorgezeichneten Punkten nicht ab- 
weichen dürfen. Die früher gezogenen Linien aber, 
welche quer über die inneren Flächen gehen ^ werden 
mit einer feinen, recht scharfen dreieckigen Feile er- 
weitert, so dafs sie ebenfalls dreieckig werden, um 
sie zur nachherigen zylindrischen Ausaibcitung vorzu^ 
Lexeitcn. . .. I . • , ;.i 

f . ■ : "r 

Um die Kopfhöhlungen auszuarbeiten , bediene 
man sich zweier Werkzeuge. Das erste ist ein Boh- 
rer mit der gewöhnlichen lanzenförmigen Spitze, 
welche aber sehr ^enau zentrirt scyn, und ein voll- 
kommen konisches Loch machen mufs. Der Bohrer 
mufs so eingerichtet seyn, dafs er auf die festliegende 
Formflächc senkrecht aufgesetzt, und mit dem Dreh- 
bogen bewegt werden kann. Es ist daher vortheil- 
Laft, einen Bohrer mit einer Fassung zu wählen, der- 
gleichen z. B. jene sind , deren sich die Formschnei- 
der bedienen *). Man bohrt, indem man die Spitze 
auf die vorher schon durch den Körner entstandenen 
Löcher aufhetzt, genaue konische Vertiefungen, die 



*) Die Abbildung und Beschreibung dieses bicr mit Vortlicil anxu- 
weadmd^n Bolirrrs findet man in meiner Beschreibung der 
Werkceuf- Sammlung des k. k. polyt. Institutes, Wien, i8a5; 
S«ite 'ji. 

7 * 
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aber weder gan* so grofs imDurchmetier, noch auch 
so üefaejD dürfen , als die künfiigen hfilbkugeHorm»« 
gen ilohlungen für die Köpfe. ' •* 

'* - Zur Anabildnn» der leuteren dienen eigene kugel- 
förmige Kleine Ausreiber, welche nach der Art äbn- 
licber , zur Verfertigung der Kugelmodol bei den 
BücLsenniachcrn gewüLnlichcr Werkzeuge gebildet 
sind. Die Fi^. «teilt einen solchen, im Doppelten 
der natürlichen Gröfse, vor. Man muf« deren swei^ 
etwas verschiedene, tu jeder Form haben. Der stäh^ 
lerne gehärtete Kopf ist bei dem einen genau so grofs^ 
bei dem zweiten etwas weniges kleiner^ als die bu ver* 
fenieeiwle Hdfalung *). Der erstere hat, wi# m«i 
ant^erZeit^tiuiig aieht^ mit der Feile eingeschnittoM 
FVtt^en, weldieScfanrnden bildeo. Der andere, kUt* 
li«l'6, weleW'tncnt gebraimbl wird, hitaufter die« 
ften Einschnitte» ancli neeh «ndeire tkircfakreiiteiide 
Serben^ wodurch ZAbne wie bei einer Feile enute* 
hen^ das Werkacug schärfer wird, und acbtttlier nf<^ 
beitet^ aber auch Riaie hervorbringt, wdche durch 



*} Nach den Zeichnungen dürflo s^wubl der Kopf von Fi^. si, 
als «vflt der DurchineiMr Att 115h1ungrn für die NadAlltupfe 
te Vifi und i6 f&r die Stiche der gpseichnrtcn Schifle 
cQ ^rofk scheinen. Allein rlicser UmsUnd läl&t sii Ii rcclr( 
fenigen, und verdient eine iür die praktische AuktuUrune 
nicht unwichtige Üemerliiin)^. Ditf gegossetoenKoo(^ Werdni 
nabnitich irrmer etwns weniges kleiner ala die Uölilung, well 
die JMetallmiscbonc aus 46inn und Ulei heim Erlisitcn »icli 
suseminensiebt. Wenn man daher mit der giüfslen Genauig- 
keit 7.U We^le feilen will , so mufs man bei der BeftlinmiiH^ 
der Ilühlungen in der Form für tlir icdcsmahlif^c Nummpr 
der Madeln auf diesen t'insland Uüclisicbt nehmen i es &ey 
denn, der« man Schrlft|>{ef^er- Metall anwendete, bei welchem, 
'* vkCgen des in der Mischung enthaltenen Etscna und- Anti mens, 
jen« Zuaemmenaiehiing nicht Statt finder. Bei des ^ani kle^ 
Ben Nadelsorten aber wird nonn , wie es ia der Aachner 
Fabrik auch wirklich getehieht , die Köpfe iraMVr etwas gf^ 
f»er machen müssen , als sie bei drn gleichen gc\TÖhnlicnen 
fiiadeln «ind, weil eonat daa Vollfüllen dieeer ao kleinen^ 
9«eb dMH dnrakdw M«ciartiebei|dtt|iSdhiAe .vMigUn Hdb- 
Vngfnk, mil cu groOcn ScIi irieriglieileii verbmd«« lejA'ieMe. 
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den feineren und grofscrcn Ansrcibcr weggeschafft 

■werden mütseD. 

if 

• Der Hals a"* ist genau so dick als die für die 
Form besümmten Schäfte, verliert sich aber in den 
stärkeren Schaft a"^ , mit welchem das Werkzeug in 
dem liefie befestigt ist. Dieses ist etwa 3^ bis 4 
Zoll lang und achteckig, weil es blos mit zwei Fin- 
dern der rechten Hand gedreht werden darf, und tu 
idiesem Behufe die achteckige Form sehr bequem ist. 

Ehe man diese Werkzeuge anwendet, mufs der 
künftige Eingufs zum Theile schon ^ aber mit geraden 
Flächen und nicht zu tief, ausgefeilt werden, und zwar 
defshalb, damit man die mit der dreieckigen Feile 
bereits erweiterten Striche (zum Einlegen der Schäfte) 
mit einer Reibahle von gehöriger Stärke zylindrisch 
und fast so sehr erweitern kann, als sie künftig blei- 
ben sollen. Dabei mufs die Form mit mäfsiger Ge- 
j^valt zusammengedrückt werden, so, dafs die Reib- 
ahle auf ihre beiden innern Flächen jedes Mahl 
sugleich wirken kann. Auch mufs man sich anfangs 
einer schwächeren und d.inn einer stärkeren Reibahle 
bedienen, und ja darauf sehen, dafs die Löcher nicht 
schief werden. Das obgedachte Ausfeilen des Ein- 
gusses aber erleichtert diese Arbeit dadurch , dafs die 
Löcher nicht so lang sind, und nicht unnöthigcr 
Weise Stellen bearbeitet werden, die in der Folge 
doch, um den Eingufs zu bilden, wieder weggcschalft 
werden müssen. Auch ist, wenn die Form an dieser 
-.Stelle ausgefeilt wird , der Ausreiber weit leichter von 
foben anzubringen und in Wirksamkeit zu setzen. 

Dieses kann jetzt auch geschehen. Man drückt 
die Form mäfsig zusammen, nachdem man den schär 
fcren Ausreiber von oben so eingelegt hat , dafs er in 
»wei einander gegcniibersiehenrle konisclie Jjöcher 
kommt, und dreht diesen so lange zwischen den 



Fingern, his er nichl mehr angreift, wodurch er 
die doppelt konische Höhlung in eine kugeifurmigc 
verwandeil. Dafs man die Form nur mäfsig, damit 
beim Drehen der Kopf de« Ausreibers nicht abgedrückt 
werde, und nur allmählich stärker zusammenpressen 
müsse, versteht sich von selbst. Wenn auf diese Art 
alle Löcher bearbeitet sind, so erweitert man die senk- 
rechten zylindrischen, ftir die Schäfte bestimmten 
öffnun gen so sehr, dafs die Schäfte, wenn die Form 
ganz zusammengeprefst ist, leicht in denselben liegen 
können; und dann wendet man zur völligen Reinaus- 
bildiing der kugelförmigen Löcher den zweiten, feine- 
ren, etwas gröfseren Ausreiber auf dieselbe Art an, 
wie diefs bei dem ersten gezeigt wurde. 

Nun sind noch die im Boden befindlichen Er- 
weiterungen der zylindrischen Öffnungen, und die 
völlige Ausbildung des Eingusses übrig. Die ersteren 
macht man mit einer gewöhnlichen dreieckigen Feile, 
und bildet sie am obern Theite, wo sie nicht scharf 
abgesetzt erscheinen, sondern sich in die halbzylin- 
drische Höhlung verlaufen sollen, mit einer feinen 
runden Feile vollends aas. Für den Eiogufs aber 
bedarf man wieder eines eigenen Werkzeuges. Es 
ist dieses ein ungefähr dritthalb Zoll langes, mit einer 
aufwärts gebogenen Angel und einem Hefte versehenes 
Stahlstück, dessen unterem Theile genau die Gestalt 
und Krümmung des Eingusses gegeben wird. Man 
schneidet mit der Feile auf der ganzen zum Ausarbei- 
ten des Eingusses bestimmten Fläche scharfe, nach 
vorwärts gerichteie Reifen ein, oder läfst diese Fläche 
auch nach Art einer wirklichen Feile hauen; und 
nachdem das Werkzeug gehärtet worden ist, wird 
man leicht im Stande seyn, dem Eingüsse der fest 
eingespannten Form die verlangte Gestalt zu geben, 
indem dieses Werkzeug ganz wie eine Feile gebrancht 
wird. — 
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Bei den Scliafiz^riogen (zu welchen kein anderes 
als feines BirnbaumhoJz tau^jt^ indem andere Gallun- 
geu, z.B. BuchsLauruboIz^ oder die dichien indiscbea 
ilölzcr, sowohl zu theuer als aucli zu hari zu hcar- 
Jbcilcn scyn würden) isi es nur der in den Abbildungen 
mit j4 bczcichneie^ die Rinnen oder Kerben enthal- 
tende Theil; dessen Verfertigung Anstand machen 
Könnte, und also einer Erläuterung bedarf Die Bear- 
beitung der Kinnen geschieht, ehe noch B mitielst 
der Pergamenlstreifen mit ^ verbunden, und ehe 
noch die ^'uih {, Fig. 4, 7, i3, i5, eingebobell ist. 
Jch habe mich dabei des folgenden Verfalirens be- 
dient. Auf der milden Rinnen zu versehenden Fläche 
wird, parallel mit der obern Kante, eine Linie gezo- 
gen, und auf diese, genau übereinstimmend mit der 
Form, die Theilun^ aufgeiragdn^ Durch die TheiL- 
fttriche zieht man mittelst des Anschlagwinkels Linien, 
die aber mit einem scharfen iMesser eingeschniticn 
'Werden. Nach diesen Lienen gibt man der Fläche mit 
einer recht feinen Handsäge etwas stärkere und tiefere 
einschnitte, die aber immer noch seichter seyn müssen, 
als die Rinnen künftig werden sollen. Diese Schnitte 
werden dann noch mit einer nicht zu feinen dreiecki- 
gen Feile so erweitert, dafs sie ebenfalls dreieckig« 
aber ja nicht zu tief werden, ^ 

Nach dieser Vorbereitung können die Rinnen aus- 
gebildet werden. Dicfs geschieht mit einer sogenann- 
ten Charnierfeile (eine flache Feile mit halbrunden 
Kanten, an welcher nur diese, nicht aber die Flüche, 
mit einem einfachen Hiebe versehen ist) von hinrei- 
chender Dicke, und mit nicht zu feinem Hiebe. Mit 
derselben kann man leicht die dreieckigen Einschnitte 
in halbrunde Rinnen verwandeln. Die gleiche Tiefe 
derselben kann man entweder nach dem Augenmafse 
oder durch Zählen der Feilstriche bei jeder Rinne 
bestimmen, oder noch bequemer dadurch, dafs man 
»ich eine Feile verfertigen läfst, auf deren Fläche ein 
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messingener Anschlag sich aufschrauhen lafst, üher 
"welchen nur so viel von der schneidenden halbrnnden 
Kante der Feile vorsteht, als zur Hervorbrini^Mmi; der 
gehörigen Tiefe der Rinnen nÖthig ist, und dessen un- 
tere, Lreiiere Fläche die Feile verhindert^ tiefer als 
luao verlangt einzudringen. '| 

Damit die Nadeln redit leicht ttbcr eibäfjder woff- 
toBeQy fflOuen auch noch idle Brlidbungea infaciiM 
den Rinnen abgerundet werden, wdehes ndi ebe^ 
dreieckigen, dann aber ail einer runden Feik» d^ 
gr6Uer ab die Rinne aeyn ihittls» sehr lei«bi bew€rk«> 
aielliget wird. ' 

Was die Nath i (man sehe hesonders IBIg. 6) be« 
trifft^ so mufs diese ersi nach der Voilendimg der FUlcb^ 
ningehohelt werden^ weil es zu unbequem tand unsi- 
cher filr die genaue Bearbeitung der Hinnen wäre. 
Wenn sie sich schon vor diesen in der Fläche befände. 
Damit aber die Rinnen beiraEinbobeln derNulh nicht 
beschädigt nnd ausgebrochen werden, so mufs matf, 
ehe dieses geschieht, zu beiden Seiten derselben mit 
einem Messer recht lief vorschneiden, wodurch, beim 
vorsichtigen Aushobeln der Vertiefung jeneBescha^ 
digung nicht mehr au beiürchten ist. 

Das Einschneiden der Hinnen auf die eben ge- 
lehrte Art ist allerdings eine zeitraubende Arbeit, wenn 
man einer grofscn Anzahl von Zwingen bedürftig ist. 
Es würde sich aber für diesen Fall auch wohl durch 
eine Vorricbtuni^ beschleunigen lassen, mittelst wel- 
cher mehrere Rinnen ir\it einem Mahle gemacht werden 
können. Mit einer Art von Zahneispn hobeln lassen 
sie sich frciüch nicüt, weil sie über die rj;inii;f nfasern 
des Holzes gehen, und das Hobeleisen dasselbe ein- 
reifsen und ausbrechen würde. Allein ich will einige 
Vorschläge machen, wie man dennoch zu dem ge- 
wünschten Eifolge gelangen kdnnte. 
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^* Stall einer Charnierfeilc dürfte uiansich nur meh- 
rere, etwa 6, auf gleiche Art bereitete, an der Kante 
gehauene Slahlpiatien verschaffen , und diese durch 
«wischengelegte Messingplatten von gehöriger Dicke 
im nöthigeo gleichen Abstände erhalten, so würde 
man durch Znsammenschrauhen aller dieser Platten ein 
Werkzeug bilden können, an welchem die sechs gehaue- 
nen , über das Messing vorstehenden Kanten eben 
80 viele Kerben gleichzeitig im richtigen Abstände ein- 
feilen würden, wenn man dem Instrumente eine zur 
Führung bequeme Fassung, z. B. ein Heft, oder eine 
An von kleinem Hobelkasten gäbe. Um es zu gcbrau- 
cheo, bedürfte man noch eines, an die hölzerne Zwinge 
zu befestigenden Anschlages. Er bestünde aus einer 
nicht zu schwachen eisernen geraden [jcistc, an de- 
ren einem Ende ein breiter rechtwinkliger Lap- 
pen, am andern ein schmälerer mit einer durchge- 
ncndcn Stell- oder Druckschraube sich belande. Diese 
Leiste, mittelst des breitern Lappens an die obere 
Holzkante angelegt, mittelst des andern an die untere 
festgeschraubt, würde als Anschlag bei der Führung 
des Instrumentes dienen, wenn mittelst desselben die 
«rsten sechs Kerben eingeschnitten werden. In die 
letzte Kerbe würde dann wieder das Instrument mit 
seiner äufscrsten Feile eingesetzt, und der Anschlag so 
fest geschraubt, dafs er harldieäufserste, in der Kerbe 
liegende Feile berührt, wonach wieder fünf neue Ker- 
ben, und auf dieselbe Art nach und nach die übrigen, 

mit einander genau parallel gearbeitet werden können. 

Da aber das vorgeschlagene Werkzeug die Erhe- 
llungen zwischen den Kerben nicht abrunden kann, 
auch wohl etwas schwierig anzufertigen seyn dürfte, 
"jo will ich noch ein anderes Verfahren angeben^ wo- 
■Murch Alles weit besser gelingen würde. '** • 

*'*^* 'Es ist bekannt, dafs mau zum Zurichten man- 
Vber Arien von Leder sich der sogenannten Krispel- 
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hülzcr bedient, welche mit scharfen dreieckigen Erhö- 
hungen und Vertiefungen verschen sind, mit einer ei- 
genen Art von ilohel verfertigt werden, und auf dein 
Leder nicht nur die Narhen zum Vorscheine bringen, 
sondern es auch geschmeidiger und weicher machen. 
Sollen die Einkerbungen der Krispelhölzer sehr fein 
seyn, so kann man sie nicht mehr wohl durch den 
Hobel hervorbringen. Die Werkzeug- Sammlung ent- 
hält nicht nur einige solche Krispelhölzer aus Buchs- 
baumholz von aufserordcntlicher Feinheit, z, B. mit 2(1 
erhöhten Kerben auf dem Wiener Zoll, sondern auch 
die Werkzeuge zum Einschneiden oder Einfeilen der- 
selben, welche vorihcilbaft bei der Verfertigung der 
Schaftzwingen Anwendung finden würden. 

Die Figuren 17, 18, 19 seigen ein solches fei- 
len- oder raspelähnliches Werkzeug, ohne das hölzerne 
Heft, von drei verschiedenen Seiten; indem nämlich 
Fig. 18 die untere schneidende Fläche, Fig. 17 die 
Seite ^ und Fig. 19 die vordere Endkante darsteÜL 
Auf einer ebenen stählernen Fläche werden zuerst 
der Länge nach mehrere scharfwinklige Einschnitte 
gemacht, i, a, 3, 4> ^^^g- ^^^^ >9> natürlich 
zwischen sich eben so viele erhöhte Kanten stehen las- 
sen. Rechtwinklig mit diesen erhält die Feile wieder 
andere Einschnitte, deren einige, Fig. 17, 18, mit 
5, Ü, 7, 8 bezeichnet worden sind. Da die ersten 
Erhöhungen nun wieder durchschnitten werden, so 
werden sie in einzelne scharfe Zähne verwandelt, welche 
nach der Form der Quereinschnitte alle nach einerlei 
Richtung, nämlich vorwärts, und sehr scharf und rein 
schneiden. 

Besonders die Langeneinschnitte müssen ganz ge- 
rade, und unter sich vollkommen gleich seyn; daher 
sie auch kaum aus freier Hand gemacht werden kön- 
nen, sondern mittelst eines Schneidrädchens auf der 
Drehhank am schönsten ausfallen , während die Feile 
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aafdcm Suppen der Drehhank befesiigl ist, und lang- 
sam unter dem schncJI umlaufenden Rädchen foriLe- 
wegl wird. Die Quereinschnitte brauchen etwas we- 
niger Genauigkeit; ja es dürfte vielleicht besser seyn, 
ihnen eine etwas schiefe Richtung zu geben, worüber 
ich aber keioe Versuche angestellt habe. i:t rrr V 

• 

Der Gebrauch dieser Feilen, die von ungemei- 
ner Feinheit gemacht werden können, ist leicht. Man 
liedicot sich hier ebenfalls eines an das Holz zu be- 
lestigenden Anschlages, und setzt diesen, so wie die 
Fciie seihst, nach und nach weiter fort. .anuiH-^,^ 

Für die Einkerbungen der Schaftzwingen aber 
konnte man dieses Werkzeug ohne Abänderung nicht 
anwenden. Aus Fig. 19 wird man leicht entnehmen, 
dafs, wenn auch der scharfwinklige Grund der Ein- 
«chnittc oder Kerben keinen Nachiheil brächte, doch 
die Nadelschäfie bei der nöthigen Entfernung zu tief 
hegen, und daher sich nicht gut über einander rollen 
Jassen würden. Allein es unterliegt keinem Anstände, 
für die Feile ein solches Schneidrädchen zu wählen, 
welches die Einschnitte rnnd macht, und wenn gleich 
eine Konstruktion des Rädchens, wodurch auch die 
stehen bleibenden Rippen ganz rund würden, schwer 
ausführbar wäre, so könnte man den Rippen diese 
Form doch sehr leicht durch Befeilen aus freier Hand 
geben. Auch müfsie man, da diese runden 7/ähno 
nicht so scharf schneiden könnten, noch dafür sorgen, 
dafs die Zähne stark nach vorwärts geneigt seyen, was 
-durch die Form der Quereinschnitte leicht zu errei- 
chen ist. Femer könute man das Instrument etwas 
JiDger und breiter machen, und ihm dann eine, ei- 
nem Hobelkasten ähnliche Fassung geben, um es mit 
mehr Gewalt führen zu können. u 

Ich zweifle nicht, dafs man es auf diesem Wege 
bei genauer Ausarbeitung sogar dahin brinpcn würde. 
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mehrere, vielleicht vier, Schafuwingen auf Ein Mahl 
mit den Kerben zu versehen. Man durfte sie nur mit- 
telst dazwischen gelegten Papiers (um sie wieder aus 
einander zu bringen) zusammen leimen, so, dafs alle 
vier nur eine einzige Fläche darstellten, welche man 
dann mit einem dazu passenden starken Anschlag und 
einer Feile von der beschriebenen Art sehr leicht vol- 
lenden könnte. Die Ausführung selbst wird einem 
guten Arbeiter keinen Anstand verursachen, und so 
also auch die Anfertigung der Schaftzwingen schnell 
und mit der erforderlichen Genauigkeit geschehea 
können. 



• * ' V. . • • 

Untersuchung der von Hrn. Rogers vor- 
geschlagenen Verbesserung in der Kon- 
struktion achromatischer Fernröhre. 

Von 

S* S t a m p f e r, 

Professor der pralilischcn Geometrie am k. h. polyt. Institute. 



(Tat IV, Fig. a bis 5.) 



I. u as Wesentliche dieser Einrichtung ist sclion 
im vorigen Bande dieser Jahrbücher, S. 220, angefiihrt. 
Da nähmlich der praktischen Ausführung grofser achro* 
matischer Fernröhre besonders die Schwierigkeit, ganz 
reines und homogenes Flintglas in grofsen Stücken su 
erhalten, entgegensteht, so ergäbe sich ein bedeu- 
tender Vortheil, wenn man den Zweck bei grofsen 
Fernröhren durch kleinere Linsen von Flintglas errei- 
chen könnte. Diefs kann nun dadurch geschehen, 
dafs man vorne an der Öffnung des Rohres eine Kollek- 
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ttWinse aus Croyrnuhs anbringt, und die Flintglas- 
Linse weiter zurück gegen das Okular setzt, wo dann 
diese im Vergleich zur ÖtTnung derN'orderlinse in dem 
Verhälinisse kJeiocr seyn kann , als sie dem Brenn- 
punkte der Koiiektivlinse näher steht. Diese Tren- 
nung kann aber bei zwei Gläsern, welche aus den ge- 
genwärtig bekannten Arten von Crown - und Fliatglas 
bestehen, nicht mit Vortheil angewendet werden, was 
besonders Hr. Direktor Littrow nachgewiesen hat *). 
Daher geht llrn. Äo^er^ Vorschlag dahin, an die Stelle 
des xweicen oder kleinern Glases nicht eine einfache 
Linse aus FJintglas, sondern ein Doppelglas zu setzen, 
weiches aus einer konkaven Flintglaslinse und aus 
einer konvexen Linse von Grownglas besteht. Die 
ganze Einrichtung ist demnach ein dreifaches Objektiv 
mit der Abänderung, dafs zwei Linsen desselben wei- 
ter zurück im Kohre gesetzt werden,. .., , .... .-jif.H 

Um nun die praktische Anwendbarkeit dieser Ein- 
richtung näher kennen tu lernen, habe ich über die- 
selbe einige Berechnungen vorgenommen, welche ich 
Oiit iluren Resultxitcn hier näher angeben will. 

a. Essey, Fig. 2, y//? die Koiiektivlinse aus Grown- 
glas, ^ihr Brennpunkt ; ferner DIU das kleinere Dop- 
pelglas. Wirkt nun dieses wie ein Planglas, so ist 
dessen Brennpunkt ebenfalls in C, und die ganze 
Brennweite des Rohres wird der Brennweite der Koi- 
iektivlinse oder der Länge des Rohres gleich. Läfst 
mau aber, wie Fig. 3 zeigt, das Doppelglas als ein 
JJohlglas wirken, und ist dann der Brennpunkt in I, 
so ist die Wirkung eben so, als kämen die Strahlen 
von einem Objektive in AIN, welches mit der Koiiek- 
tivlinse y^B gleiche OtTnung hat. Mithin ist bei dieser 
zweiten Einrichtung die Länge des Rohres 7//» kleiner. 
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als dieBrennwpilc /Odfisscihen, und diese Verkürzung 
des Rohres ist eine zweite , sehr wünscbenswertJie 
Eif;cnschafi der in Bcdc siehenden Verbesserung der 
achromatischen Fernrohre, und wäre schon alleia hin- 
reichend , die so verbesserten Fernröhre sehr zu em- 
pfehlen, wenn sich der wirklichen Anwendung keine 
theoretischen oder praktischen Schwierigkeiten ent^e- 
genstellen, was im Verlaufe dieses Aufsatzes sich naher 
aufklären wird. i 

Ich habe, wie schon die Figuren zeigen, beim 
Doppelglase das Flintglas vor dem Grownglase geseut^ 
aus dem wesentlichen Grunde, weil bei dieser Ein^ 
richtung die Wirkung der Glasdicken des Doppclgla- 
ses vielniahl geringer ist, als heim umgekehrten Faüe, 
"wenn nähmlich die Grownglas -Linse vorangesetzt 
"Wäre. Die Wirkung einer Glasdicke hängt nähmlich 
von der Vereinigungsweite nach der Brechung auf der 
ersten Fläche des Glases ab; je gröfser diese Yerei- 
nigungsweite, desto geringer ist derEinflufs der Dicke 
auf die von der Hinterfläche gerechnete Brennweit« 
des Glases. Nun kommen , bei der angenommenea 
Stellung der Gläser, die Strahlen konvergirend auf die 
erste Hohlfläche des Flintglases, werden hier entge- 
gengesetzt gebrochen , so d<ifs sie entweder ganz mit 
der Achse parallel werden, oder doch wenigstens eine 
ziemlich grofse Vereinigungsweite erhalten, wodurch 
also der Einflufs der Dicke des Fliniglases verringert 
wird. Ist nun die zweite Fläche des Flintglases eben- 
falls konkav, so fallen hier die Strahlen mit einer ne* 
gativen Brennweite oder divergircnd aus, und auf dik 
erste konvexe Fläche des dritten Glases ; werden hier 
entgegengesetzt gebrochen, wodurch auch hier die 
Strahlen eine grofse Vereinigungsweite erhalten, odor 
ganz mit der Achse-parallel werden können. Der Ein* 
flufs der Dicke des dritten Glases ist demnach auf 
ähnliche Weise verrijQgert. 
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Um unnöihige Wicdcrhoblungcn zu vermeiden, 
werde ich mich in der Folge auf die Forn^eln und Un- 
tersuchungen beziehen, welche im XIII. 13andc dieser 
Jahrhücher in einem Aufsalze über die Theorie der 
ac/i romatischen Objektive näher durchgeführt sind, 
und diese Beziehung mit (XIII. B.) andeuten. Auch 
vrerdc ich hier dieselbe Bezeichnungsart anwenden, 
"^'iesie am a. O. vorkommt j die kleinen Buchstaben sol- 
len nähmlich die reziproken, die grofsen aber die un- 
xuittelbaren Halbmesser und Fokaldisianzcn vorstellen. 

, 3. Es Seyen demnach i?, ... die unmiticl- 
barcD Halbmesser der auf einander folgenden sechs 
brechenden Flächen , von der Seite des Objektivs her 
gezählt j ferner die reziproken Halbmesser 

des Kollektivs « ^, # 

des Flintglases =3 ^' 

der letzten Crownglas- Linse = r, ^ " 

der unmittelbare Absland der zweiten von der drillen 
Fläche ' ^ -a* 



unmittclb. reziproke 
Brennweite des Kollektivs ... E ^ , e 

L l 

F f ^ 



des Flintglases . 
» des 3**"" Glases 
Vereinigungsweite vom Doppel 

glase an gerechnet ... ^ 
Brennweite d. ganzen Anordnung F' y> 

Die von den einzelnen brechenden Flächen an gezähl- 
,ten Brennweiten sollen durch F^y F^ , F ^ und 
y» • • «y« bezeichnet werden. j 

Jpcr Brechungs- Exponent des Crownglases =^ 

des Flintglasos =:|x' 

ndlich die halbe Öffnung des Kollektivs . . -» 
» » des Doppelglases 
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i: * i tu u\ :t^„ -i Cnii^yi . y .t ....... y 

, . ' . F«riier ist' IN i 10 =^ j * : jr i . , , 

w: . •' '4, ;j i ' i »*, ' ' ' . I i : 1 

' Dtc L^ni^e de» Rohres /m ist=: F'-f- und die 
Yerkürtung des Robre$ gegen dessen Brennweite ¥* ^ 

mithin das Vcrhähnifs 

Tia«igc ,<lcg Itnhres + w — g) 

ürcnnweito de» liobt>cs ^ " , , t ^' 

(Wkll^r Werib = I wird, wenn Frr jS" jsyij^ 
wenn in Fig. 3 der Punkt / auf C fällt. | 

• f 

Es sey z. B. Q-=-\E uüd 'FtsaiJS,- so wird dip 
lilng^ des Rohres = 1 der Brenaweit« dcssclhen^ oder 
-wenn JET, aber F=3 if ist, so ist die Länge des 
Rohres = J seiner Brennweite. Überhaupt wird die 
Länge des Rohres gep^en dessen Brennweite um so 
kleiner, je mehr man 7^ oder vcr^TÖfscrt , so, dafs 
z. B. die Annahmeo '4 E und — J E ein Fern- 
rohr geben würden, dessen Länge nur -^^-^^ seiner 
«Brennweite ))etrapaix würde. Allein wenn zwischen 
Brennweile und Öffnung des Rohres ein hesuinmtes 
Yerbältnifs Statt finden soll, so wird die Öftnung des 
Kollektivs im Verhähni fs zu dessen Brennweite um so 
gröiser, je mehr die. Brennweite des Rohre» seine 
Länge übertriHt. Man darf daher das Rohr nicht zu 
sehr verkür^n, weil dadurch die sphärische Abwei- 
chung. dßs K.QÜ6ktivs^ $q .wie der ganzen Auordaun^^ 
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gegen den Rand hin sich uuniirsi^ vcrgröfäern würde. 
Isl ni^inlieb die Ö/Tnun*; =- der Brennweite desRob- 

res, so ist sie = -7: z der Brennweite des Kollck" 

livs. Soll z. B. die Öffnung =77 der ganzen Brenn- 
"weiie des Rohres sryn, so wird bei dem ersten obi- 
gen Beispiele die ÖlTnung des Kollektivs =5 J. seiner 
Brennweite, beim zweiten Beispiele schon ^ , und fiir 
das dritte Beispiel gar ^ derselben Brennweite ; ein 
Verhälinifj, wobei wegen der Ungeheuern sphärischen 
Abweichung die ganze Anordnung offenbar nicht die 
geringste Brauchbarkeit mehr haben kann. Schon diese 
TorläuOge Betrachtung zeigt, dafs die so wünschens- 
werthc Verkürzung des Uohres sehr bald ihre Grän- 
zen Hnden müsse. 

Vereinigungsweite der Achsenstrahlen. 
Aufhebnng drr Farbenzerslreuung an der Arh-o*. 

5. Nehmen wir die auf das erste Glas einfallen« 
den Strahlen parallel zur Achse an, so ist die Verei« 
nigungsweiie des Kollektivs 

e = Ol — i) (a — t 

mithin, von der dritten Fläche an gerechnet, 

und d =a — - — , 

folglich die Brennweite vom Doppelglase an gezählt 
(XIU. Bd. Formel (^d)) ^ 

Um die wahren, wegen der Glasdicken verbesserten 
Fokaldistanzen zu erhalten, kann man entweder nach 
den Gleichungen (e) (XIII. Bd.) rechnen, oder fol- 
gende Näherungsformeln anwenden. ' 
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Itt q die^tfsiM des K<}Ucktifs, nnd fx^{i — fn)a 
die FoUdiflaiis nach der ersten Brechung , so sucho 
man die von der zweiten Flache an gerechnete Fo* 
kaMif^flW* 

und verhessertes d* '^l ^/^g •••••••• J 

Hiemf h^t man, wenn q', q'* die Dicktn der wm^ 
ten md dritten Linie hceeicbneD, ton der lemett 
Flaobe an gereebnet, 

f^' ^' (I +/s 'z' + Vf.r)l 

wo — m^r' + ifi'rf' 

und = (i — m) r+ m (/' + £^). 

Nach den Formeln und(/30 kann man, wenn / , 
nicht gar zu giofse Werihe haben, die Vereinigungs- 
weile immer mit nölhigcr Schärfe finden j dabei ist 
jcdocb vorausgesetzt , da Ts die sweiie und dritte Linse 
sich in .der Achse bei uLren. 

6 Soll nun die Farbenzerstrennng der Acluen- 
strahlen gehoben seyn^ ao mofs das Ümerensial der 
Gleichung {u) in Beaug anf ft nnd ft' «»o aeyn. Seu» 
man in dieser Gleichnng ior e, / und ihre Werthc^ 
ao ist 

/- .■!;;„!i'r,;-.) +(^'"-»-)»'-»H(r-t)fr--.> 

Diffcrenziirt mau, und setzt das Differeniial so 
erhalt man 

o = (r - ,) d H + + (r/ - ,0 d ft' 

oder, wenn « = C^^) 2er«trennngsferlMh 

Ulis der hciden Glasarten ist, so folgt 
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welche Gleichang die Bedingung der Achromatizitat 
der Achseostrahlen eoihalt. 

Nimmt man die Brennweite des Kollektivs =:e, 
die Vereinigungsweile vom Doppelglase nn gerechnet 
=/, nnd den Abstand ^ als gegeben an, so bestim- 
men sich durch die Gleichungen (a) und (^y) die 
Fokaldistanzen /, /' des Doppelglases j mao erhalt 
Däbmiich 



1 



— «Co— go* »-g«"''/)] 

oder V=zf—l — 1 

Wirkt das Doppelglas als ein Planglas, so isi/=— ^ 
und die FokaJdistanien /, /' werden einander gleich» 



et 



nähmlich / =3 — /' ä . ' . 1 1 



Um zu sehen, in welchem Verhältnisse die Fokal- 
distanzen de» Doppelglases zu der des Kollektivs ste- 
hen, wenn man ^nach und nach verschiedene Werthe 
beilegt, wollen wir das Doppelglas als Planglas wir- 
kend annehmen, und für o; den genäherten Werth 
s= } setzen j wir erhalten dann, 

wenn ^ = } jE", so ist L oder = f £ ^ 

» g ^ \ E, » L » L' ,\ E ^ '* 
' ^ = 4 ^> » ^ » D ^ E, " 
Die Fokaldistanzen der Linsen des Doppelglases wer- 
den demnach ungemein klein, wenn man selbes zien- 

8 * 



lieb weit gegen den Brennpunkt des Kollektivs hin- 
setzt. Wollte map z. B. das Doppelglas drei Mahl 
kleiner als das Kollektiv machen, alsü g =i ^i? setzen, 
so würden bei einer Brennweite des Kollektivs von 7a 
Zoll die Brennweilen L, L' des Doppelglases nur 4 
• Zoll betragen. Diese Linsen erhalten also sehr starke 
Krümmungen, wobei die Unvollkommenheilen der 
sphärischen Figur sehr stark hervortreten müssen. 
Man kann daher das Doppelglas nicht zu weit zurück 
setzen, ohne dafs die daraus entstehenden Nachtheile 
die beabsicbtigten \ oribcilc i'ibertreiTen , die ganze 
Anordnung also.unzweckmafsig oder gänzlich untaug- 
lich wird. 1 [\\- 

Aufhebung deir sphärttcben Abweichung. 

7. Die iphärische Abweichung bat bekanntlich 
die Form 

• A/r' + Nr^ + Oj^ . . . 

j der Abstand des Einfallspunktes von der Achse, 

und My Ny O etc. Funktionen der Halbmesser und der 
Abstände der brechenden Flächen sind. Wir werden 
jedoch nur das erste Glied My"^ in nähere Berech- 
nung nehmen^ mit Yernacbläfsigung der höhem Po- 
tenzen von Denn obschon mit der Natur 3er hier 
betrachteten Anordnung eines Fernrohres stärkere 
Krümmungen nothwendig in Verbindung stehen, so 
dufs in vielen Fällen das vernachläfsigte Glied Njf^ 
einen bedeutenden Einflufs haben kann, so ist doch 
eine direkte Bcrücksicbiigung dieses Gliedes, der 
aufserordentlichen Weitläu^gkeit derRccbnung wegen, 
kaum möglich. Wir werden daher diesen Einflufs 
der vernachlärsigten Glieder, wenn er sich .zeigt, 
auf indirekte Weise wegzuschaffen suchen, 

* V Die einfallenden Strahlen parallel zur Achse an* 
' genommen, ist nach XIII. Bd. §.5 die am Kollckliv 
entstehende sphärische Abweichung 



I 
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wo i/ = Äfl' + iSflÄ 4" 

I «ad a aia' — ai» i 

Mithin ist die VereiaiguDgsweite des Strahles^ welcher 
in deo^ Abstände von der Achse ein£iU^ / . i ' ^ 

- » 

lolgUchf von der dritten Flache an gerechnet,, 

.wenn OMiii aimlich dU wtt imd li i lma ^P aH M rfn 
von vemaehliiiigt. Die Vertinigiingswette Tom 
DoppelgtaMiUi geceohn^»' wenn dietM 4«ii« tphir- 
riidie AbweidiaBi^ häita^ wire demnach 



Für die ini Doppelglase entstehende sphärische Ah- 
^etchung, werden ^r nach l^J^ ß^» S* ^ ioige^dy 
Attsdruck haben : ' ' ' 

T : > 1+jt»«<^ ^ ^jr (f' + 1<> + + <0»i 

m di M II II ^ der ■ nnter besserte Werth, ist *), «»d 



»> Blg üMl kh toMte lir il der wi wsss rie Wwth 
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I — g< I - f« ■*■ '^^'^ Ii — f «J» 
erhalten würde, woraas swci Gieicbungett , Mz^o uad 



1 
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A, B, C, J\ B', C ihre Bedeuumg aus XULL Bd. 
$. 5 biabexL 

♦ ♦ 

Setzen wir den eingeklammerten Faktor = und 
tvLTjr' dessen Werth » j (i — ge)^ so erhalten wir, 
von dem Doppelghue an gerechnet, 

'/ M / 4- 1( + -.JL. ' - • = • ■ . 

MgjBcli dia spluuriiblM Abweicbnng 

und wir erhalten für die Aiilh«biiiu der •nhlritfifclHl 



-wo das erste Glied von der im Kollektiv entste! 
aphärischen AbweichuQg 
düselhe dorch «o iat 



Seiat man ferner im Ausdrucke Q tat Ay B, 
J\ B , O, die gehörigen Werthe aus XilL Bd. S. 5, 
und drückt. Wie dort, g und ^' durch r, r', / 
und /' aus^ $o erhält man ans der Gleiehung (ij) die 
folgende ; 



K o sich bilden lassen würtlrti, Allein bei der Ent- 
wickluiif det Ausdraelts für A/der iny^ «ultiplisirte Thcil 
•ImiMte Mhoa venaeblMUgt wordm Ist« to kua di« Be* 
ruciisichtigwif 4fi ONadas Ky^ Mise athaMtsln« ¥anMI 
l»ruigeB» 
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Man hat hier bei der BerecLüung der einzelucu 
Glieder auf die Zeichen der Faktoren keine Rucksicht 
mehr tu nehmen, sondern die numerischen Werthe 
'd^ Gfieder '«rbalien die vorgesetsten' Zeichen m|te^ 
der Yorausfecrang , daft beim Doppelglase die Ffinj- 
glasfinie voranftmt, uqd und^ a positiv genommen 

Die Gleichnng (5) enihllty wenn man das Kollel^ 
'tiTglaa als gegeben annimmt,' swei unbekannte Hatb- 
messer, r' ^ man mafs demnach nebst dieser Gleichung 
noch irgend eineBeiiehungswiachen den Halbmessern 
annehmen, um die Auflösung' su bestimmen. Der* 
gleichen Beziehungen gibt es verschiedene j man kann 
eine der awei Linsen gleichseitig annehmen, oder die 
beiden innem Üalbmcsser und r einander gleich 
machen , n. s. Auch ist es für gegenwärtig^ An- 
ordnung besonders zweckmäfsig, die Freiheit dazji 
%\i benützen , den Einflufs der beidca Giasdicken des 
Doppeiglascs möglichst wegzuschaf!en^ lyas dfli^l. er- 
reicht ist, wenn die f okaldisunzen 

^ « (I ^ H + "f^i 

and ass (i — m) r + w + 



m0ttHc})«t klein werdei^ .Auch ]uuiikMM:eii|^ dieaer 
beiden Fokaldisianaen ganz a o machen ^ wodoreb 
nnmittelbar r oder i** besiimnt wird, und dieser 
Werth, in die GJeicbang (3} geaetoi, b^timmi dann 
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den rsweitea niMMniiiifii HaNbflMster. Woh^- map 
nocKi eine der aUfceluinnt angenonunenenGrSlsen e, g 
öden / nniieka|Mi|L Mtien» würde eich diepi^ io 
stimmen lasseni, dafs beide tokaldiftenten f^f^^o 
würden, wo dann die Strahlen «owohl nach i^er drH- 
ten als fünften Brechung mit der Achse parallel wer- 
den 'wprden. ' * . 

'8. Aiifscr der bisher betrachteten spharÜMhcii 
Abweichung findet heigenenwjrtigerAjiQr^png eines 
Fernrohres nocb eine andere Statl^. WjsIcKe durch di^ 
Farbenzerstreuung des KoUeküvs vera.nlafst wird. Die 
im Kollektiv zerstreuten Farbcnstrahlen fallen nähiulicli 
mit un<;Icicher Brenn weile und an nicht ganz gleichen 
Stellen der dritten Fläciic auf, oder es enlspricht den 
verschiedenen farbigen Strahlen, in weiche ein a^ 
Kollektiv im Abstände y einfallender weifser Strahl 
gethciJt wird, an der .drittcp Fläche ein etwa« ver- 
schiedener Werth y*. Uui diese Abweichung für ein 
gegebenes Zerstrcuun^svcrhäUnifs aufzubebci^ müfsie 
durch Differcnziirung des in/* niultiplizirten Tbeiles 
der Gleichung eine Gleichung auf ähnliche Weise 
abgeleitet werden, wie im XIII. Bde. die Gleichung (r) 
o^ev ("IP^J gefunden wurde. Allein der dadurch er- 
reichte Vortheil würde kauni wesentlicb scjn , indetii 
auch hier die Wirkon||en der yeränaerliphkeit d^/ 
2erstrenungs Verhältnisses eintreten ^ wdcl^'.un IQI^ 
Bd. §. 16 in nähere Betrachtnng gezogen sind. Aua 
diesem Grupde halte ich ep nicht dei^ Mühe- wert||y 
anf die genannte Zerstreuung der Farbenstrahlen^fick- 
aicht an nehmen, aondern will nur die bisher ab'ge- 
JeiMten Ati«dan4ke . ah- <Zahl«nbetsprelen erproben; 
denn die Berecfinnng solcher Beispiele vf^rd am be- 
tten aeigen, in wie weit überhaupt die hier io Untei^ 
■■ ci M iiig gagowene' Aoordw>g «iAM 'fWnrnhiwn 
^iwie lioge^ 7 ' . I 

i < »••••.'! 

• . • . . . # / 
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Be i 8 pfVl.'^''-'*^'' 

^. ir Anordnung des Rohres nach Fig. %, 

9. Wir wollen zuerst einen einfachen Fall nehmen, 
,das Doppelglas nähmlich auf die halbe Brennweite des 
Jvollekiivs zuxückseuen , und dasäclbe wie ein PlaO"- 
glas wirken lassen. Setzen wir ferner die Brennweite 
des Kollektivst =3 I, so ist auch e = i, und es wird 

d = ^ = 2 

• — ir« 

ferner nach den Gleichungen (?) - v- 



-.1 

Nehmen wir nun ftir ft, /x', « dieselben Werthe an, 
welche zur Berechnung der Beispiele im XUI, Bd. 
5. i4 u. s. w. gedient haben, iiähmlich .tuj-n.ui 

/I = i,53o8: 171 = - = 0,653254! 
jt'= i,Gi65j =: SS3 0^618620 

0) = 0,031724, ^ 
•o wird / = — /' = G,8Ci4o. ^, 

. . ^. 

Die Form des Kollektivs ist eigentlich willkürliob; 
weil aber die durch selbes veranlafste sphärische Ab- 
weichung durch das Doppelglas gehoben werden 
iDufj, es daher nur vortheilbaft seyn kann, diese Ab- 
weichung »o klein als qiöglich zu machen, so geben 
wir dem Kollektiv die Form der geringsten sphärischen 
Abweichung, ihdem wir dasselbe doppelt konvex und 
= — i annehmen. Dadurch wird 

0* — i) {6a + a) = I, 



mdiitf 



NuQ snclien wir zuerst aus der Gleichung (>f') den 
Theil Pcler GIcichtiTig (5), welcher -von der sphärischen 
Ahweickung des Holiektrrs abhängt^ es wird nllindkli 



(an» + i) «• — + 6,oi45 . 

^^1^ ■ - r — — — - ■ i ' « 

Samme =» + iig753 

: '\ • atthiii P « 3i,6o54. 

Die übrigen bekannten Glieder der Gleichung er- 
geben sich auf folgende Art : 

C^^)'/* . . . « 3686,060 

(am + 3) / (/' — lO» - ^,34a 

893,39» 

P ... mm BißoS 

Sunomie der posit. Glieder =: 4^0^^,^^ 

' f;^) - ^ ^ a4..,33, • " 
Somiiia der negat. Glieder es 47 4^^^^ 
lUihm dif bekannte Gü«ddor Ghicluiiig m — - 438^510. 



■ * 
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Sucht maa ferner die Koeflfkieoten von r^, r'^ tmd 
f in der GieicluMi^ so erheit auA folgende ; ' 

— a344o4 — 438,5io /••W* 

Wir wollen sor Bestimmung dieser Gleichung die Be- 
dingung einführen, dafs die Strahlen nach der fdnftea 
Brechung mit der Achse parallel werden, nJiita J ^Jß^'o 
machen, wonn» iolgi und ^ipositiT geaoayiieD}: 

o « (i — ») r w d), 

und r = 9,i5ö63, 

mkhar Werth, ia(i) geteut, folgende Gleichmig jgiht 

Hieran! ergeben sich für r* «wei Werthe, pähmlich 
r* » — 1,88407, oder r' = — 1 3,38593 ; wovon wir 
den kleinern Werth beihehalten, weil der gröfsere 
eine sehr starke Krümmung gibt, tmd zugleich den 
Cinflufs der Glasdicke der Flintlinse vielmahl grölser 
macht. Die Leiden andern Halbmesier de» jDi9y|Mj^ 
glaaea ergehen sich durch 

Die beUen lanem HaUnpieMer dee Doppelgletet aind, 
irienianaiehi, wenig Ton eioeiider verschieden, auch 
t^Mi 4ie Fotaldittaaa »ehe nocb ein Mahl iogreft, 
«flit ^le Srensfweiie ▼omDoppelglMe an geredinet,' iv»» 
■ Jni ei i der Eiafluft der J>ieke-der FlintBnfle iiehl^ger 
liadeiitend werden hann , nm ao mehr, de die Dtcke 
dieier doppelt ionkaven Linse ohnehin viel kleiner iit, 
da <Re der drkten Linae« 



Wir lidbeii deMieh^iieildelMmniieMi #Mr 





.** Ileziprokc 
Halbmesser. 


Unmiiielbare 
Halbmesser, i 


yd 

^1» ni 


KoUekliv/ 
Flintgl. 1 

4 

3* Lin$6 1 

• . * • 


a = i,6i48i 
^ = — 0,36914 
r' = — 1,80407 
^' = 9,24553 

r =5 p, 10862 


/?j = 0,619267 
/i j = — J,7 loooo 

/ij =: — 0,530766 

0,108160 

= 0,109187 
Ä^= — 0,265398 


konvex 
fconvex 

konkav 
konkav 

konvex 
konvex 

1 



Absünd der zweiten Fläche von der dritten g =* o,5 
Nehmen wir ferner die Öffnung = — der Brennweite, 

so ist : 



fiir den Rand ....... = o,o35 j 

auch sey Dicke des Kollektivs • . ^ « 0,006 ^ 

» » y der Flintlinse . . =:s 0,002 ,^ 

• • . . '» der dritten Linse . q'^^i o,oo3« , 

Pen Abstand zwischen der vierten und fünften Fläche 
nehmen wir hei den folgenden Berechnungen = o an. 

' i 

Mittelst der Formeln (^) und (ß') findet man, von 
der sechsten Fläche an gerechnet, die Vereinigungs- 
weite der Achsenstrahlen 

/« = 3,013493 . . , . , 

• F. = 0,496897.' ' ^ • • . [ 

Addirtman zu die Summe ^ + ^ + + <7"=o,5n> 
äo ergibt sich die Brennweite der ganzen Anordnung, 
^on der ersten Fläche des Kollektivs an gezählt» 
« 1,007897. 

Um zu prüfen , wie weit die sphärische Abwei- 
chung durch das angewendete ^äberungsverfahren 
•yreggeschafft sey, wurde für einen m\i der Achse pa- 
r^eXen Ra^dsirahl die Vereinigungsweite nach der 
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rnieii trigonomeuiscben Rechnung gesucht, uodvoii 
•echstmi brechenden FÜche an gelbndeii 

• ^" = 0,497039 
s/ en der Ajchte ^9^^ . , * ! 

Am Reod« mehr a 0,0001^^ 

Dieser Real wurde auf 60 Zoll Brennweile o,oo85 Zoll 
Leiiageo, m mithin nicht so l)edeutendy daU die 
^sme Anordnung nicht ein ^ui brauchbarei Fernrohr 
&b^€l>€ii sollte, um so mefar^ da dieser Rest ^'^gen die 
Achse hin schnell ahninunt. Auch kaiio derselbe 
darch eine geringe Änderung eines der Hall^mcsser^ 
z. B. des iiintttn oder sechsten, oder des ALstandes 
^ gao£ wf'fj^eschafR werden. Ich unterlasse jedorli 
hier diese Verbesserung, und will selbe bei dem fol- 
genden Beispiele in Anwendung bringen. Um end* 
lieb die Dimensionen dieser Anordnung für eine gege^ 
bcne Brennweite in erhalten , darf man nur alle oben 
angegebenen Halbmesser und übiigen Dimensionen 
mit der gegebenen Brennweite multiplizircD , weil 
dem berechneten Beispiele die Brennweite « 1 su 
Grunde liegt. ' ' 



• 1 I 



iLBcispiel. ^ 

dt» Rohre« nach Fig. 3* 

10. Wir iroHeil ahennahls daaDoppelglM «nf die 
Htlhe derBmMeite deaKoHektivglases sarfick tetaen, 
l^c Br^nwellc Yom Doppelglase an gereefimH. tbe? 
/eoer dea KoOeUiva gleich annehmen^ wcldifi,leiater^ 
=: I aeyn aöll. Wir haben dann 



und nach den Gleichungen (^) / 



ia6 




I — •» 




"BtA dar Bmalumog des ersten Baitpicls Laben 
fvir die Bemerkung gemacht y da£i der vom KoUekti? 
dkbängige TheU P der Gleichung (5) ganz nnbedeutenA 
Im 1» Vergleich gegen die übrigen hekemiteft Glieder 
dieaer Gleiehttog, indem einige der leutern mehr nk 
So Mahl grÖfter sind als P. Es bringt daher keiaem 
merklichen Vortbeil, dem Kollektiv die Form der ge- 
ringsten Abweichung zu geben, sondern man kann 
ohne Bedenken eine für die praktische Ausfiihrang 
bequeme Form des Kollektivs wählen. Nehmen wir 
demnach dieses Glai ala eine gleichseitige Linse , . ae 
wird 



Ana M ergibt aieh P«-|-5o,495; ferner in der.Glei» 
chnng (3) die Summe aller beluinnten 



und r* in der Gleichung (3)9 so erhält man 
o = gßßagß^ r* — 11,51395 r*« — • 45,2750 r 



Wir wollen hier dieAnfeahe dadnreh beatbimeiii 
daft wir die beiden inncm Halhmener dea. Doppelr 
glaaea einaader gleich^ also r «r ^ aeuen» wobei die 



s 





«Üb wird diiui 

;/ • ' ..... » 

r r* — ^^7^ r' + 8,34730» 

-welcher Werth von r, in obige Gleidniiig(s)goioisi| 
du foigeode gibi 

j^* + o,43toi5 H — 8y70i8a a otn 

jKe rn i erhält man / ^ = + 3,74687 
oder r' == — 3,16789, 

woftta wir.jmr den iemeni. Werth hrauchtt-ldsaeiij 
weil der erttere eiao J^onvexe Fläche gibt, wodoreli 
aiefat Dur die iwei iDoern Flachen dw Doppelglaaot 
•ehr kleine Halbmesser erhalten müTsteo, sondern andi 
der Einflufs der Dicken heider Giiaer aiarh 
tt^ea w&rdn. £e Ibigi bui 

r = + 8,34730 =5 5,17931, 
eben so s ...... . 5.17931, 



md 



ZuMmmenitellnng der DioiettaiiBen dieaea iweiten 

Beispiels. 



konvex 
kontex 
ko^tat 

konvex 
konvex 



Der Aksiand swiscben der zweiten und dritten Fliehe 

g lU «B Oyä , die. nngeüihre Brenamön der 





Reziproke 1 
1 lialbmeaser. 1 


Unmittelbare 
Halbmesser. 


KoU^v| 


a« 1^941974 

0,941974 

^wa 5,17931 

5,17931 
1 « — 3,63 164 


Rj ^ 1,06160 
R^ 1,06160 

R^ a«^o^3f5668 

R^sm 0,193076 

R^=: 0,193076 

=—0,379991 



ganzen Attoi^süng (halraiKch oiiM^BMIMsicfaiigiifig 
der Gillsdicken) oder btsi a. Die Öfaung, = ^| 
dieter Br«iiiiweite gesetti» wird alto= o»t4 mithm 

* • ' * für den Rand == 0,070; 
jjPI .DioL« des KoUekiivf. • 1^ 0,010 

» » Fliniglases . ^'ds o^oo4 .. 
» » dritten Glases if"^ o,ooG» 
Die Läoge de« Robreii ist b= . ^ 



BieM DimeiitiiHiaii w^dbii tininiitlich mae gege*' 
b«n« BreDDweil^ gebrächt, webn mtn eie mit der 
IMkt ^4ffer gegeben«!! ftttaiwelM flldhi^liiih ^ weff 

jH* ilk Bteafawtite der AiioVdiiiinig * a i«t 

» ». . > • • . ■ ■ • ' 

« Zur Bereebnoiig M 'ifreniiwetie 911 der Adi« 
liM indi stell der Formel (ß') ' ' 

=3 1,001 6385, 
' hieraus d* « a,oo65(i6, 

imd nmiiAich (ß*) 

' *' 1+ l' + =^ 1,000566 

L VerbesseruDg = + 0,0000072 

t\ • : ' It • » «= + 0,000595» 

mitbin^ von der aechiten Fliehe f » 1,007169 
en gMlUt^ ti^* - 0,992881. 

Die FokaldisiaDzeo /*, , Z*^ , welche iwr Berechnung 
der VerbesseruDg wegen der Glasdickeo dieaeo» siod 

also bedeiilcnd klein, daher auch die davon ahhän- 

gendeaVecbesserungeo nicht zu grofs geworden sind. 

' ^ Es wurde nun für einen mit der Achse paraliciea 

Rendiindil die Yereinigiffly weite (lefik der ifigofiono«» 
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ttsschea R«ohiiiii% mit allbr SehMe madit, and fon 
4prletBteii Flach« m (gutedmet, geändeo 

Vercinigungsweite am Rande i?" = 0,993540 
» an der A chse = 0,99280a 

am Hände weniger «ssi 0|Mo34a. ' 

DiMT Rest würde aof 60 Zell BreBiiif«ite o^otoa Zoll 
bwagen , ist mithin etwas gröfser, als der oben beim 
eriten Beiapide. gefundeDe, Wir wollen diesen Roal 
der tphär. Abweichung am Rande saerst durdi eine 

feringe Änderaog des Abstandes ^ wegschaffen. Wir 
atten oben §• 7 liir die apbanaobe Abweicbnng den 
Aoadmck 

woran» aicb das gegenseitige VerbikBifa der Varin- 
tionen A*/ und dg findet 

«ler ^^-»r« «(i-«'*)P...(X), 
wenn man näbmiich den Werth P aua (»f«) ein^rt. 

Für unser r sveit CS Beispiel ist — 0,ooo347» 

(weil/'^ am Rande um diese Gröfse kleiner werden mufs, 
wenn die zwischen ""^ vorhandene DifferenB 
verschwinden soll) , ferner ist P = 50,49^ , j' 0^07»' 
und e(i wodurch man findöt 

ll^ « * O,00l4o3 



*) Wendet Dian dasselbe Verfahren an , um den oficn beim 
I. Beispiele gcrun<len(>!i Uest djeri|i^wcicluui|(am.ilaiule wegfttt' 
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walobe Änderaag mm g auf Go Zoll Brennweice '^mv 
0|io4do6 Zoll betragea würde. Um sa sehen , w$0 
genau durch die ge&odcne Änderung der Fehler der 
Bandatrahlea weggeschafft sey, berechnete ich mit 
dem ferbeaierten Werihe g tss 0.49^598 die Verein»* 
gttogaweile am Rande imd aa der Achse , und fand 

an der Aebac «« 0^998446 
am Bande mt 0,9984^ i 

am liandc Hoch weniger o^oooo35. 

Der Fehler ist demnach nahe zehn Mahl geringer 
*c\\orclen^ und jetzt so unbedeutend, dafs er keiner 
Eeachiung mehr wertb ist. Indessen läfst sich leicht 
durch Interpolation eine nochmablige Verbesserung 
von e finden 9 wodurch man erhält g 0,498438, 
welcher Werth die Abweicbung der Bandatrahiensebr 
nahe gana aalhebeii wird. 

Aaf ShnHehe Art kann die oben gefaodene Ab- 
weichung der Baadatrablen « o,ooo34a durch Ände- 
rung einet derHalbmeiser deaDo|lpelghisee oder aneh 
.des KoJIebtiva weggeacbafft werden, und ea liefaen sieh 
tu diesem Zwecke aus der Gleichung (^^) die notfaigea 
Differenaialglttchongen auf dieselbe Weise ableiten»' 
wie un XIIL Bde $. 22 die Gleichungen (E) gefunden, 
worden sind. Diese Differenaialgleichungen würden 
dunn euch daiu dienen^ die unc^emeine Genanigkcit 
beurthiBiten an können, mit welcher, bei der hier be> 
tiachteten Einrichtung eines Feinrohrt, die Ualln 
messer des Doppelglases bei der wirklichen Ansfi&- 
rung müfsten getroien werden, weannkht eine sehr 

•SiisflMly SO hat nSD hier 

A*/ = + 0,00057s 
P BS 3i,6o5 
jr aa o,<^ 
e (1 — ge) = »/a 

\x(u»ns d ^ — 4- 0,01486 folgt, «ras sof <So Zoll Brennweite 

Ofütjiit Zoii iied'cigcn würde» 
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merkliche Abweichung der Gestalt übrig bleiben 

soll. leb unterlasse indessen die etwas weitläufige 
Ableitung solcher Diffcrenzialgleichungen, und will 
nach der indirekten Methode die Veränderung des 
Halbmessers suchen , welche die Abweichung am 
Rande =: o,ooo343 aufbebt. Verkleinert man um 
0,002, indem man =0,377991 setzt, und berech- 
net mit diesem Werihe die Vereinigungsweilcn , so 
gibt die genaue Rechnung 

an der Achse = 0,985049 
am Rande /?" = 0,985570 

am Rande noch weniger = 0,000079. 

Durch eine einfache Interpolation ergibt sirh, noch- 
mahls verbessert, ~ 0,877391 , und mit Hülfe die- 
ses VVerthes ....... .. .^ 

an der Achse F^^ =3 0,983485 
am Rande iB" = 0,983485 

vollkommen übereinstimmend. • • 

Es ist also die Variation dR^ =^ o,ooqG (auf Co 
Zoll Brennweite 0,078 Zoll betragend) hinreichend, 
die Abweichung der Randstrahlen aufzuheben. 

Wir wollen nun auch untersuchen, wie genau 
hei diesem Beispiele die Farbenzerstreuung gehoben 
ist. Setzen wir jx' = i,6io5i also iI^l' = — o,ooG, 
so erhält mau j. , 

dy. = d[L'.i3 (^tEtt) 
d^L ^ — ü,oo33G3 
und yL =3 1,537537, 

welche Wertbe von y, y' einem rothen Strahl ent- 
sprechen, dessen Intensität ungefähr noch j\ der 
InteDsitäi der hellsten Strahlen beträgt. Berechnet 
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man mit diesen veiänderien Werthen die V^reinigjoiiga- 
«eite an 4»r Ackae, ao foJgt nacii (ß) 

* ' ''' ^' 1,981982 

' — 5,095970 
/ + ^' + ^ " i,ooü579 

^'y, ' ^' . . 5=7 O,(»OO002 I 

^/i ^ <M)9a8Q8 roib. Slrab). 
^ 6 0^99^3^^ Hanputralii, 

UnleMcbied » 0,000016. 

Diese Abweichung des roiLcn Strahles hat ihren Grund 
in der Vernachlässigung der Glasdicken, ist aber äu- 
fserst unbedcLiiciid, so dafs die Farbenzerstreuuiif; an 
der Achse nach dem Zersircunngsvcriialtnifs o) schv 
gut gehoben ist. Miiinlst des verhrsscricn VVcrlhcs 
i?5 =5 — 0,377891 erhall niau an der AcU&e die Vw- 
eiaigungaweite, 

roiher Sirabl 0,983557 
HaupUtrabl ^ 0,983485 

Differenz =s 0,000072, 

woraus man sieht, dafs die Veränderung von 7?^, 
dorch weiche oben die sphärische Abweichung der 
Randstrahlen auf<:c!u3hen wurde, noch kcuien crhehli» 
eben Jb'ehler hinsichlhch der Aufhebung der Farben-' 
zersircunnq vcranlafst, obscbon durch Veränderung; 
eines einzigen llall)niessers v'ui solcher Fehler jedes 
Mahl enlslehen uiufs , indem dabei das Vcrhriltnirs 
awischeu / und /', wodurch die Aufhebung der Zer- 
streuung bedingt ist, verändert wird. Ferner berech- 
nete ich Im den reihen Slraiii und mittelst des vcr- 
bessericii Halbmessers R,^ noch die Vereinigungsw-ciie 
am Rande, und die u igonomeuiache RecbDUog gah 
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am Rande Bß^ ^ 0,98393$ fO^Mt Strahl, 
an der Aohse « o,983485 Haiipuiralily 

Unterschied =: o^ooo^Go. 

Diese etwas gröfsere Abweichung hat theiU in der 
Yeriiaclilaäsigani; der Gla&dlcken> theils in dem schon 
ohen §. 8 Leuierklcn, hei der Berechnung aber ver- 
nachlässif'ten Umstände ihren Grund , dafs die durch 
das Kollektiv zersireiucn Farhcnslrahlcn auf der tiritien 
Flache nicht jjanz au einerlei Stelle mit dem Haupt- 
strahle aufTallen. Die vorhandene Differenz von 0,00026, 
welche auf 60 Zoll Brenm^eite nur 0^78 Zol) bar 
tragen wurde ^ ist jedoch jaicht so badantrad, daQi 
das Rohr dadurch einen m^rUtchnflNaphilieil erleiden 
•olUe, theils wegen der geringen Intensität des be- 
rechneten rothen* Strahles^ theils auc&.wcgen der int 
S^rsireunngS" Exponenten «0 liegenden UnbestinMMh 
heit. Es sind daher hei dieser aweiteii Anordnung 
sowohl die hellsten Strahlen des Farbenhildes als aneC 
die Seitenstrehleo, deren Zerstrouufigsverhftltnifs « 
ist, am Rande und au der AiChse aneiemlich scharfer 
Vereinigung gebracht, und es ist nur noch übrig, eine 
Prüfung swischen Rand und Achse vorKunehmen« 
Zu diesem Ende wurde fiir den Ahsund 0.0^9 
die Vereinigungsweite gesucht, und die tr ^dn owe? 
trische Rechnung gab 

n** « 0,988248 

an dei Achse = 0,983 485 
Dtflerena s 0^000237* 

Diese Abweichung wii-d nahe die grofsiniögliche seyn^ 
welche auf der ganaen Glasfläche noch vorhanden ist$ 
sie ist jedoch nicht so bedeutend, dafs die ganse Aq^ 
Ordnung nicht ein siemÜch gutes Fernrohr abgeben 
sollte. Dafs hier «wischen Rand und Achse eine merk» 
liebe Abweichung aum Vorschein kommt , hat seinen 
Gri)nd darin, dafs die ursprünglich am Rande vor- 
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liMKhfca Alvw^hoDg miudit Vetlndmaifi «net ein- 
«aloen EMmmmerB 'W0gg^seliafft wurde» wodurch 
die Gleichung (5) etwas «eMdrt wird, fd^fich das 
mte Glied der sphärischen Abweichung My* nicht 
mehr ^s as o Mt. _ . 

if. Hier hiethen ^ich folgende Bemerhungen 
der.. Wenn.maii auf indirektem Wege die Achsea- 
strahlen genau mit den .ftendstrshlen yereinigi , ha^ 
•0 ist iat den Rand 

in so fern man Oy'^ und' die folgenden Glieder ver- 
nachlässigen kann. Für einen kleinem Absland y' — n/" 
wird dann die sphärische Abweichung vorhapdea sejn 

md weil My^ + iV/« » p 

Per Faktor (n^ — n*) wird ein Mazinniniy wenii 

n ViT« 0^707 ; mithia ist in dem Abstände « 

0^707 / die Abweichung ein Maximum^ uiid ihr^erth 

welcher demnoch ton der Gröfse M abhängt. Hat 
man daber bei der Berechnung des Objektivs die Glei- 
chung =: o tu Grunde gelegt, in der Folge aber 
durch eine geringe Änderung in den Halbmessern die 
am Rande noch vorhandene Abweiclning weggeschafft, 
so wird zwar .4/ nicht = ü, aber doch nicht so grofs 
seyn, als wenn inan, ohne Rücksicht auf die Bedin- 
gung M = die Halbmesser so anordnet, dafs die 
Kandstrahlen sich genau mit den Achsenstrablen ver- 
einigen. Können die Randstrahlen mit den Achsen- 
strahlen zur Vereinigung gebracht werden roi^ Beibe- 
haiiung der Bedingung AI — o, so ist fiir den iUnd 
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wen» diei{b8hfflB Poienäa ab Tenobvfttdeiid aage*^ 
BoiDineii werd«ii. Für «oeo ^leni«ni Werth a=s nj- 
Jileibt dann die Abweichung 

wo der Faktor (n* i»^) durch /» =5 | VSTss Oj8i65 
ein Maiimam wird. Dieaer Werth gibt 

Wenn demnach M 1=^ o gemacht i$t, unc) die Rand- 
strahlen fallen mit den Acnsenstrahlen 2Uäaa]men (was 
durch die Wahl des Verbäkpis^es zwischen den z wei 
luibekannicn Ilalhinesscrn , welche in der G|eich^i;ig 
ikf = o vorkommen , mehr oder weniger erreicht wer- 
den kann), so ist die zwischen Rand und Achse wahr- 
scheinUcli noch vorhandene Abweichung nur ciw;| 
j^J^^, oder ^ des Gliedes Oj'** ' 

• * ' ' ' ' . 

III. Beispiel. - ^ 

(Anordnung des Rohres nmh Fi^ 4*) 

13. Die Stelle des Doppelglaaeaaey wie im vorigen 
Beispiele 9 aber die Veretnigungs weite vom Doppel- 
^lase an gerechnet sey der doppelten Brennweite 
des KoUeklivSf Ist diese leutere aoermalilsss und 
haben f», ^* , #1 dioirahern Warthe , ao.Wird 




uud nach den Gleichungen (|) 

Nehmen wir das Kollektiv wie im II. Beispiele ^ so ist 
50,495 und man erbftlt aua (3) folgende nnnw<- 
risißhe Qioichnng 



— 70!r74o3 r* 



^ 17,3908 , V 



Ein vorläufiger ^ ersuch zeigt, dafs der Einflufä der 
Glasdicken nahe möglichst gering werde, wenn man 
r = 4 setzt ^ welcher Werths in die obji|(e .Gleicdiitmg 
(gebracht, die folgende gibt . » 

r»? + 7,37329 r- + i3,ia84a cm o 
woniae « — 3,00627 
oder r' SB — 43^703 

folgt, wovon wir den kleinem Werih beibehalten. 
Ferner wird - 



9* 
9 



i 



« + 3,9497? 
: — ija53x7 



wodurch wir folgende Zusammensteilung dieser Anord- 
nung erhalten : ' 



Hesiproke 
Halbmesser* 



Unmiuelbare 
Halbmesser. 



Kollektiv 



FlintUnse| 



3, 



a =5 






1,06160 




— 0,941974 




r, 06' 160 




— 3,00637 




o,332638 


= 


3,9497^ 




0,a53i82 




4,00000 




o,25oooo 


r 5=5 


— ip53i7 





Der Abstand g » o,5 
des Rohres «s* 3^5 
Brennweile F' der ganaen Anordnung 4« 

SoH die OSbnng abermabls » der gansen 

Brennweite seyn, so wird selbe für das Kollektiv 
=3 0,28, mithin 
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für den Rand ^ «== o,i4;'**"* 
ferner sey Dicke des Kollektivs q = 0,028 \ 
999 der Flintlinse q' = 0,008 » 
999 der 3. Linse ^" = o,oi8r.'i! 

Diese sämmtJichcn Dimensionen werden auf eine gege- 
bene Brennweite gebracht, wenn man sie mit ^ dieser 
Brennweite muitiplizirt. r.t .W pif^k '.ui 

Die BarechnuDg der Yereinigungswcite an der 
Achse gibt nach den Formeln (ß) und (/3') .,„|.. |V 

' y, = i,oo4öi5 

d' = 2,0 18544 ^^J'J'i . 

ferner / + / + ^' =; ^o,5i8544 

I. Verbesserung . . = + 0,000 1 34 

II. » , . c= -f- 0,000262 

/g = 0,518930 
und = 1,927042. 

Für die Randstrahlen gibt die trigon. Rechnung" 

^" = 1,895567. 



7/ 



Die Abweichung derRandslrnhlcn ist demnach sehr 
grof^, weil hier die Krümmungen und Einfallswinkel 
schon sehr stark sind, wie der Verlauf der trigonome- 
trischen Rechnung zeigte, und schon aus dem An- 
LUcke der Fig. 4 sich ergibt. Das zur Berechnung 
der Halbmesser angewendete Näherungsverfahren hat 
delswegen nicht mehr die nöthigc Genauigkeit, weil 
auch die vcrnachläfsigten Glieder Nr* + Ö^'^ etc. der 
sphärischen Abweichung sehr merkliche Werthe ha- 
ben. W^ollie man nach der indirekten Methode durch 
gehörige Änderung eines der Halbmesser oder des 
Abstandest die Randstrahlcn mit den Achsenstrahlcn 
vereinigen, so würde zwischen Hand und Achse eine 
nicht unbedeutende Abweichung zum ^'o^schein kom- 
men, weil sich diese überhaupt bei starken Krüui^ 
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nnnijat >oder mftiii Efaifilltwiiikela nkht wd der 
GlMfläehe geliMg tilgea lüfiil* Soll deomtch 
dritia AaordBting noeb branchbar werden, a» 
banndipft nnr dnrok Veiileuienuig der Öffnung ge- 
acheben« Wir wollen daberr ^ o,io5 seuen, nnd 
ftr ^esbn Abstand die ^einladenden Strahlen mit deii 
AdliiSnlirablen durch gehörige Änderung des Halb- 
messers zu vereinigen auohen* Damit aber die 
Anfhebaog der Farbenaerftrenung nicht gestört wird, 
nehmen wir / kpnstant an , so dafii eine Änderung in 
Äj eine enuprechende in Teradalac. 

Seiat man R^ e=s R^ma o^aSSiSa 
ao wird R^sa^ 0,767200 

und man erbiill lur r » o^|o5 die Vereiniguugsweiie 
* 

B'^ =3 1,97278 
, an der Achse =3 1,97300 

B" SU grofa a 0,00078. 

Dofch Interpolation finden aieh die verbeiaerieil 
Wertbe 

OB 0,353910 
Ätf ^ 0,769704 

und mittelst dieser ergeben sich obige Vercinigungs- 
weiten 

aa der Achse = 1,973033 

z^, klein a 0,000130. : ^ 

Pieser Fehler ist gfna nnbedentend, nnd könnte lifg- 
licl^ vemaehlSfiigt wnrdan; indeaann gibt die IntaiTT 
pobtlpo die nQcbmabIa ?erbeiaertei| Wertbe 

/?y J5» 0,25295 ■ ' 

welche die im Abstände jr = o,io5 einfallenden SiraU- 
1^1^ sehr gut oiit jcj^ei» aif der Acl^te yercii|igtti werdei). 
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Um in 9ithen , welche AbweichnoA bei diesen so ver- 
besterien UalbioeMern noch zwischen der Achse und 
dem Abstände =s o,to5 vorhanden ist^ wurde für den 
Absund =» <y>7 die Vet^oinigiuigiweite berechnet und 
gefimden 

B'* ?=3. 1,972800 
an der Achse =» 1,1)72022 

Unceteehied s 0,000784* 

Dieser Fcblcr würde Lei 60 Zoll Brenoweite 0,01170 
ZoJl betrai^en, und ist nahe der gröfslmogiiche, Wel- 
cher eul der ganzen ÖfTnunt' vorkommen kann, wenn 
diese=3r =0.3 1 f»rseizt wird. Über den Abstand 
jr SS 0,1 OD hinaus kommt der Fehler mit entgegen- 
gesetzten Zeichen wieder zum Vorschein j man wird 
demnach die halbe OtFnung so weil über 0,1 o5 aus- 
dehnen können, bis die entstehende Abweichung 
merklich wird. Tn uuserm Beispiele ist für =s 0,1 1 
die Abweichung noch zieuilich klein gegen die oben 
lur den Abstand y s= 0,07 gefundene, man 'svird also 
die ganze Öffnung = 0,22 setzen können, was auf Go 
Zeil Brennweite 3^ Zoii gibt. 

Diese dritte Anordnung ist, wie man sieht, schon 
wl unvollkommener, als die voriicrfieficndcii, und kann 
auch in ilicorciischer Hinsicht kein ^hlCs Fernrohr 
mehr abgpl cn; denn will man die sphärische Abwei- 
chung gehörig; wegschaffen, so mufs man die Öffnung 
zu sehr vcrtJ einem, was ebenfalls ein wesentlicher 
Illach iheil laL 

i3. Ich habe noch als letzten Versuch eine An« 
ordnMo«; nach Fig. j berechnet, wobei dasDoppelglaa 
uni f der Brennweite des KoUekltfs snruck geseUl 
und die Vereinigungsweite vom Doppelglase ai^ ge- 
zählt der Brennweite des Kollellivs gleich angenoim 
mfn wnrde. lat letztere « 1 > und haben tf> fi» f^' 
die biiherigeti Werthe, so ist 



d =: -JL— = 3 

undAtch (0 

l ^ --i-- (94J — a) « 10,00740 

//-3 7 • 13,00746. 

♦ I M 

Wir nehmen das Kolkkiiv abcrmahls gleich jenem in 
der II. Anordnung;, daim erhält man nach (if').Paa 
^55^6:20» ferner in der Gleichung' ($) t 

SoBine dar potiL bekannten Glieder 16 193,1 5 
* » negat. GUed cr . . . . a aig6466 

also beluinntes Glied =^ 5673^51 

und nach Berechnung der übrigen KoefiizienUp er- 
gibt sich folgende numerische Gleichung 

Q s aJ,o8a3 — 26,8636 r'' — 170,217 r • 

— 756,734 — 5672,5 1. 

SelBt man r== i5, wodurch die Fokaldistanzen f^,f^ 
nahe möglichst klein werden , so erhält man folgende 
Gleichung 

r" + 38,1695 r' + 1 13,874 o 

woraus r' =s — i^^f^l^f) 
oder r* =t — 23,33 17 

wovon wir den kleinern Werth beibehalten. Es erge- 
ben sich demnach folgende Halbmesser des Doppel^ 
glase* 



rezi[>r 



okc unmittelbare 



r' = — 4,8379 /?5 = — 0,906702 
ip' = 1 4,6389 = o,o683ii 
p = t5,oo<^ s 0,066667 
^ =5 — 3,8535 ST — 0,359501. 
Die Halbmessel des Kollektivs ^vie im Beispiel HL 
Abstand der zweiten von der dritten FlAche^ ^ = t 
Brennweitc der ganzen Anordnung . . • • 3 
Länge des Rohres ^ • es i|. 

Vergleicht man dta Figuren 4 u&d 5» so aochie 
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man der Anordnung Fig. 5 den Vorzug vor jener nach 
Fig. 4 geben, weil bei der erstem die VerbäJtnissc 
zweckmäfsigcr zu seyn scheinen , allein die Sache ist 
umgekehrt , denn die fernem Untersuchungen über 
die Anordnung IV zeigten, dafs diese ganz und gar 
unbrauchbar sey, weil wegen der Kleinheit der Halb- 
messer und Fokaldistanzen des Doppelglases die Ein- 
fallswinkel ungemein grofs werden, und selbst durch 
eine beträchtliche \ erkleinerung der Öffnung nicht so 
weitherunter gebracht werden können, dafs nicht 
eine sehr bedeutende sphärische Abweicbung entweder 
am Rande, oder zwischen Rand und Achse übrig 
bliebe. Der gröfstc hier vorkommende Einfallswinkel 
gehet über 53®, während derselbe bei der dritten 
Anordnung nur i8.J° und bei der zweiten er- 
reicht Die Gröfae der Winkel läfst sich hei der IV 
Anordnung nur unbedeutend durch die Wahl eines 
andern Verhältnisses zwischen /• und z*' verändern, 
sondern dieselbe hängt von den Fokaldistauzen der ^ 
Linsen des Doppciglascs ab. Man kann denmach bei 
dem gegenwärtigen Zustande der Glasarten dasDoppel- 
glas nicht wohl weiter, als auf die Hälfte der Brenn- 
weile des Kollektivs zurück setzen, wenn noch ein 
brauchbares Fernrohr müglich scyii soll. 

i4- Wir ziehen demnach aus den bisherigen Unier- 
fuchungen den Schlufs, dafs die von Hrn. Hogers vor- 
geschlagene Verbesserung an aclirumalischen Fern- 
TÖhren zwar eine, jedoch ziemlich heschiänkie, An- 
wendimg haben könne ; dals man aber nach derselben 
jemahls ein gehörig vollkommenes Fernrohr werde 
hersieWcn können, ist wohl sehr zu bezweifeln, denn 
bei der Anordnung optischer Instrumente hängt die 
Zweckmäfsigkeit und ^Nützlichkeit irgend einer neuen 
Einrichtung nicht nur von der theoretischen Richtig- 
keit, sondern ganz vorzüglich von der praktischen 
Ausfülirljnrkeit ah. Daher stehen z.B. die achromati- 
schen Objektive für Mikroskope in ihrer Wirkung unge- 
mein weil zurück gegen die Objektive an Fernröhrcn, 



wöil cfie Halbmesser wegen ihrer Kleinheit nicht meli^ 
mit der.ndtbigen Schärfe getroflTen werden k6nncn. Die 
Farhenserstreuung ist bald erträglich weggeschafft^ in» 

dem es gerade nicht so schwer isi, zwei Linsen herzTi- 
stellen, deren Brennweiten nahe ein gegebenes Verlüii- 
nifs haben. Aber um die sphärische Abweichung gehö- 
rig tu entfernen, rnüfstm die oft nur ZoUbruchtbeite 
beiragenden Halbmesser bis aufihren tausendsten Theil 
getroffen werden , und weicher praktische Optiker iü 
wohl das im Stande ? 

> 

Der Vortheil, kleinere Flintglaslinsen tu grofsen 
Fernröhren nnwriulpii zu können, diiifte anch ziem- 
lich Unwesen ilich scyn , indem doch das aus Crown- 
"las [j es leb eil de Kollekliv die Gröfsc der ganzen Ofl- 
nung haben niuls, nach dem Urtheile der Sachver- 
ständigen aber die Herstellung eines vollkommenen 
Crown« und Flintglases gleiche Schwierigkeiten hat. 
Der einii^e noch bleibende Vorlhcil würde in der 
Verkiirzun^ des Rohres liegen, dagegen treten aber 
fiir die praktische Ausfiihrung Schwierigkeilen bei vor, 
welche diesen Vorth eil wieder w en überireflTcn. Soll 
nähmlich die sphärische Abweichung gehörig weqi,'C- 
scbafft werden, so müssen die Halbmesser des Doppel- 
glases beim Schleifen mit einer so uni^'cmeinen Ge- 
nauigkeit «^eUüflen werden, dafs nian wohl nie ?^r- 
warten kann, dieselbe direkt zu erreichen. Die ge- 
ringste Abweicliung in einem der Halbmesser, in dem 
Abslande der Gläser, oder ihrer Zeninruug, bringt 
gleich eine sehr mcikhche sphärische Abweichung 
hervor. Wir haben z. B. bei der dritten Anord- 
nung eine am Rande vorhandene sphärische Abwei-' 
Chnngr: 0,00078 dadurch weggeschafft, dafs wir /i^ um 
o,oooi3 verkleinerten, woraus folgt, dafs bei einem 
Rohre von 60 />oll jhennwcue eine Unsicherheit von 
O^Oo3 Zoll in /?^- sehoa die nicht unbedeutende Ab- 
weichnng von 0,01 Zoll veranlassen wurde. Welche 
Schw icrigkeiten also , die sphärische Abweichung auch 
nur bis auf 0^00 J 1>qII bei diesem Rohfe wegzuschaffen^ 
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WAS doch geschehen roüfste , wenn das Rohr anf den 
Gahmen eines guten Anspruch machen soll. Nahe 
dieselbe Genauigkeit erfordern die Halbmesser des 
Doppelglascs in den Anordnungen I und II. 

Der hequemern Vergleichung wegen folgt noch 
eine Zusammcnstellong der ersten drei berechneten 
Beispiele, sämmtlich auf einerlei Brennweite = i rcdu- 
xirt. Das Kollektivglas und die dritte Linse sind doppelt- 
konvex, die mittlere Linse vora Flintglas aber doppelt 
konkav. Bei der zweiten und dritten Anordnung sind die 
verbesserten Halbmesser, wodurch nähmlich die sphä- 
rische Abweichung weggeschafft worden, aogesetzt. 



Zusammenstellung der berechneten An- 
ordnungen I, II und III, die Brennweite 
des Rohres durch gehends c=. i gesetzt. 



1 


I. Anordn. 
Fig. «. 


II. Anordn. 
Fig. 3. 


III. Anorda« 
Fig. 4. 


Kollektiv. 






o,'}6')4oo 

0,165400 

o,i5 

o,o55 

0,007 


1. Halbmesser . Ä, — 
i. lialbmesser . /{, = 
Brrninveile . . £ ■=. 
Oflniuig ... = 
Dicko .... q = 


0,619167 
3,7i56oo 

0,07 
0,006 1 


o,53ofk)o 

o,&3ottoo 

0,5 

0,07 

o,oo5 


F 1 i n 1 1 i n • e. 

• 






1. na11>iiic&5er . — 
«. Halbmesser . z= 
Brennweite ../>' = 
DicVc .... ^' = 


0,530766 
0, 1 oH 1 Go 

0,14^743 
o,ooa 


0,157834 
0,096538 
0,09716a 
0,00s 


o,o83i59 
o,o63?.95 
0,058397 , 
0^1 


Dritte Linte. 








1. Halbmesser . =j 
1. Halbmesser . = 
Brennweite . . L = 
Dicke . . . . ^" .= 


0,100187 
o,2653»)8 
0,1. ,574 3 
o,oo3 


0,096538 
0,188695 
o,iao3i7 
o,oo3 


o,o63s37 

0. i9'234o 
0,089667 
0,0045 i / , 


Abstand zwischen der 

1. und 1. Linse . g = 
Länee des Rohres = 
Gruiste vorhandene 
»phär. Abweichung 


0,5 
1 

o,oeoi43 


o,s5 
0,75 

0,0001 18 


o,is5 
o,6s5 

0,000196 1 




VI. 

Versuche über die Beziehung der Adliä« 
renz der Melalle zu ihrer elektrischen 
Diflereuz ; nebst einigen Folgerungen aus 

denselben* 

fferausgel>cr. 

Ud> er die Adhärenz der Meulle unter einandtfr 
sind noch keine befirtedigenden Versuche ?orhaiiden. 
tfttsshenbroei^S y ersuche mit metallenen, durch eiae 
Zwischenla^c von Talgan cioander geklebten Zj^lindern 
sind bekanntlich zu dieser Bestimmung nicht brauch* 
bar» Ander« Vertnche. fehlen günalich. 

Die Anstellung dieicr Versuche ist mit grofsen 
Schwierigkeiten verbunden. Die MeLallflachen müssen 
vollkommen eben und polirt an einander gebracht wer- 
den, die Berührung in allen Thcilen gleichmafsi«; seyn, 
und die Trcnnun«; der Fliiclicn durch ein Ijckanntes 
Gewicht, in der Art voübrncht werden, dafs dieselbe 
in allen Tiieilcn zugleitli erfüllet. Es ist wahrscliein- 
lieh unmöglich, alle diese Bedingungen «renaa zw be- 
friedigen, und es ist daher nur durch eine mebrlache 
Wiederholiluug solcher Versuche em genaues Durch- 
•chnittresulut zu erwarten. 



Im J. 1820 habe ich solche Versuche angestellt, 
um die Beziehnng der Adhärenz der Metalle zu ihrem 
elektrischen N'ci hakcu gegen einander kennen zu 1er- 



neo. Icli lief* mir voUkommen ebene und polirie Plat- 
ten von nahe Zoll iui Durchmesser aus Silber, Ku- 
pfer, Wisiuutb, Spiefs^lauz, Ziun, Blei und Zink 
Terferü{>cn. An dem einen Balken einer sehr empfind- 
lichen Wage wurde eine dieser Plauen genau aquili- 
brirt, so aufgehängt, dafs ihre polirtc Flache in einer 
borizoDtalen Lage sieb befand , und unter derselben 
<iie »weite Platte, mit welcher der Versuch angestellt 
vurde, gleichfalls horizontal auf einer Unterlage be- 
festigt. iJie beiden Plauen wurden nun mit einander 
in Berührung gebracht, so dafs die beiden polirien 
Flächen einander genau deckten ^ und nun wurden auf 
die Schale des zweiten Wagcbalkcns so lange Gewichte 
aufgelegt, bis die Trennung der Flachen erfolgte. 
Während einer zusammengehörigen Reihe von Versu- 
chen fand keine merkliche Änderung in Temperatur 
und Barometerstand Statt. Die Gewichte , durch 
welche hiernach die Adhärenz je zweier Metalle aus- 
gedrückt wurde, haben nur einen relativen Werth ge- 
gen einander; denn bei der möghchen Berührung der 
beiden polirten Flächen blieb offenbar noch eine sehr 
dünne Luftschichte zwischen denselben: die Gröfsc 
der gemessenen Adhärenz gilt also nur fiir eine sehr 
grofse Näherung der beiden Flächen, und jene Werlhe 
würden nur dann absolut seyn, wenn die Versuche 
im luftleeren Räume angestellt, oder die polirten Flä- 
chen vorher durch ein starkes Gewicht gegen einan- 
der gcdri'ickl wurden , was jedoch wieder zu Unrich- 
tigkeiten anderer Art Veranlassung gäbe. Ich habe 
diese Versuche einige Mahl wiederhohlt , und zwar 
iuiuier mit frisch polirten Flächen. Ich hatte mir vor- 
genommen, dieselben unter verschiedenen Umständen 
fortzusetzen, und im Besondern auch die Einflüsse 
bedeutender Temperaturunterschiede zu beobachten. 
Allein bei dem Zeitaufwande und der Ruhe , welche 
ähnliche Versuche erfordern , machten meine übrigen 
Geschäfte mir deren Fortsetzung unmöglich, und ich 
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ibarliiMis'dlikcraBden Physikern y tk im «Ktü- 
MUn Gegentiaod weiter ni wfolgen« 

* • 

Ich htite bei dieaen Versuchen erwartet, dafs sich 
dM Adhärenz swei verschiedener MeiaUe beiliiifig ih- 
rer elektrischen Differens proportional zeigen ^vürde, 
eo dafs I.B. diete Adhärenz zwischen Silber und Zink 
am gröftten^ und awiiohen Silber und Kupier aai ge» 
mglten sey ; aihsin es ergab sich mir die gans unec^ 
werteie Resulut^ delii äiefmge Adhärenz, we/chä 
SfMM» Scheiben aus einem und demselben Metalh . 
zukommt, auch die Adhärenz ist, weiche diesem 
Metalle mit jedem anderen Metalle von geringerer 
Adhärenz mit sich seihst, zugehört. Z. B. die Kn* 
pleraeheibe hing sniammen mit einer KunfiBncbeibe 
mit einer Kraft von Gran; mit eben aieser Kraft 
hing nun die Kupferscheibe zusammen mit der Wia- 
siuthscheibe , mit der Zinkscheibe , mit der Zinn- 
acheibe, der Blcischcibc etc. ^ obgleich die Adhärens 
iweier Scheiben von einem jeden dieser Metalle gerill* 

ger war^ ala jene dea Kupiera mit dem Kupfer* . 

Dieses Resuhai ergab sich im Mittel als bestän- 
dig, obgleich nicht ohne Variationen^ die hauptsäch- 
lich in dem Umstände liegen, dafs die Polirung der 
Flächen nicht bei allen Metallen gleich vollkommen 
seyn konnte. So wird diese PoHiur durch die ii.rystal- 
linische Struktur des Spiefsglanzes und des Wismiuhs 
gehindert, und das frisch polirte Blei ist an der Luft 
so leicht oxydabel, dafs es kaiun einige Miniuen iapg 
aeinen eraten Glana behält. 

Wnrde Zink nach und nach mit den übrigen Me- 
tallen in Berubnuag gebracht, ao ergab sich folgende 
Reihe: 

Zink mit Knpfer = 21 Gnm 
Zink » 'Linn >= » 

Zink » Wiamuth » ii> «> 
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Zink mit Spiefsglanz = i5 Gran ^ ''-^^ 
^ Zink » BJei s= la » 

Zink » Ziok = lo .lalk 

Es ist ^wahrscheinlich, dafs diese Reihe die galvanische 
seyn würde, wenn die Flächen dieser Metalle gleiche 
Politur erhalten könnten. Das Zinn geht hier dem 
Wismuth, Spiefsglanz und Blei voraus, weil dasselbe, 
frisch polirt, eine viel reinere Fläche hat, als die zuletzt 
genannten Metalle. Das Silber zeigte vom Kupfer in 
diesem Verhalten keinen merkbaren Unterschied. 

Die MctaHstücke habe ich nach ihrem Gebrauch« 
in Papier gewickelt, in einem trocknen Zimmer auf- 
bewahrt. Die Zinnplatten behielten ihren Glanz am 
längsten, besser als Silber und Kupfer; nach diesen 
Zink; am schlechtesten erhielt sich Blei; Wismuth 
verhielt sich wie Silber. Spiefsglanz, Zinn und Zink 
sind noch jetzt, also nach einem Zeiträume von acht 
Jahren, nur wenig angelaufen. 

Die Versuche zeigten aufscrdem , und zwar mit 
völliger Bestimmtheit, dafs die Anziehung der Platten 
eines und desselben Mctalles nicht blofs in der Be- 
rührung, sondern auch in der Entfernung Statt hatte^ 
und sie war innerhalb des Abstandes einer halben Linie 
deutlich bemerkbar; so dafs sie durch kleine Gewichte 
gemessen werden konnte. Die äquilibrirtc schwe-^ 
Sende Platte wurde von der andern parallelen Platte 
in einer geringen Entfernung angezogen, bis sich 
beide Flächen einander berührten ^ was mit sichtba- 
rer Beschleunigung und einer Art von Stöfs geschah. 
Dieses Resultat beweiset, dafs der in der Physik ein- 
geführte Unterschied zwischen einer Anziehung in 
der Berührung, und einer Anziehung in der Ferne 
nicht begründet sey. Es ist hier ohne Zweifel eine 
und dieselbe , nur in verschiedener Stärke , übri- 
gens nach demselben Gesetze wirksame Kraft drr Ma- 
terie vorhanden. Dafs bei einer geringen lutcnsiiät 

10 • 
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diese Anziebang scholl .w dsew geringen Abtlande 
oomerkilch werde, folgt aus ihrer \^fmi iii wnpg saeli 
dem Qoednie der Entfernong. 

Man lann aus dem eben Getaglen gegen diese 
beiklicben Versaehe noch den Einwarf hernehmen, 
dafs es möglich sejr, daf*; die Luft zu den polirten Flik- 
eheii verschiedener Metallplatten eine verschiedene 
Adhäsion habe , und daher der Abstand derselben 
bei der scheinbaren Berührung verschieden sey; was 
daon hier viel gröfsere Unterschiede hervorbringen 
würde, als die Differenzen in der Anziehung der ^fe- 
tallflacben selbst. Es isi jcdocli nicht wahrscheinlich, 
dafs in diesen Versuchen eine solcbeUrsaehc einwiike, 
weil sonst weder die gefundene Glcicbhcit. der Adhd- 
sionsslärke verschiedener Metalle in der ersten , noch 
die geringen Diflerenzen ia der xweiten Versuchsreihe 
«ich hätten ergehen können. 

Man könnte ferner vermulhcn, dafs, wenn zwei 
ehcnc Meialiflächen einander vollkommen berühren, 
die Starke dieser Adhiisiou durch ihre aus andern Ver* 
suchen bekannte Kohäsionssiarke gegeben seyn miifsie. 
Allein dagegen läfsi sich ei ioticrn, dafs die Starke der 
Kohäsion nicht blois von der üerübrung der Thcilc, 
sondern auch von der innern Beschaffenheit, beson- 
ders der Krystnllisation, also von der Art des Aneinan- 
deriügens abhänge, welche zum Theil mechanischer 
Natur ist. Diefs beweist die P> fahrung, dafs diesel- 
ben Metalle eine sehr veisciiiedene Kohäsion seigen, 
je nachdem sie gegossen, gehämmert oder gesogen 
sind. 

üm wiederkehrende Umschreibungen zu ▼ermei- 
den, Will ich die Starke der Anziehung zweier Flachen 
von einem und demselben Metalle KoliärenZf und 
die Ansiehung solcher FlAchcn von zwei verschiedenen 
Meialieu Adhärenz nenuen. Die \ ersuche zeigen nun. 
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dafs die yfdhärenz der Fläche eines Metdtles Pon 
gröfserer Kohärenz mit der Fläche jedes anderen 
Metalles von geringerer Kohärenz gleich ist der Ko- 
härenz des ersteren Metalles, Aus den \'ersuchen 
scbcinl sich iiberdeni zu ergeben , dafs die Stärke die- 
ser Kohärenz der Metalle nach der Reihe ihrer galva- 
nischen Differenz sich verhält; so dafs hiernach die 
elektrisch - negativen Metalle die gröfsere, und die 
elektrisch - positiven die geringere Kohärenz besitzen. 

Dieses Resultat leitet zu der Folgerang, dafs die 
elektrischen Kräfte der Körper nicht primitive Kräfte 
sind, wie man in der letzteren Zeit angenommen hat, 
sondern dafs sie sekundären Ursprungs, nähmlich Er- 
scheinungen sind, die aus einer gewissen Wechselwir- 
kung der Körper in dem Streben, wechselseitig ihre 
Kohäsion zu ändern, hervorgehen. Wenn nähmlich 
eine Mctallfläche von gröfserer Kohärenz mit einer 
andern von geringerer Kohärenz in Berührung tritt, z, B. 
Kupfer mit Zink; so würde, wenn beide Metalle selbst- 
»tändig und unabhängig auf einander wirkten, und dem 
letztem die Kohärenz = io, dem erstem jene==--3i 

zugehört, die Wirkung der Adhärenz durch ^ 

oder durch lO; ausgedrückt werden, während sie 
nach den Versuchen =31 , oder eben so grofs ist, als 
wenn das schwächere Metall durch das gleiche stärkere 
ersetzt würde. Dieses beweiset, dafs in der Berüh- 
rung der beiden Metalle oder Körper der stärkere (mit 
gröfserer Kohärenz) den schwächeren (mit geringerer 
Kohärenz) gleichsam unterjocht, in seine Wirkungs- 
sphäre zieht, und die Kohärenz des schwächeren Me- 
talJcs aufregt, erhöht, undseiuer eigenen gleich machte 
so dafs er in dieser Beziehung diesen zweiten Körper, 
so zu sagen, seiner eigenen Natur zu assimiliren, oder 
iu seine eigene Substanz zu verwandeln sucht. Die- 
ser aufgeregte Zustand des schwächeren Körpers, der 
ührij^cns durch seine eigene Kohäsiun dem EiuÜusse 
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des starkem Körpers zu widerstehen sucht, wirkt nnch 
aufseu auf andere Körper zurück, die mit ihm in Be- 
rührung kommen, und die sonach einen dbnUchen 
Eindruck, gleichsam eine Wahrnehmung des unnatür- 
lichen und gezwungenen Zustandes, in welchem sich 
jener Körper hefmdet, erhalten. Die elektrischen Er- 
scheinungen setzen also das Beharren der Körper in 
ihrem ursprünglichen Zustande in dem Zeitpunkte 
dieser Erscheinungen voraus; sie werden nur dadurch 
möglich , dafs das aufgeregte Kohärenzstreben des 
schwächern Körpers im Augenblicke dieser Aufregung 
noch keine Veränderung desselben hervorbringen kann ; 
denn würde sie in eben diesem Augenblicke erfolgen, 
so würde die Wahrnehmung des aufgeregten und ge- 
zwungenen Zustandes durch den Eindruck auf die um- 
gcbcpdeo Körper nicht Statt ünden können. 

Wie die Fortwirkung dieses Effektes oder Zustan- 
det auf die Umgebung erfolge, kann man hiernach 
leicht ersehen. Wenn die Fläche des stärkeren Kör- 
pers auf jene des schwächeren wirkt, so wirkt diese 
sehr dünne Schichte der Körpermasse mit der ihr ein- 
gedrückten erhöhten Kohärenz auf die ihr zunächst 
hegende dünne Schichte mit ebenderselben Kobärenz- 
diflerenz, als der stärkere Körper unmittelbar auf die 
erste Schichte des schwächern wirkte, vorausgesetzt, 
dafs diese tweite Schichte mit der ersten im völlig 
gleichen Zustande der Kohärenz sich befindet. Diese 
zweite Schichte wirkt nun mit eben derselben Differeni 
auf die dritte, so dafs es dasselbe ist, als wenn diese 
dritte Schichte unmittelbar durch den stärkeren Kör- 
per berührt wurde, und so weiter durch jede Länge 
des Körpers hindurch, immer den völlig gleichen Koha- 
renzzustand aller einzelnen Schiebten vorausgesetzt ; so 
dafs jener elektrische Efiekt an dem von der Berüh- 
rungsfläche entfernten Ende in gleicher Stärke wahr- 
nehmbar ist, wie an allen übrigen Querschnitten, Das- 
selbe findet entgegengesetzt bei dem zweiten Körper 
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i Siait. Elektrisch lelleud im voUkomtniien Grade kann 

' ilso ein Körper nur dann seyn, wenn seine Masse voll- 

kommen homogen ist, weil die unveränderte Fortschrei- 
timg des Effektes von der ersten Scbichte auf die fol- 
genden nur von ihrer vollkommen gleichen Koliärenz- 
diifcrenz mit dem stärkern Körper abhängt, durch deren 
iLnderung verschiedene Grade der Leitung entstehen. 
^Väre so die Kohärenz einer der folgenden Schichten 
des schwächeren Körpers jener der wirkenden Schichte 
des stärkeren Körpers gleich ; so hört für die weiter 
folficndea Schichten die Aufregung ihres natürlichen 
Kohärenzzustandes auf, und somit auch eine weitere 
elektrische Wirkung, wornach dieser Körper sich als 
elektrisch nicht leitend verhält. Es erhellet zugleich 
aas dieser Erklärung, dafs das elektrische Leitungs- 
vermögen desselben Körpers nur relativ sey, und von 
der Stärke des Impulses oder derGröfse derKohärenz- 
dilferenz der berührenden Körper abhänge. 

Wirkdanen hiernach aus dem aufgestellten Grund- 
Mtze nun ferner einsehen, wie chemische Änderun- 
gen erfolgen, und wie Elektrizität mit denselben zu- 
sammenhängt. Letztere wird immer dann und für 
den Augenblick erscheinen , in welchem noch keine 
Kohäsionsänderung der Körper eintritt, weil siegleich- 
Mm der Ausdruck des Kampfes ist, in welchem beide 
Körper in dem Streben, ihre Kohärenz zu modifiziren, 
hegriffcn sind. Dafs in diesem Kampfe der elektrisch 
positive Körper derjenige ist, welcher als der schwächste 
am stärksten angegriffen wird, durch das ihm einge- 
drückte Streben, seine eigene Kohärenz zu erhöhen, 
ergibt sich unmittelbar. Diese Einwirkung gibt sich, 
so fange die Kohäsion noch nicht überwimden ist, 
durch die Erwärmung kund, welche eine Folge der 
durch jene Kohäreuzaufregung oder Erhöhung be- 
wirkten Verdichtung des schwächern Körpers ist. Dar- 
aus erklärt sich, warum in dem elektrischen Konflikt 
dio Erwärmung an der positiven Seite erfolgt, und 
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äüe ddbritch«» FMmfekeibmieii m tltair Süi» 
«iiigelitti, welGhvmdietmloiilllkttabditmii^^ 
kttfoodeTlMl «DWialwo IM. 

Irt A'Eiawirknn^ des •tSrkcrte (elektrisch mtß 
gmxfma) Kdrpm MCdtn toiwiolMffm (elektmch 

«itlven) ioteonr genag » «m Mine natürliche JKo iri tee i ii 
kl der Art abBoiadem, diA die frühere Form nidic 
»ehr besteheil ^ und eine gldchftfftti^ VctliiDdlü|{ 
dttck Assimilirang beider Koh Trensen eiiligeii kana^ 
•o enuteht Formioderaiig oder ChemiaaMie. M, der 
schwächere Körper habe die Cohärenz = i ; der atlr« 
kere die Kohärenz zra; so erhält ia der Berühmoff 
der nehwiehere Körper ebenfiiUs die Kohärens =r 2. 
h% mm der«geiie 2^iiiiimenhang seiner Thüile niekl 
stark genug, um dieser erhöhten Avfresung in wider- 
stehen i so wird er seine Ferm aad Beschaffenheit nadi 
der Stärke dieser Eiawirkung, und swar in dem Stre- 
ben zur Yerdichtunp; verändern. Da er jedoch wäh- 
rend dieser Einwirkung mit der Kraft » i auf den 
stärkeren Körper snrüekwirkt; so wird der letstere 
ebenfalls nach setner Beschaffenheit eine Verändemirgy 
und zwar im entgegengesetzten Sinne, in dem Stre* 
hen zur Verdünnung, erleiden, und wenn hiemach 
Formänderung möglich ist, sg werden sich beide Kör- 
per in der Art verbinden, als wenn es homogene Kör- 
per von einer dritten Beschaffenheit wären, deren Be 
stinamutic; von der Gröfsc der Differenz der ursprünj^- 
lichen Koiiiirpnxen abhangi. Elektrizität, Wärme und 
Chemismus sind hiernach , in wie fern sie einem und 
demselben materiellen Theile oder Alome zn gehören, 
die in der Zeit nach einander folgenden Erscheinun- 
gen einer und dersell)en wirkenden I^rsaehc. Kom- 
men zwei solche in der Kohärenz difTerente Theile in 
die Berührungj so erfoli^t zuerst Klekiriziläi, dann Ver- 
dichtung des schwächeren Körpers, wenn er nach der 
Siärke der Differenz und seiner eigenen Kohäsion eine 
solche erleiden kann^ abo Warmecntwipklung, endlich 



^ kjui^uo i.y Google 



:i53 

. ehemische Verbindung, wenn der schwächere Körper 
die gegebene Koh irenzdifferenz nicht im ungcänder- 
fcn Zustande zu ertragen vermag, und nachdem Mafse 
der vorhandenen Kohärenzdifferenz jene Verdichtung 
und die entgegenstehende Verdünnung nicht hinreichte. 
Leide Körper in einen ähnlichen Zustand zu versetzen, 
oder die Differenz aufzuheben. Die elektrische Wir- 
knng zweier Atome wird also der chemischen um so 
merkbarer vorausgehen, je mehr der schwächere Kör- 
per der Formänderung widerstrebt, oder gewisser Ma- 
asen eine längere Zeit der Einwirkung von Seite des 
Stärkeren verlangt , bevor die Verbindung eintritt. 
Würde überhaupt bei der Berührung heterogener Kör- 
per die chemische Verbindung augenblicklich eintre- 
ten, so würde gar keine Elektrizität vorhanden seyn 
können. Bei jeder chemischen Verbindung also, bei 
welcher Elektrizität erkennbar wird, gehört diese Elek- 
trizität denjenigen differentcn Theilcn zu, weichein 
diesem Augenblicke noch nicht die chemische Vereini- 
gung eingegangen sind. fi'npi.r, iff*? 

Aus dem aufgestellten Grundsalze erhellet ferner, 
wanim und wie die Elektrizitäten die chemischen Ver- 
bindungen modiOziren. Denn die Elektrizität ist die 
Erscheinung der KobärenzdifTcrcnz , in welcher der 
schwächere Körper, der als positiv gegen den andern 
erscheint, bei bleibendem Formzustande mit aufgereg- 
ter Kohärenz auf die Umgebung wirkt. In diesem 
Zustande steht daher dieser Körper gegen einen drit- 
ten in einer andern Kohärenzdiffereuz als in seinem 
naturlichen Zustande, daher auch eine Modifikation 
in der chemischen Verbindung. Der cliemische Pro- 
zefs wird überhaupt um so lebhafter seyn, je gröfser 
die Kohärenzdilfcrenz ist, also am gröfsten zwischen 
festen und tropfbar flüssigen oder festen und luftfor- 
niigcn Körpern. 



Die eigentliche chemische Verbindung kann nui: 



erfolgen, wenn durch die Kohärenzaufregung des 
schwächeren oder sauren Körpers dessen Zustand in 
der Verbindung sich ändern, und jenem des stärkeren 
oder basischen assimiliren kann. Es folgt aber unmit- 
telbar, dafs in einzelnen Fällen auch die Befriedigung 
der Kohfirenzaufregung ohne substantielle Änderung, 
Llüfs durch Verdichtung^ oder Verdünnung, und so- 
nach die Verbindung erfolgen könne. Hierher gehö- 
ren alle jene Phänomene, welche gewöhnlich nicht 
als eigentlich chemisch angesehen werden, aber den- 
noch mit dem chemischen Vorgange gleiches Verhai- 
tea darbieten. JNähmlich: 

Die Verbindung des Wassers mit den Salzen als 
Kryitalleis. Das Wasser ist hier bei der Verbindung 
der positive oder saure Körper, geht also mit dem 
Salze in erhöhtem Kohärenzzustande oder verdichtet, 
jedoch unzersetzt, in Verbindung. Dasselbe ist der 
Fall bei der Mischung des Wassers mit Weingeist, 
mit Säuren u. s. w. Der Grad der Verdichtung des 
Wassers hängt von dem Grade der Kohärenzdiflereni 
ab. Das Wasser erscheint als der saure Körper, und 
die Hydrate sind sonach Salze, in denen das Wasser 
die Stelle der Säure vertritt. . . 

Es folgt überhaupt aus dem aufgestellten Grund- 
sätze, dafs jede E^rscheinuog von Wärme in der cher- 
mischen Verbindung, und sonach auch das elektrische 
Fener nur durch die Verdichtung des positiven oder 
sauren Körpers erfolge , und dafs die Wärme über- 
haupt nur als die Erscheinung der in dem Augen- 
blicke durch Verdichtung erfolgenden Ausgleichung 
des Konfliktes der Kohärenzkräfle betrachtet werden 
müsse. Die schon von Physikern aufgestellte Meir 
oung , dafs das elektrische Feuer durch die Kom- 
pression der Körper, im besondern der Luft erzeugt 
werde, ist niemahls gehörig widerlegt worden. Die 
Versuche Davfs zeigen im Gegentheile, dafs die Er- 
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itcheinung diese» Feuers an das Dascyn einer materiel* 
)en Umgebung gebunden sey, indem in der torricclii- 
schea Leere diese Feuerscheinung in dem Mafse schwä- 
cher ^ird, aJs die materielle Verdünnung zunimmt, 
so dafs, wie schon früher andere Physiker aus ihren 
Versuchen behaupteten, es sehr wahrscheinUch wird, 
dafs im absolut leeren Räume alles- elektrische Licht 
aufhöre. Es spricht dafür ferner auch die Erfahrung, 
daA diejenigen Luftarten, welche durch die Kompres- 
sion das stärkse Feuer entwickeln, auch das st ärkste 
eiekcnsche Licht geben, und umgekehrt, mehrerer 
anderer Gründe hier zu gcschweigen. ^ • " \unb : ü-^Ji 

Dafs die Feucrerscheinung der gewöhnlichen 
Verbrennung durch die latente W.irme des Saucr- 
•loffgas erzeugt werde , ist Lavoisiers erste Lohre, 
und erst in der neuern Zeit wurde dieselbe aus dem 
Grunde angefochten, weil nach dem Verhältnisse der 
spezifischen WArme des SauerstotTgas, des kohlen- 
sauren Gases und des Wasserdampfcs, die aus dem 
SauerstoHTgas entwickelte Wärme bei der Verbrennung 
der Kobie und des Wasserstoffes im Sauerstoffgas bei 
weitem nicht hinreichend seyn sollte, die bei dieser 
Verbrennung Statt findende hohe Temperatur zu er-* 
kUren. Man glaubte sich daher gcnöthigt, eine an^ 
dere Wärmequelle aufzusuchen, und fand diese in 
derPeuererscbeinungdes elektrischen Konfliktes, wor-r 
aus die Grundlage der clcktro- chemischen Theorie 
entstand. '.h 

II- 

Durch nachstehende Bemerkung hoffe ich jedoch 
diesen wichtigen Punkt näher aufzuhellen. Die spezi- 
fischen Wärmen sind bekanntlich die Verhältnifszah" 
]cn für die Wärmemengen, welche erforderlich sind, 
gleiche Gewichte verschiedener Körper auf dieselbe 
Temperatur zu bringen. Diese Verhälinifszahlen kön- 
nen uns also keine Kcnntnifs der absoluten Wärmc- 
1 f gen gewähren, welche die Gasarien enthalten. So 
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ist die spezifische Wärme des Wasserdampfcs über drei 
Mahl gröfser, als jene der atmosphärischen Luft; und 
dennoch entwickelt letztere hei einer fiinflachen Zu- 
sammendrückung (nach den von mir angestellten Ver- 
suchen) eine Temperatur von 290° C, während hei 
dem Wasserdampfe , nach den bekannten Erfahrun- 
gen, eine i^oofache Zusanimendrückung erforderlich 
ist, um die Temperatur um 55o^ zu erhöhen. Nun 
mufs aber offenbar die absolute Wärmemenge, die eine 
Gasart enthält, nach der Temperatur bemessen wer- 
den, welche sie für gleiche Zusammendrückung entwik- 
kclt: denn was für jede Gasart für die erste Zusammen- 
drückung Statt findet, gilt auch Air die nachfolgenden 
bis zur gröfstmöglichsten Verdichtung, oder bis zum 
Übergang in den flüssigen Zustand. Das Verbälinifs der 
absoluten Wärmemengen verschiedener Gasarten kann 
also nicht aus der spezifischen Wärme, wohl aber aus 
dem Verhältnifs der Wiirmccnibindung bei gleicher 
Zusammendrückung entnommen werden. 

Lassen wir die vorher von der atmosphärischen 
Luft angegebene Wärmeentbindung bei der Zusam- 
mendrückung auch für das Sauerstoffgas gelten (ob- 
gleich bei letzterem dieselbe etwas gröfscr ist), so ent- 
spricht also einer Temperaturerhöhung von 55o^ C. bei 
dem Sauerstoffgas eine 9.4^fache, und bei dem Was- 
serdampf eine i^oofache Zusammendrückung Drük- 
ken nun diese Zahlen das verkeil rte Verhältnifs der 
absoluten Wärmemenge aus; so ist die Wärme, die 
bei der Vei brennung des Wasserstoffes im Sauerstoff- 
gas durch den gebildeten Wasserdampf absorbirt wird, 
s= -^-3^%% oder mibe derjenigen Warme, welche 
aus dem Sauerstofigas durch die Verdichtung in der 
chemischen Verbindung entwickelt worden ist. 

Ebenso unbedeutend zeigt sich die Wärme Verän- 
derung durch die Bildung des kohlensauren Gases bei 
der Verbrennung der Kohle im Sauerstoffgas. In dem 
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IX. Bande der Jahrbücher des k. k. polyt. Instituts, 
Seite 112, habe ich bei einer Untersuchung über die 
Anwendbarkeit der flüssigen Kohlensäure statt des 
Wasserdampfes zur Maschinenbewegucg, aus den vor- 
handenen Daten berechnet , dafs a8f3.5 Kubikfufs 
Wasserdampf dieselbe Wärmemenge enthalten , als 
K. F. kohlensaures Gas. Nun werden durch die 
VcrbreDDung des Wasserstoffgases mit i K. F. Sauer- 
sto^gas, 2 K. F. Wasserdampf gebildet j folglich ent- 
sprechen ^^^^^ e= 3.28 K. F. kolilensaures Gas den 
2 K. F. W^asscrdampf für die gleiche Wärmemenge. / 

Da nun durch die Verbrennung der Kohle aus 
1 K.F. Sauerstodgas i K.F. kohlensaures Gas entsteht j 
so enthalten also 3.28 K.F. kohlensaures Gas ebenfalls 
' K.F. Sauerstoflfgas entbundenen Wärme- 
menge, oder die Wärme, welche bei der Verbren- 
nung der Kohle durch die Bildung des kohlensauren 

Gases Jatent geworden ist , beträgt nur ,8(, x :5 -.k 

s=z ^f-j oder nahe derjenigen Warme, welche 
durch die Verdichtung des Saiicrsio(rt;ases frei ge- 
worden ist. Die durch die Verdichtung des Sauer- 
stoffgases, das durch die grofse Menge Wärme, welche 
es von sich zu geben vermag, in der That den altern 
ICahmen rFeuerluft« verdient, hervorgebrachte Wärme 
reicht also allerdings hin , die Erscheinungen des ge- 
wöhnlichen Verbrennens zu erklären; indem sie nicht 
nur für die relative Verdünnung des negativen Körpers 
nnd die Ausdehnung des in mehreren Fallen eulste- 
henden luftförmigen Produktes, sondern fiir die stärkste 
Glühhitze dieser Produkte selbst die nöthigc Wärme 
zu lic/ern im Stande ist. 

Wenn feste oder flüssige Körper sich mit flüssi- 
gen verbinden, so kommt auf dieselbe Art die Wärme 
aus der Verdichtung des schwächeren, sauren Kör- 
pers, z.B. der Schwefelsäure in Verbindung mit ei- 
nem Meialloxj'de, oder des Wassers in Verbindung 
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mit SchwefeUäure , c'm in den meisten FHIen verli'alt* 
nifsmilbig geringer Tlifiii dieser entwickelten Wärme 
wird duicb die vcrhälinifsmärsige Verdünnung des 
stärkeren oder hasischen Körpers , deren Gröfje 
von der Wirkung des schwächeren Körpers auf den 
«lärkeren ahhaji-^t, ahsorbirtj so dafs also die freie 
Würnie um äo gröfser se^n wird , je groiser der Un- 
terschied beider, folglich auch je weni';er die Dich- 
tigkeit des Produktes sich von der Dichtigkeit des ha* 
sischen Körpers unterscheidet^ unter uhriL^ens gleichen 
TJmstindeb. Et wf das YerhSltoifi der absoluteii 
WSrmeiBettge dei nxanä Körpers ^J, jen^t de« hä^ 
«Uchen »!^S die Verdichlimg dei ersten = die 
Verdünnung des «weiten so verhalt tich die ent- 
inricl^f Ii« gante Wfirme wie jiC, und die ehsorbirle 
wie ji'M, 0aa Verli&ltntCi von C und E hfingt von der 
Kohirensdifleren« der beiden Kfirper ab; indem C 
dem Kobftrenaatreben von ji, nnd £ dem Kahärens* 
•treben von J' proportional ist. Da C immer grofser ist 
alt £f so kteite j^C » A Enur dann werden^ oder eimi 
freie Wanneentbindoag in dem chemischen Akte nidbi 
vorhanden scyn, wenn ji* verhftltnirsmäfslg gröfser wird 
alt ji» Dieser Fall scheint aber niehl mögjUcby weit 
wahrscheinlich das geringere Kobfirensstreben dea 
sauren Körpers eben in seiner . gröfacren absoluten 
Wärmemenge gegründet ist ; daher die Entwickelung 
von freier Wärme, bei der chepiischen Verbindung 
sieb als ein ooth wendiger £rfolg darlegt. Die Dieb* 
tigkeit des neuen Produktes mnfs immer gcmmr scvn^ 
als die Dichtigkeit des hasischen Körpers^ weu aie if^ 
letzteren nur gleich seyn könnte, wenn die Wirkung 
des sauren Körpers auf den basischen folglich die 
KoliarcnzdifTcrcnz, unendlich wäre. Sie mufsaoerauch 
immer {gröfser scyn, als jene des sauren, weil die 
Verdichtung des Jeiziern durch die cliemische Verbin- 
dung bedingt ist. Das VerhaUnüs dieser Dichiii^keit 
hüngi also von dem Verhällnissc von Cund^ ab; und 
sie wird um so gröfser seyn^ je mehr das Kohäreni- 

eirebea dea baaiaohen Köq>ers jenes des sauren über- 
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trififlj wobei jedoch auf den Einfhtft der Krystallua- 
UoUf als eines nachfolgenden und sekundäfen^ V0& 
dem cheoiiscben Prozesse an und für sich unabbftngt* 
geaAXies^ nicbi Hückdiclit ^enomoiea wird. 

• * 

Die vorliegende, auf einen faktischen Grundsati 
gettützte Theorie zeigt , dafs die cbeaiischea Verein- 
doDgen nach dem Räume oder dem Yolumea^ nicht 
aber nach dem Hafte oder den G«iricbte vor f icb ge- 
ben, weil dieie VeAittdmig dorek die BerQbmng der 
Flache bedngt iaty aleo nur m dar Fliehe , loigltek 
nur im Yolumea tot eidi ^elit. • Hierauf hembi* dit 
Lehre der feeten MisdumgtverbiluuMa ia den chemi* 
eehen Vefbiodattgen. Die Fliehe, welche gegen die 
«ftdeve in Wirkung ist, hmm «le eine der eehr dün* 
nen Schichten , In welche man den Körper geth^ 
denken kann> «ngcMhen werden. Dia cheinischa 
Verbindnag dnn^ die Verdichtung des sebwlehcm 
Körpert wird also nur möglich, indem sich mehrere 
aalcnc hinter einander liegende Flüchen oder Schich- 
ten au einer einzigen, die nun die erata wird, vcrdicb» 
tan, .welcha Schichte sonach mh der gegenwirkendea 
ifleidi groficn Fläche oder Schichte in Yerbindnaig 
tritt. Ein fahr kleiner Theil einer solchen Fläche 
heifse Atom, als ein unendlich kleines Volumen, ao 
Warden durch die Verdichtung 2, 3, 4 und so weiter 
Atomen zu einem verdichtet, in die Varbindang §n» 
bracht. Ist z. B. die KobärenzdifTerani wie x : a | aa 
werden sich a Atome in i Terdichtet , mit i Atom ver- 
binden ; und die Differenz ist in der Verbindung voll- 
kommen aufgehoben. Wäre die Koharenzdififerens 
wie I : ^5 ; so kann die vorige Vcrdichiunp auch nur 
enisiehen, weil die dritte Schichte oder das dritte Aiora 
nicht mehr in die Verdichtung aufgenommen \N'erden 
kann 3 in der Verbindung ist also die Differenz nicht 
wie vorher aufgehoben, wie es die ch emische Verei- 
nigung verlangt, und sie kann also auch nicht eintre- 
ten , wenn nicht in einzehiea Fällen andere Einflüsse 
vorhanden aind« 



Es ist nicht meine Absicht, hier die Erschcinun* 
gen der Elektrizität, der Wärme und des Cheoiisuius 
auf eine etwas erschöpfende Art auf den aufgestellten 
Grundsatz zurückführen zu wollen. Dazu Ware der 
Kaum einer Abhandlung bei weitem nicht hinreichend. 
Es sey mir zum Schlüsse nur noch erlaubt , zu er- 
wähnen, dafs die Erscheinungen der Absorption und 
Verdichtung von Luftarten durch Flüssigkeiten, po- 
röse feste Körper oder Körperflächen — deren Er- 
klärung aus dem bisherigen Standpunkte kaum mög- 
lich war — sich aus dieser Theorie von selbst erkla- 
ren, ja unmittelbar aus ihr folgen. Kommen LuAar- 
ten mit Körpern von gröfserer Kohärenz in Berührung, 
so wird an den Berührungspunkten ihre VerdichiuD^ 
sollizitirt, und zwar um so mehr, je gröfser die Ko- 
härenzdiflerenz ist. Diese Verdichtung kann bei die- 
sen Körpern in jedem Grade, und leichter als bei je- 
dem andern Körper von Statten gehen; es steht der 
Befriedigung der Verdichtungstendenz also auch kein 
Hindcrnifs entgegen , ohne dafs in dem Augenblicke 
noch chemische Verbindung einzutreten braucht« Eis 
entstehtalso eine der Verdichtung angemessene Wärme- 
eotwickelung, die selbst bis zum heftigsten Glühea 
KU steigen im Stande ist. Die Wirkung mufs der An- 
zahl der Berührungspunkte in derselben Zeit, folg- 
lich der Fläche proportional seyn, und daher ist sie 
am stärksten bei Körnern, die mit sehr feinen Zwischen- 
rämnen versehen sind, wobei die Wirkung noch dadurch 
verst rkt wird, dafs in diesen Poren, oder zwischen 
zwei kleinen sich sehr nahe stehenden Flächen, die 
verdichteten und erhitzten Luftflächen einander be- 
rühren, und die Erhitzung verstärken. Hierher ge- 
hören nicht nur die Erscheinungen von der Erhitzung 
des Platins und anderer Metalle durch Berührung 
verschiedener Lufiarten, sondern auch die Selbstent' 
tündung mancher pyrophorischen Mischungen. 
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Erste Abtheilung« 
Fortschritte der chemiachea Wissenschaft 



ji» N^u entdeckic Körper. 

a) Einfache S t o 1 iV. 

i) Meue Metalle? Osann glnubt in dem urnrschen 
rialin drei bisher unbekannte Metalle gefunden za haben, 
von eichen zwei in der mit Königswasser bereiteten Anf" 
IBshb^ Act rohen FUtin« entlnUen sind , das dritte ebei* in 
i«ni nach der Einwirknng dei HSnigiwauers bleibenden 
nnattfldslichen Backstande sieh findet {ßLaatiur» Archiv , XI« 
loo). Da die wenigen, Ton O. angegebenen Eigenschaf- 
ten dieser Metnlle nicfit binrelcben, die Eigenthümlichkeit 
derselben aufser Zweifel zu set/cn , so müssen fernere ün- 
tersucliungcn abgtM^ ii tei werden, bis über diese intoret* 
sante Aukändigong 2u entscheiden möglich ist. 

^) O X j d t* 

t) Jlrümf^are* Han kannte bisher eine einzige aanre 
jOijdatienislnfe des Selens, welche auf i Atom Selen i Atom« 

SanerstoflT enthalt, und Selensinre genannt wurde. Mitsch- 
taUtk nnd Niizsch haben nnn entdeckt, dafs noch eine hö* 

IM» 4. f^fU Im«. XIV, B4, II 
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herc saure Oxjf^clalionsstufe des Selens besteht, welche nm 
die Hälfte mehr Sauerstofr enihält , und mit der Schwefel- 
säure isomorph ist, dieser beiden Umstände wegen also 
mit Recht denNahmcD StUnt&ure fBhren Terdtent, m&b* 
read die bisher so genannte >Sä«rc hfinftighia uitnige Sämre 
heilsen mnfs. — > Die Selensätire bildet sieh am leichtesten, 
ivenn man Selen , selenige Saure , ein Selenmctall oder 
ein selenigsaurcs Salz mit salpelei sanroni K;ili oder TQatrort 
schmelsit. Aus dem am Harze vorkoniincnden Selenblei 
(Jahrb. VH. »26) wird sie dargestellt, indem man dieses 
Fossil, snr Entfernung der fcohlensenreii Saite t mit trüt^ 
aare. behandelt, den RtteMend, mAt %UUk v&el ealpeters. 
ISatron gemengt, portionenweise in einen Tiegel tragt nnd 
schmelzt, mit Wasser nuskotht , und die Auilosnng rasch 
abdampft, wobei sith >\ jssei freie» selens» Natron abschei- 
det. Beim Erkalten krjstallisii t s^ilpelers. Natron. Das Se- 
lens. Natron ist, da das Mineral Schwefelmeialie enibält, 
mit etwas schwefeis. Natron verunreinigt, von *welebeai es 
sich nicht trennen lafst. Unmittelbar ans diesem 8alse lafst 
sich die SelensSure nicht darstellen, denn jeder Versteh, 
die Selensain f ^ on neben ihr vni koinmendcr St'b'w efclsäuro 
zu trennen, niiisiang. ]V!nn it'duziit daher die Sclcnsaure, 
indem man das selens. ISatron, mit Salmiak gemengt, er- 
hitiet, wodurch, aufser schwefclfr eiern Selen, Slick&tofiT 
und Wasser erhallen wird. Das Selen verwandelt man dnreb 
Aullösen in überschässiger Salpeterslnre in selenige Sint ei 
die FItisaigJtcit wird durch kohlensaures Natron gesättigt, 
bis zur 'I'rockenheit abgcdanjpft , und der Rückstand (scle- 
nigs. un»l Salpeters. i\atron) ^cscliniei/t , worauf man das 
entstandene selens. Natron auf die oben angegebene Art ab- 
scheidet. Neuerdings aufgelöst, und noch ein Mahl kr)stal- 
lisirt, ist dieses Sab Tollhomm^n rein. Man rerniseht 
seine Auflösung mit sslpetersaurcm Bleioxjd, und zerseist 
das nieder fallende, dem schwcfels. Bleioxyd an UnauilöSi- 
lichheit gleich kommende, selcns. Blcioxyd duicb Hjdro- 
thiongas. Man erhalt ouf diese Art eine verdünnte Auilö* 
suug der Selensäure, w ciclie ilurch Abdampfen kon/entrirf, 
aber nielit ganz %oa Wasser befreit werden kann. Bio 
Selensaure bildet eine ungefärbte Flüssigkeit, die bis an 
-f- 280" C. erhitst werden kann, ohne üich zu zcrselaen; bei 
höherer Tt nipcratur zersetzt sie sich heftig in Sanersloffgas 
und selenigc Saore. Selensäurc bis zu -(- C. erhitzt, 
zeigte ein spezif. Gewicht = ?.,5l ] , l)is zu (ibr" C. er- 
bii«i, ein sp. G. =2,60. Die kon^ientrirte Selensaure cr- 
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hiUrt sich bei der Vermischung mit Wasser so stark wie 
die Schwefelsäure. Mit Salzsäure gekocht, liefert die Se- 
Jensäure Chlor und selenige Säure; daher löst ein Gemisch 
beider Sauren, gleich dem Königswasser, Gold und Platin auf. 
Gold , aber nicht Platin , wird auch von der Selensänre al- 
lein aufgelöst. Zink und Eisen lösen sich unter Entbindung 
Ton WasserstoflPgas, Kupfer unter Bildung von seleniger 
Säure, in der Selensäure auf SchweAichc Säure wirkt 
nicht auf die Selensäure. Die Zusammensetzung der was« 
serfreien SeJensäure ist durch die Reduktion des Selens aus 
dem seiens. Nalroa folgender Mafsen gefunden worden: 

Berechnung Versuch - 

I Atom Selen . . =: 494,58 s= 6a,35 61,4 
3 Atome Sauerstoff = 3oo,oo = 37,75 — 38,6 

794,58 — 100,00 — 100,0 

Die Formel f^r die SelensSure ist demnach Se. Die Selen- 
siare gehört zn den stärksten Säuren; denn sie steht nur 
der Schwefelsäure in der Verwandtschaft zu den Basen et- 
was nach, so, dafs x, B. seiens. Barjt durch Schwefels, nicht 
Tollkomroen zerlegt wird. Die Sättigungs - Kapazität der 
Selens, ist = i9,58. Ihre ncotralen Salae sind mit den 
schwefelsauren isomorph. Das seUns. Kali besteht nach ei- 
ner Analyse aus 4^)0^ und 57,9a Selensäure, nach der 

Formel KSe aus 4^161 K. und 67,39 S. Seine ^rjstalle, 
welche genau die Form des schwefeis. Kali haben , enthal- 
ten kein Wasser, verpuffen auf Kohle , gleich Salpeter, 
geben mit Barytsalzen einen unauflöslichen Niederschlag von 
teUns. Barfrt. Aus 100 Th/jr/cn*. iVa/ron* wurden durch Be- 
handlung mit Salzsäure und Fällung durch schwcllichsaui es 
Natron 41,4 Selen erhalten (Po^g«nf/or/^'s Annalen, 1X,6»3). 

c) Carbonide. 

d)? Neue Platinverbindung. Zeise hat durch gelin- 
des Erwärmen von Platinprotochlorid mit Weingeist eine 
schwarze, aus Platin, Sauerstoff und Kohlenstofl' beste- 
hende Substanz erhalten , welche gleich dem von E. Davy 
entdeckten (von Döbereiner für Piatinsnboxjd erklärten) 
salpctrigsauren Platinoxyde*) die Eigenschaft hat, ein Ge- 



*) Diese Verbindung, über deren wahre Ifatur noch grofseUn- 

II • 
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mertge m W»«»cr8toflrgft« und Saucrstoffga» zn enteünden, 
in AlItoTioMnTTipf glühend zu werden, und dabei Eaiigsiure 
erzeugen {FoggcnäorJ^^M Annalen, IX. 633). 

4) Phosphor- Alunautn (•. Nro, lÄ). 

5) PhosphorkufifeK Verbindungen de§ Phosphors mit 
Kupfer in bestimmten Qoantiräls- Verhrihnisson ^nt //. Rose 
dargestellt. a) Ein Fliosphorldipfer , welclics der Ana- 
lyse zu Folge aus n:\ 8q Kupfer und 25, ii Phosphor (oder, 
stochioraelrisch iiacU der Formel Cu^ P* berechnet, aat 
75,i6K.und24,84Ph.) beitan^ erhielt R., «1« er selbstenlH 
jBflndlichet Phoaphorwasseritoirgas tFH') Uber erhitztes, 
abernicht glühendes, ganz wasserfreies Knpferperchlorid lei- 
tete. — 6) Ein andei^es PhORphorkupfer , welches nur halb 
so viel Phosphor enthält als das vorige, also nacli der For- 
mel Cu' P zusammengesetzt ist, oder aus 05,82 Kupier und 
14, i8 Phosphor besteht, wird gebildet, wenn da« nfilm- 

. liehe Plioaphoni«tMrsU»f%as Aber erhitatet Eupferproto- 
eblorid oJer Sdkwefellnipfer (letsterea durch swetmahliges 
Glühen von Kapfertpineo nricSchwefel bereitet, und durch 
Glühen in einer Atmosphnre von Wasser stoffgas vom Schwe- 
fel ' ÜberacbttCft befreit) atreitht {^Poggtndorj^ $ Aniulen, 
Yl. aoS). 

6) Neut» Pho^hcT'EiiM, Nach tf, Aeje wird gepal* 
verter Schwefelhies (Fe S') im erhitaten Zustande durch 
selbstentzündlichea Fhosphorwasserstoffgas (P H') in ein 

Phosphoreiscn verwandelt, Meiches folgender Mafsen, der 
Formel Fe^P* entaprechend, zusammengesetzt ist: 

I^^iechnunp; Analj5;c 

Eisen . . 3 Atome ss 1017963 s 66«47 — 56,87 
Phosphor 4 » = l^ M = 4S,g3 -— 4 3,iS 

i8o»,a5 — iuü,oo — ioo,oe 

(^Porrf^^riftorff^s Annalen, VI. 212). 

yawifbbeic herrscht, entateht, wenn man daa durch Hydro» 

thionsäure au« Platinauflösung gcHilll« Sclmoftlplalln mit 
Königswasser kocht , und die Auflösung mit Weingeist ver* 
mischt erwärmt. Sic fallt dabei in Gestalt eines schwartm 
Rledersehlagei au Boden« 
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Nicltel mit s Atom«n Phosphor (Ni^ P^), velch« all« Sp£ 
73,87 N. 36.i3Ph. enthält, bildet sich nach //. Rase ^ veon 

das leichicntzünclliche PhosphorwasserntofTVos (P l!^) über 
erhitztes ScHwcfelnichel (durch ZlJs.^rnTncIl^^ l!rnelzen aeiacr 
Bestandlbeüe bereitet) ttreicht {Voggeador^'t Auoaleni 

0-1. I. , ,%fll 

e>8el0«ld0» . 

8) ^/M-iflKmütm (•, Nro. 168). 

/; 6 tt 1 r u r i d e. 

g> F 1 u o r i d e. 

10) Neues Fluor -Mangan. Wenn man, nach fVöhUr, 
4 Theile j^evvöhnliche« minei alist lies Chamälf^oi) mit i Th. 
kieücUi eiem i''iar«spjathpulv«r meogi, uitti mit Sch^^efeU^ure 
•bergielit, f# «nlirifikeH MCk «111 gelbea Gas « Wfllcket im 
Ber8hniag.ailt 4<irL«ft«4Ofl0iob ap parpip^^lh^iyeb^lTer- 
wandelt virdf mit Wasser sicl^ m fffar 'parpurroihen 
Auflösung vereinigt, Gia« stark angreift, und mit demsel- 
ben Mangansäore und Fluorsilicium - Gas erzeugt, Chlor- 
kalzium zersetzt, und daraus Chlorgas entwickelt, und 
eip Fluor -Mangan £u scyn scheint» welches in seiner Zu- 
Mini}Mntetsotig dee MUmgansSure ^niaprieht. Di4 Auflö* 
npil^ dteaM Qtuet im Toaster Idset luipfer, Quecksilber 
und. Silber ohne Gasentwicklttii|( scliD'en auf, indem wahr« 
srhcTnlich ein Theil des Fluors sich mit dem hinzuj^f setzten 
Metalle verbindet, und dasjenige Fluorman^an enistchl, 
dessen Zusaroraensetsung jener des Manganox) duis analog 
ist. Beim Abdampfen entwickelt dai wässerige neue Flnor- 
iBMigaii bettindig flalktavi« DiiDpfe nebtt Sracmtoff t nüd 
'•inen braunen iÜAftaiid % ans Wslob^m Wiuter 
IffanganprotoflaMid (fiufss. Manganoxjdul) aufnimmt, wah- 
rend ein schwarT^en basisthc^i SaU imaiiijgeldMt bleibt 
{IPoggmäQ^' s Aaadieni lyL 6 »9); 

A) B r o m i d 

Ii") Rrofn-Sfhn. Selen Brom verbinden »ich, 

nach SciuUas , wenn sie mit einander in Berührung kum- 
noHf tcbneni unter Zitcben und Erhitzung. DieVereini* 
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gung geht in <fMMI V^rliMiiliieif tdr'tidii- tAm B' TIi«ile 
■Brom auf t 'Th«ft 'freien teMiien-efaie' l^tf ililigere Za- 

'•immenseuong mn 1>i1clcn. Diese ist fest, rothbrann (in 
einigen Theilen gelblich), riecht ^nc ChlorßChwefel , und 
wird vom Wasser bis auf einige F locken Selen aufgelöst. 
Diese Auflösung hat, -wenn sie rein TOn unyerbnndenem 
lirom ist, iieine Farbe 3 nie enthalt Selensäure ' (telen ige 
8iiir6| JC.) «nd Hjdrebromainre {AnnaUt d§ CkimU gl d§ ■ 

13) Brom - Cvan. Diese VerbintJnn*» erhielt Serrtllat, 
als er zwei Theile trockenes Cyanquecksilber in eine Glas- 
röhre fUUte, welche in einer kaltmachenden Mischung ge* 
halten wurde» und dann einen Theil Brom daraufschüttete. - 
Ea bildete aleh Broi^quecksilbcr ipn4 Brom -Cyan ; lelsteree 
Itfyatalliairt im obern Theile des Rohres eu langen zarten 
Nadeln, zuweilen erscheint es auch in kleinen Wfirfeln« 
Es ist ohne Farbe , dwrrhsichtig, sehr flüchtig (indem es 
bei -{> 15** C. srlion in Gasform existirt), und in ^inen 
Kigenschaften dem Iodcjan( Jahrbacher, VII. 1 95, IX. «68) 
'anfserat Ibaliob. ' Ba wirbt h«ebM giCHg (^/in. de Ckimig 
et d» ny», XTMff^, 190). • . n . ...... 

0 C b I •« I ^ «br 

. . i3) Uewa^Kohhnwasser stoß' Chlorid. TAomi^A' 0rb!eU 
aus der Mischung Ton IToTzessiggeist ♦) und Kdnigswasler ein 
Gas, welches nebst Salpotergas und Stickgas noch eine 
andere , bisher unbeiiannie Gasart enthält. Er fand 
in dem Gefnenge, welches er untersuchte« und dessen 
ppesü Gewiclit 1,^45 betrug, 63 n. Ct. Salpeter^as , Sp. pt 
&tiel|as und SQp. jJt des neuen Gaae^. £etsteM ieil vm 
•pcdl. Gewicht » 4,1757 besitzen, und folgender MaC^ti 
snaanmenceaetst aejns , ; • 

Wbaaerstoff • . . • Aloftie wm tn^n «der- 

KohlenateC • . . 1 • . -tat 76,49 9^ 10,1$ 
Chlor 3 » e= 66^,97 » . flB,»^. 

75^,87 — l'OOfOOL 

•) über die Eigenschaften dieser dem Alkohol analogen , br» 
der trockcnea Destillation deallolses sich bildend|eii i lussig- 
keit s. m. Bd. VI. dieser Jahrb. (S. 379) naeh, wo aifl valer 

den Nahmen E»arU oyroxjrlufue basehrieben ist. 

..... 
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{Brewner'i Edinburgh JoMrn.of Science, Nro^x^, «/iu/r 1827, 
>. 182) «)• ' '"^ ' 

14) Chlor ' Gljrzium. Heinr. Kose stellte diese Ver- 
bindung dar , indem er trockene» Clilorgas über ein er- 
hitztes Gemenge Ton Kohle ttnd Glyzinerde leitete. Es 
^•ublimirt sich in schnecähnlichcn Flocken von seidenartigem 
^Glanz, schmilzt bei schwachem Erhitzen zu braunen Tro- 
•fpfcn, die sich bei stärkerer Hilze wieder mit weifser Farbe 
«^sublimiren , und löset sich unter Wärme - Entbindung im 
,"lV«Aser auf {PoggendorJ}" $ Annalen, IX. 89). 



*5) Neues Mangan -Chlorid. Wenn man cino Aullu- 
^ng von Mangansäure in konzcntrirtcr Schwcfelsäurp mit 
geschmolzenem Kochsalze zusammenbringt, so entstehf: ein 
in der Zu.sammcnsetzung der Mnngansäure proportionales 
Mangan - Chlorid , welches iu Berührung mit Wasser zu 
Salzsäure und Mangansäure wird. Es erscheint als ein 
Gas Ton kupferiger oder grünlicher Farbe, welches bei 
einer Kalte von — i5 bis so** C. ganz zu einer grünlich 
brauoen Flüssigkeit sich verdichtet {^Annales C^iniie cl de 
Phyu XXXn. 8i), 

m • I ■ / 

k) I o d i d e. 

16) Doppel' Jodide. Eine Anzahl von Doppel - Jodiden 
verschiedener Metalle hat ßotUlny dargestellt und unter- 
sucht. Er hat gefunden, dafs das rolhe lodquccksilber 
•ich mit Ilydriodsäure , mit lodkalium, lodnntrium , lod- 
barjum , lodzink , u. s. w. , ferner das lodblci mit lodka- 
li^^a, das lodxinn mit den lodiden mehrerer Metalle, eben 
so das lodsilber ratt lodkalium verbindet, ond hat das 
({uantitative Yerhältnifs der Uestandlheile in diesen Zu- 
sammensetzungen bestimmt. Hinsichtlich der Theorie die- 
ser Doppel -lodide wendet Boullay auf sie die nähmliche 
Ansicht an , welche Bonsdorjf für die Doppel - Chloride auf- 
gestellt hat *); d. h. er betrachtet sie als wahre Salze, in 
"wc/chen das eine der Jodmctalle als Säure auftritt, wäh- 

') Fs scheinen in tlicsem Gase, dem spcr.if. Ocwiclitn nach r.u 
orthcilcn , die 3 Vulum r,liN»r«;»n sammt dem Hiuntl verbunde- 
nen Volatn öMbildcnden Gases von 4 auf s Vol. ver- 
dichtet r.u seyn. ' ' "A'. 

5. weiter unten, Kro. 58. 
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rend das andere die Rolle der Basis spielt {Annalts de Chi' 
mie et de Phyatque^ XXXJK 337V — Liebig hat eine Ver- 
kindim«^ von lod^Quef^lisiU^, mit, Cblor^Qucf baitber (Sab* 
lia«l>9 mdimae «ndm i «nk lodsilber mit Cj^ankaliiim diif* 
gettttUf (JfeAiiwbyci^r. JbiinuU IL. i59» t53). 

'*''.» . . • , 

/) Metall-Legierungen. 

■m) Salze. ' 

18) Anderthalb • schaff elsauret Kali^ Als R. Philllpt 
gleiche Theile Salpeter unci Schwefelsäure vom spez. Gcir. 
1,8443 (bei 4- 60" F.) 2ur DarstelluDg der Saipeterilo^e 
«iestillirte, und den trockenen RAcktüinii in der Betörte teA 
nngcHihr gleich viel beifsen Waiiert auflöste, so erbielt«r 
beim Abkühlen dieser 'AttflStung ntdelformige KrjafälTe* 
welcb0 folgender MsSun mammengetetst waren : 

Bereobnnng. Analfa«* 

3 At Schwefels. c= i5o3,49 == 53.78 62,45 
e » Hali • , es 1179,83= 43,20 42180 

, 8795,79 — 100,00 — 100,00. 

Ei iai «ebweri dieaea S^ls Ton doppelt*ßbwefeUaiivom 
Kfli fi:pi .jsn erbalten (Pkt^tcpk, Mag€aiM, Nro. le« lU* 
cemhtr i8s7# p. 4*9) . . 

• 9) Ziveiäritiel' Schu^efclsaure ALauneräc. Dieses Salz 
(d. lu ^ine yerbindung der Schwefelsäure mit Alaunerde« 
welebe Voil der eraterii nur 7, so viel als die neutrale 
acbwefeiMure AlannerU '^hilt) bildet aiebt näcb Maut, 
-wenn hobieat> Kalk ni einer Auflösung der nentr. acbwe« 
fels. Alaunerdc gesetet wird j rein erhält man es aber nur« 
wenn man eine konzentrirte lieifse AuflÖ'inng der letztern 
mit drittel -schwefelsaurer Aiauncrde digerirt, und die 



, . .*).tjhcr das auf gleiche Weiao entslehendc , voa Thomson oat- 
deckle lUkdertSMtb 'MhwefeUtmH Natron s. m. diese Jabrh. 
IX. 163. . ir. 

s) Diefs ist der Nledeftcklag , welcher durch AmmoBiah in der 
Aullöfung der nentralen tckwafela* Alauaerde eautckt. Über 
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noch heils lillrii'le AuHusung bei gelinder Würme elntrock- 
neL Der gummiähnliclic Rückstand wird an der feuchten 
Luft durch Zersetzung undurchsichtig. Auch Wasser be- 
wirkt die Zersetzung, uobei neutrale und drittel - sch^vefeU. 
Alaunerde entstehen. Die Analyse dieses Salxc» gab , der 

Formel Ai entsprechend , 3q,/| Alaunerde, 60,6 Schwe- 
felsäure. — Die sM-eidrittel- Schwefels. Alaunerdc bildet 
mit 8cb\iefeis. Kali und mit schwefeis. Ammoniak Doppel- 
taljcei weiche erhalten werden, wenn man den Aullösuu- 
gen des Kali- und Ammoniak - A launs so lange Kali oder 
Ammoniak xuselzt. bis sich der Niederschlag beim Um- 
rühren nicht wieder auUöset. Diese Auflösungen sind 
nicht krystallisirbar ; beim Stehen oder beim Zusatz von 
Wasser sondert sich aus ihnen drittel - schwefeis, Alami- 
crde ub {Pog^endorJJ 's Aimalcn ^ XI. 80), :;i<.'>itX 

••• «»«II > ^ . /■•i'tr,' >' \jü 

* ao) Ziveidriltel - schii^efthaureit EUenoxjd. Nach Maus 

entstellt ein basisches schwefelsaures Eisenoxyd, welches 
um ein Drittel weniger Schwefelsoui e enthalt als das neu- 
trale, wenn eine nicht zu sehr verdünnte Aullösung des 
letztern mit gelöschtem oder kohlcns, Kalk vessetzt wird, 
bis das gefällte Cbt rbasische (nur '/o Säure des neutra- 
len enthaltende) Salz durch Umrühren nicht wieder aufge- 
löst ^ird. Die rasch abfiltrirte Flüssigkeit ist niihmlich 
eine Auflösung jenes Zweidriltel - Salzes, welche aber nicht 
beständig ist, sondern sehr bald mehr oder weniger voll- 
ständig in neutrales und sechslel -schwefelsaures Eisenoxid 
«erlegt wird. Eine konzentrirte Auflösung des neutr. schwe- 
feis. Eisenoxjdes löst kalt (nicht heils) gefälltes sechstel- 
Schwefels. Eisenoxyd auf, und es bildet sich dusZweidrittel- 
Salz, welches jedoch auf diesem Wege immer mit neutra- 
lem Salze verunreinigt bleibt. Der gelbe Überzug , womit 
, sich der Eisenvitriol beim Liegen an der Luft bedeckt, ent- 
hält dieses zweidriltel -Schwefels. Eisenoxyd; löst man da- 
her einen solchen Vitriol in wenig kaltem Wasser auf, so 
trübt sich die Auflösung beim Kochen^ und setzt sechstel- 
schwe/els. Eisenoxyd ab. Die Auflösung des !^weidrittel- 
Saizes hinterläfüt. freiwillig eingetrocknet, eine gelbbraune 
gummiähoiiche Masse. Dieses Salz ist, nach der Formel 

1^ e S^ , folgender Mafsen zusammengesetzt : 

/die anderen basischen Verbindungen der Si-Imcfclsäure und 
Alauncrdo s. in. im VI. bände dicftcr Jalirbüchcr, S. 344i34^f 
nach. K. 



Atome Schwefelsäure 

«1 



Berechnung. Analyse. 



= iooa,33 = 5o,6 — 5o,i 
Eisenoxyd . = 978,4« = 49'4 — 49»^ 

Dieses Salz verbindet »ich mit dem schwefelsauren Kali 
und mit dem schwefelsauren Ammoniak. Man erhält diese 
Doppelsalze, wenn man den Doppel8al»en de» schwefels. 
Kali und schwefeis. Ammoniaks mit nciUralem »chweieU. 
Eisenoxyd •) Kali oder Ammoniak so lange zusetzt, bis der 
Niederschlag anfangt beständig zu werden, und dann die 
Auflösung abdunsten läfst. Das Doppelsalz mit Kali bildet 
tafelartige regclmäfsige sechsseitige Säulen mit gerade ange- 
setzter Endfläche; die Krystalle sind durchsichtig, geih- 
braun , in 6 Theilen Wasser aullöslich , und verlieren in 
gelinder Hitze unter Beibehaltung der Form ihr Wasser. 
Die Aullösung zersetzt sich bald, einem grofsen Theilc nach, 
in neutrales Doppelsalz und sechstel -schwefeis. Eisenoxyd. 
Die Zusammensetzung des basischen schwtJeUauren Kali- 

Eisenoxjdcs entspricht der Formol allS-|-£eS*-47^ » 
denn die Analyse gab ao,8 Eisenoxjrd , 28,1 Kali, 41,7 
Schwefelsäure, i4,4 Wasser. — Das basische schärf eis. 
..J.mmoniaJc ' Eisenoxid ist dem vorigen in der KrysUllforra 
. und in den Eigenschaften ähnlich, in Th. W^asscr au flös- 
lich. Es besieht, der Analyse zu Folge, aus 28,75 Eisen- 
oxyd, io,3o Amtmoniak, 49,«o Schwefelsäure, 16,75 Was- 

"'scr, was mit der Formel «ÄH-'S 4. ic S» + 6 Aq. über- 
einstimmt {Pog^endorjf's Annalen , XI. 75). ; ; . . - 



ai) Neue tchufefeUaure Doppeltalse, Folgende Bcob- 
" «chtungcn rühren von H. Stockes her. Wenn man Zink- 
\Vitriol durch chromsaures Kali fallt, und die von demnieder- 
^' geschlagenen chroms. Zinhoxyd getrennte Flüssigkeit ab- 
dampft, so erhält man HrystaHe von saurem chromsaurem 
Rali, vermengt mit gelben Krystallen eines andern Salzes, 
welches der Analyse zu Folge aus 36,66 Schwefelsäure, 
o,36 Chromsäure, 19,74 Zinkoxyd, 17,82 Kali, 45,«o Wasser 



•) Das erste dieser Doppclsalw» wird erhalten, wenn ma« die 
Auflösungen von neutralem scliwofels. Eisenoiytl und schwe- 
feis. Kali vermischt, und «ur Krystalllsation abdampft i über 
das sweite s. ra. diese Jahrbücher, VI. Soi* 
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• (Summe 99,78") besteht. — Ein analog 7usainmer\ge6C(z« 
le» Salz erhält man. wenn schwefeis. Niclteloxyd n^t 
chroms. Kali Tcrmischt, die Flüssigkeit zur vollkommenen 
Abscheidnng des chrorasauren Nickeloxydes erhitet, bis 
cur Trockenheit abgedampft , der Rückstand wieder aufge- 
löst, und die Auflösung iiilrirt wird. Sic gehl dunkelroth 
durch, and setzt beim Erkalten grasgrüne Krystalle ab, 
■welche aas 36,53o Schwefelsäure, 1,906 Chrorasäurc, i6)4oo 
Nickeloxjd, 19,734 Kali und 25,/|00 Wasser bestchen^;-^ 
Ein drittes ähnliches Salz, von lichtgrüner Farbe, liefert 
das chroms. Kali mit schwefeis. Rupfcroxjd. Dieie drei 
Satre Ärvsallisiren gleich, nähmlich in schiefen rhörtbi- 
sc/ien Prismen , deren scharfe Ecken abgestumpft sind; sie 
' Jonen sich leicht im Wasser auf, und bleiben an der Lnft 
tänrerändert. {Philosoph. Magaz. and Apju^^f PhiL.JS'ro, 12, 
Drc. 1827 > P. 4«7)*)- " ' . .„'.,j 

r; 

t^K aa) Sehw^eUaures Süberoxj'd " Ammoniak wird nach 
t:C, 6. Mitscherlich erhalten, indem man Ammoniak zu schwe- 
*^.felsaurevi Silberoxjd setzt. Es krystallisirt leicht, wird 
^.«ro laichte schwarz, und bedarf nur wenig Wasser zur Auflö« 
-i»ang. Der Analyse zu Folge besteht es aus 21,60 Schwefel- 
'isäure, 6o,65 Silberoxyd, 19,40 Ammoniak (101, 65), woraus 

dicFormelÄgS-f-uIfll'' oder(KH< + Ag)4-(»H« + |) 
folgt (Po^^.ndoc/Ti Annalen, IX. ^^^^3j. ' " 

23) DoppeUalie von Palladium. Aufscr den ron Fau- 
quelin aufgeführten zwei Doppelsalzen des Palladium- 
Chlorides mit Salmiak hat Fischer noch ein drittes, dehn 
rialinaalmiak ähuliches, entdeckt; desgleichen zweiDoppel- 



•) Stokes halt die Cfaromsaure in diesen Salsen für einen wesent- 
Tichm Resiandtheil ; allein das ist sie wohl nicht; sondern 
%ie rerdankt ihr Daseyn gcwUs nur einei; Verunreinigung. 
Diu Cliroinsäure abgerechnet, i«t das erste der angclulirten 
Salse offenbar das too Milscherlich und Buchotz. (dem Sohne) 
untersuchte schwefeis. Kali - Zinkorjd (», Jahrbücher, IX. 
198) ; das sweitc stimmt mit dem von Cooper analysirten 
tthwefeU. Kali- H ick eloxyd (Jahrb. VI. 335) überein, (s. 
attdi Teschemacher in Phil, Mag. and Ann. of Phil. Jan. 
1818, p. »7, und Thomson das. Fehr. iBa8, p.^\)', \xnA. 
das dritte wahrscheinlich mit deiil sc/twd f eis. Kuli • Kupfer ^ 
oxjd, welches F. C. P'o^el aoalysirtc (j. L. Cmc/m'j * landb, 
d. theorct. Chemie, 3. Aufl. I- 1167). Ä. 



34) Salpetersaures Silheroxyd' Ammoniafc. Dieses Salz 
wnrde von C. G. MiUcherUch dargestellt uml nntersucUu 
hrysuUisirt aus ebier Salpetersäuren ti Übe ranfioaung, 
IS« welcher raan« AaKBentak' gcMtst bat, iohüii«! Mok m 

adgi0 4lmii «^^SilpMNiMj» iii^ 6ai iw> ty a, .i8 fAtHW> 

. ui^k (Summe 99*4)1 welclies Heialtat der Formel Ag,V 
+ aÄH* ©aUpijklii. (fo^^«nrf»c/r« A^wileiit UC 4« 3). 
. Wm man dietet AaJb al» «ine ^erbiiiiiiiDg toh ^Tpet«r- 
AmmoaUknit 8üli«roByd* VmoBklt «iiMin«!! will* 

so ro aCa es die Formel (»H» + A j;) + (»H« + 
erhalten. » . 

• «5) Newe ^aritt&l t*on pkesphorsaurtm Natron, Ala 
'Ctark eine konzmfrtrte Aunösung des pHosphorsaurcn Na- 
trons bei einer gleichbleibenden Tertlperatur von ungetähr 
4- 90'» Fahrenh. abdampfen liefs , erhielt er Krystalle, 
"welche in der Form mit dea Kfjstallen des 'Itaftlmta* 
Mgen ara^nlkidiirett' IfefvoHi (lire.<4^r «1) «IwteieMteai- 
Jen, ^nndflai^li dieseiijiS Ateme^idapi V^snclie su Folge 
51,09 p. ct.) Waaser enlhielten^ wovon sie 14 Atome 
(beim Versuche 47,63) schon beim Erhitzen in einem 
Safid^ade, 1 Atom aber ('iJ\(y) erst beim lloihglühea 
Ton sich gaben. Das gewöhnliche ki ystallisirte phosphor- 
^aurc Natron (mit 25 Atomen Wasser) wird durch daa Vjr- 
'.r^iuern.ia dicav neue Varietil ferwan^elt (Br€isfH«rk JB|f^ 
btirgh j0urnal of Scwm», Nra. JuK ÖeÜ 1897« p. Sii>. 

. 1 e6) PhospkarMOMrsr Baryt. Zwei hierher gehörige 
nett« Verbindnngen sind TOn M. Rose erhalten worden ; und 
t2wat: a) doreh Zertetzang des doppelt- phosphorigsauren 

*B«t;|^(es (9äa ¥ -f-- 5Aq ) in der Hitze. Entbah^ einem 
^^"^eranche 'BU JPpl^; 45,58 JPhpa|»ho»siiire auf 64,41 Barjt, 

^nfij^H^t mitlriii def'Femiel Ba««lf*« woaMth die Pliee- 
. »horsäure 4'/» Mahl den Savetatoff des Baryts enthalt« — 
/4). X>mh Glfiheii^ dea getrochneten ^ |>heaphongsanreii 

ll.j, 4! .«.»':)'. ' ' • 
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17^ 

ßarjtet (Sf.«' Der Verweh gab «larln 70,51 Baryt, 

2q,49 Phosphorsäure, entsprcchencl der Forniel B a*° 
welcher %u Folge der Saueratofijgebalt der Säore das aV^ 
Caebe Ton lenen dei Berytet WirBge. Aei# findet jedoch 
wabrsebeinlielier y dalSi er avr daa Doppelte sej; daaa 

mürste die Formell lia^ V* sejn, und das Salz in 100 
17,17 Saure und 79,83 Barjt betteben. Diela wäre euiu 

911) Basistches phosphorsaures Manganox^duh Wenn 
stark getrocknetes phosphorigsaui es Mfinf^rino»ydul in einer 
Beiorte geglüht wird, lobeateht der Buckstand, nachif. i^iue, 
a«a einen pbospborsaaren Salse, welche» folgender Mallem 

der Formel Mn^.dß^ enuprecbend, zusammengesetzt ist: 
. , Berechnung Versuch 

' Fhoapborainre s Atome = 1784*69 s= 43,9« ^ 49tS4 
Manganoxydul 5 » » SftTSi^S =5 $b,o8 57,76 

♦ 

{Poggendorß't Aanalen« IX» 36). 

98) Badteke* phoiphor$aure§ MUiojgfä, Eine basiacbe 
Verbindunjj; von Bleioxyd und Phosphorsäurc ^ "welclic zvr'i' 
seilen ileiii neutralen und dem biihcr bck,Tnntt'n ljasis( lien 
(durch üehandluiig des neutralen Saleet mit Ammoniak dar- 
gestellten) Salze siebt, bat Rose entdecbt Sie bildet sich, 
wMin nentrdea pboaphortgianrea Bleioxjd im ToracMofae« 
nonfftglftlitwirdy wialitfo1g»nd«rMaraaiisnaamai^A0aeUi: 

Berecbnnnf Teransh 

Phosphorsiure 2 At, = 1784,62 = ao,äÖ — 20,91) 
Bleioxyd. . . . 5 » = 6972,49 = 79,63 — 79»oi 

{PoiigenäotjJ 's Annalen , IX. 44). 

<9) NtM§ ^oHstät </«t horaattmMnKair^, Pajren bat 
der pbarmaxeutiscben Gesellschaft in Airst oin Bali vorge* 
legt, welches in reget milsigen Oktaedern krystallisirtt 

dessen T^rystalle durch Eintatjchen in Wasser ondurchsich« 

^ ÜbfT die beiden Allan daaaanran phosphorigtanren Barytaa 
a^ m, Bro. i44* ' 



/ 
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tig werden, härter al» ^gewöhnlicher Borax tind« ond sich 
won dieMn aar durch einen geringem Whttergehalt unldr»' 
eeheidMi; Zun LMen^ kemi ei ttell det luilnMilen Bores 
gebraucht werden (Jerirndl tU Bkamwie, JHem^n i8ft7t 
^te4), ... 
■1 ' 

30) lodigtauret Natron? Miischerlich hat heobachtet« 

deft , 'imtt man in eieet nitlil so lieMntHfM JLxMiMn^ 
Lnege M anllltat, hie die FlOtsigkeit »fite^ reth nn wer^ 

den« vnd diese Auflösung bei niedriger Temperatur an der 
liuft ferdampfen läfst , Krystaüe ron der Ccst;dt sechsseitt« 
eer Prismen entstehen, welche von kaltem Wasser unverän- 
dert aufgelöst, von wenig lieifsem Wasser ober, so ^vie voa 
Aliiobol, in lodnalrium und iodsanres Natron jcerseLst wer^ 
den. Dni^k Selnrefelafinrii , Salpeterainm nnA Selminrn 
wird die Attflfienn^ dteaef Kroate] le ehenfelli neraetst, «aid 
lod ausgeschieden , >relches sich bei der Anwendung ron 
Selsaäure sogleich wieder auflöst. Biese Versuche bewei- 
sen , dafs hier eine niedrigere Oxydationsstufe des lods, 
als die lodsäure, mit dem Natrou in Verbindung ist ; allein 
diese Termutbliche iodige Saure scheint nicht isolirt be- 
stehen zu können {Poggmdoi^s AmtHen^ lU. 162) *)• 

31) Chromsawre Alamtrde. Waa biahernnter diesem 
Nahmen in den Lehrbfichem aufgeführt wnrde, scheint nach 
einigen von Hausangestellten Versuchen fn schliefsen, ni<*hta 
als Aiaunerde -Hydrat gewesen eu seyn. MauM fand, dafa 
man, wenn der Chrorosäure so viel Alauoerde sogesetat 
wird, als sie auflöset, «oura chronuw Matuuräe erliftit; 
vnd deft in dieaer Anitdaong dmuih nentrelea clirmni. Bnli 
ein Niederschlag ?on Alanncrde mit wenig Cliv«iniainm gn* 
bildet wird, «ne welebem l>ei fortgesetztem Auswaschen 
das Wasser saure rhroms. Al«nnercle aufnimmt, so, daf« 
zuletzt reines Alaunerde - Ujdrat bleib t {Poggeuäot^ '* Anna- 
len , XL 8s). 

n> H i n e r a 1 i e n. 

Bty^BäHMerU (von Berihiers • Haiditigmii* genannt) 
ist ein durch Berthier entdecktes und analyairtea t hei Cka^ 
%elUs in Auoergne vorkommendes Fossil, welches ansSchwe- 
t'elantimon und Schwefeleisen nach der Formel 3FeS -f- 



Über Semtnäitis iodige Saure a. m. dies« Jahrbftcber» VII 
't09, IX. a67f XII. 84. £» 



1,5 

2Sb»S» dergestalt znsammengcsefzt ist, dafs Vs des Schwe- 
fels aaf das Antimon, und '/a das Eisen kommt {Annalea 
de Chimie tt de Phys. XXXV. 35 1; Breit^'sters Edinburgh, 
Journal > Nro. XI f. p. 353). 

/. 

33) Scheererit wird von Siromeyer ein brennllches 
Fossil aas einem Draunkohlenlager unfern S. Gallen in der 
Schweiz genannt, welches, wie er Tcrmuthet , blofs au» 
Kohlenstoff und Wasserstoff (wie da» Naphthalin) be&teht 
{Kästner t krchiy y X. ii3). H 

34) Folgende neue Mineral - Spezie» »ind ferner noch 
im Laufe des Jahres 1827 bekannt gemacht worden, wor- 
über man das Ausführlichere in den beigesetzten Zeitschrif* 
ten nachlesen kann: r'-, ' . ^ 

rf 

Murchitonit {Philosophical Magazine and Ann, of Philo- 

sophj- , iVro. 6, June »827. p. /|48). ,., 
Oxahverii {Brewtter's Edinburgh Journal qf Science , Nro. 

i3, Julj- 1827, p. ii5> 118). 
Mesilinspath {Schweiggers Journal, L. 3i7). ^ 
Taulolith (das. L. 32i). ^ • • ' 

. Kalkschwerspaih {Poggendorß's Annalen , IX. 497). 

Haidingerit {Brewster'f Ediiib. Journ. of Science , Nro. XU. 

p. 317). 1 
3fohtii (Philos. Mag. and Ann. of Phil. Nro.3, March 1827, 

p. 221). 

Haj-torii (da». Nro. i, Jan. 1827, p. 38, 40, 43; Breu^ 

ater's Edinb. Journ. Nro. XII. p. 297 ^ 3oi). 
iimcni/ (Xfljtrtcr'* Archiv, X. 1, ia5; Poggendor{f's Anna- 

len, IX. 286). 
Bastamit {Annales des Sciences naturelles, Aoüt 1826; 

Archives des decouvertes failes en i82()^ p. 80). 
Ispprr {Jameson's Edinburgh nen^ philosophical Journal, 

April üct. 1827 > p. a63, 265). 

Nonlronit {Annales de Chimie et de Phjrs. XXXVI. 22). 
Osmelith {PoggendorJ's Annalen IX. n3; Schweigger' s 

Journal, L. 3i2). , . 

Karphostderit {Schweigger's 5 oarna], L. 3i4). 
Sternbergit {Drewster's Edinb. Journ. Nro. XIV. OcU 1827, 

p. 242)1 

Jfarikoballkies {Poggendorß's Annalen, IX. ii5). 
. Wismathhlende (das. IX. 2755 Schweigger'sioxxin,,, 



o) Orffonijche Snhtttnxvn. 

3ä) iV«ue Säuren aus BiciimsiihL Lcciutu und Bumxj: 
Iiabea entdeckt, dafs durch Ter&eifung des Bicinu»* oder 
Kastoröliles drei cigenihümliche. Sioren gtbiM«t werden* 
Acht Thcilc Bicinusöhl werden dureh eine Auflösung von 
9 Th. Ätskali in 4 Th. Wasser binnen wenigen Minuten in 
eine durchsichtige zahe Masse verwandeltf aus deren wässeri- 
ger AuÜö«uiig durch Kochsalz eine Natronsoife abgeschieden 
wird. Wenn tnun diese Seife durch balzsäure zersetzt, 
und das Ausgeschiedene mil Weiter wischt, so bleibt ein 
roihgelbes, geruchloses, sehr scharf tchmeeheiides Öfal 
flbrig, welches aut den drei neuen fetten Säuren besteht. 
Ans diesem Ohle setxt sich a) die Hicinus'- Talgsäure {AeitU 
stiarorirlnffjue , A. mar-^aritii^ue) bei einer Temperatur von 
•|- i5 bis lö" C. in ft stt r Form ab. Ihre Menge ist aber 
nur gering. ^Yird diese äaure zwischen Filtrirpapier aus- 
geprefst, «ndin iiedendem honsetitrirtea Alhohel aufgelöst, 
so kr jf tallisirt iie beim Erkalten des letKCern in perlmatter^ 
artig gÜnxendeii Schuppen. Sie schmiUt bei etwas mehr 
als -j- 130" C, lafst sich ?.\xm 'I'heil unverändert überde« • 
Stilliren, ist ohne Geruch und Geschmack, wird vom Wasser 
gar nicht, aber von kochendem Alkohol sehr leicht (in der 
Hälfte ihres eigenen Gewichtes) aulgeiüset. Diese Auflö* 
song rdthet Lakmnt. -Die Salae dieser Siare gleichen jenen 
der gewdhnliehen Talgsiore vnd der Margarinainre. Die 
Ricinus" Tal ^söurc besteht ans 70,50 Kohlenstoff, lOi^i 
Wasserstofi", 1 8,59 Saun stoff. — b) Ricinu.isäure. {^Acide ric.i- 
nt'qtie). Was übergehl, wenn m.ir^ von «lern nnch Absonderung 
der vorigen Saure bleibenden Oiilr nvs einer IW-toite ein 
Drittel abdestillirt, ist gröl'stenthciis iiiciiiussaurc , setzt 
sich liet 10* C. in fester Gestalt ans dem Destillate ab, 
wird Zwischen Pspier ansgeprefst, nnd eraeheint dann ala 
eine perlmotterartig glänzende Masse ron scharfem Ge- 
schmack. Sie ?rhmil7;t hei -|- C. zu einem farblosen 
Ohle, gesteht beim Erkalten /u einem krystalliniscben Fett, 
läfst sich überdestiliiren , ist im Wasser nicht, im Alkohol 
dagegen und im Äther leicht auilösiich. Lakmus wird von 
diesen Anflösungcn gcrötheL Die Slnre besteht ans 73,5& 
Kohlenstoff, 9,86 Wasserstoff nnd \tM Sanerstoff. Ihre ^ 
Verbindungen mit Kali , Natron und Ammoniak sind im 
Wasser und im Weingeist niiflösHrh. Mit Biltcrerde und 
leioxyd bildet die Ricinussaur e sowohl neutrale als basische 
alze« — C) lUcinuS' Ohlsdure {^Aaäe oieoricinigut, A. elaio* 
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dique). Diese Säure ist in der uhlartigen Flüssigkeit, ans 
welcher die Ricinus- Talgsäure sich abgesetzt hat, milder 
Ricinussäure zugleich vorhanden, und kann von dieser nur 
mit Schwieripkeil ganz getrennt werden. Man erkältet das 
Gemenge beider Säuren bis zu — C. , prefst die starr 
gewordene Masse zwischen kaltem Löschpapier, und be- 
handelt dieses dnnn mit Alkohol, um die Ricinus - ÖhUäure 
taSEUziehea Mach dem Abdampfen des Alkohols erscheint 
dieselbe als ein gelbes, wenig riechendes, aber sehr scharf 
schmecitendes Ohl , welches bei mehreren Graden C. unter 
o erstarrt, mit Alkuhol in allen Verhältnissen gemischt 
werden kann, im Wasser unauUöslich ist. Ihre Salze sind 
im Wasser und im Alkohol auilöslich. — Alle drei hier 
beschriebenen Säuren enthalten Wasser; allein die Menge 
desselben ist nicht bestimmt, und seine Bestandiheile sind 
unter den angegebenen Resultaten der Analysen mit einge- 
rechnet. — Ricinussäure und Ricinusöhlsaure entstehen 
ouch bei der Destillation des Ricinusöhles , und gehen zu- 
gleich mit einem farblosen , durch Abkühlung krjstallisir- 
baren flüchtigen Ohle in die Vorlage über (Journ. de Pharm. 
Fitfr. 1837, p. 57 i Berl. Jahrb. d. Pharm. XXIX. Jahrg. i. 
Abtb. S. S41 ). 

36) E^drobrom- Äther, Er wurde von iSm/ffaJ darge- 
stellt. Wenn man in eine kleine tubulirte Retorte, welche 
40 Theile Weingeist von 38" , und 1 Theil Phosphor ent- 
hält, in kleinen Portionen 7 bis Ii Theile Brom gielst, so 
entsteht durch Wasserzersetzung phosphorige Säure und 
Hydrobromsäare. Destillirt man hierauf bei gelinder Hitze, 
und verdünnt das Destillat mit Wasser, so sondert sich 
der Äther ab. Er ist ungefärbt, durchsichtig, schwerer 
•\s Wasser, von starkem ätherischem Geruch, brennendem 
Geschmack, sehr flüchtig, und im Weingeist auilöslich, 
aus welchem er durch Wasser gefällt wird {Annales de Chi' 
mit et de Physique , Tome XXX Jf\ p. 99). 

37) Legumin, Die von Einhof in den Hülsenfrüchten 
beobachtete thierisch' t>egetabiLische Substanz enthält nach 
Braconnot^s Untersuchung einen Stolf von eigenthümlichen 
Eigenschaften, welchem dieser Chemiker den Nahmen Le- 
gumin gibt, weil er in allen Samenkörnern mit lleischigen 
Rotjlcdonen, welche der zahlreichen Familie der Legumi- 
nosen oder Papilionaceen angehören , enthalten zu seyn 

Mkcb. d. poiyt. Imu XIV. BJ. la 
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^'^s«^* Um das Lcgamin darsiMteUeB, Terfahrt maii naiiii 

Braconnoi folgender Mar»en, Trockene reife Erbsen wer- 
den durch mehrstündiges Einweichen in )auem Wasser er- 
weicht und aufgeschwellt ; dann stül'st man sie in einem 
•teinernen Mörser su Brei, und wäscht diesen mit reioeia 
Wasser auf einem Heirtiebe ans^ Die durehUvfend« nilel^ 
•rtige Flässigiieit seist in der Bnke eile in ihr entbelleM 
Stärke ab) das derlber stehen bleibende trCbe Waiecr miH^ 
hält das Legnmin, wahrscheinlich durch Vermittlung einer 
Pllanzensäoref bufgelöst, und besilet daher die Eigenschaft, 
beim Schütteln stark zo schäumen. In Folge der Verdun- 
stung sondert sich aus dieser Flüssigkeit das Legumin jli- 
»ihlieh io dnrelwiehtigen, wenig anfldsliclni g ii rt Bi t OlL 
Es Tertodert, friseb bereitet und gnt aiimTOil<W> ii^ 
Farbe des Lakmus nicht, ist im Weingeist vollkonmen. «f^ 
aullöslich, kann daher mit kochendem Weingeist gewaschen 
werden , und erhält dadurch eine schön weilse Farbe. So 
ge\^aschen gleicht es an feiner Zeriheilung dem Stärkmehl, 
und wird durch das Trocknen halb dorchscheioend.. Die 
PdanaeMini'en , mit vielem Wetacr ▼eHittftt^AKimiAflft 
Legomtn Svfkecet leieht anf; alle mineralisehea MOmm^ir' 
gegen schlagen es aus seinen Auflösungen reichlich ni^ilfflib 
weil sie mit ihm achwer aullösliche säuerliche Verbindungen 
bilden. Beines, oder durch eine lüineralsäurc gefälltes 
Legumin liefert, wenn man es mit einer geringen Menge 
einer Pflanxensäure erhitat, eine dicke schleimige Flüssig- 
keit, welche, mit Waaser ver^nnt, kanmsiuedklMcJuDecktt 
tercb Atsaabfimat , Bleimcker, leMigsanren Baryt ini4 
essigsaure Alaonerde nicht, durch sslxsaui en Kalk, sehne* 
fels. Kupferoxyd, Eisenvitriol und metallische Salse dei; 
mineralischen Säuren überhaupt reichlich gallertartig ge« 
fiUlt wird. GaDäpfcItinktur bringt einen reichlichen weifsea 
Niederschlag hervor. Reines sowohl aU einfach kohleu* 
saures Hali, Natron und Ammoniak lösen das reine oder 
mit Mineralsioren vetbnndene Legumin schnell a«f. Solbm 
Kaikwasser und fiarytvasser haken diese Wirkung, nndi 
bilden schleimige AäflStnngen« welche durch Kochen ge- 
rinnen. Das Legumin macht, selbst wenn e^ durch Wa- 
achen mit Weingeist, Kochen mit schwach ammoniakalischcnv 
Wasser, Fällung mittelst Weingeist und neuerliches Wa- 
schen gana gereinigt ist, das gerölhete Lakmuspapicr blaa«^ 
Hit led liefert es eine opermentgelbe Verbindung. Hon^ 
aentrirte Mineralscuren Idacn das Legumin iohneU anf» «Mb 
bilden/ aihcLichleimige Flüssigkeiten > ans. welchen Waater 
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den Cberachaf« <ler Säure aufnimmt , indem es die oben er- 
wähnten süuerHchen VerLindungen aU unauflöslich hinler- 
Jäfsf. Hei der Destillation zeigte sich das Legumin slick- 
stofl'hallig, jedoch weniger als der Eiweifastoff; es ent- 
hält «och Schwefel , der sich bemerklich macht, wenn man 
CS in einem silbernen Gefalse erhitzt. Es dient als Per« 
ment zur Erregung der geistigen Gahrnng des Zuckers, 
besonders, wenn es schon einen Anfang der Eaulnifs er- 
litten hat. Lafst man die so erzeugte geistige Flüssigkeit 
mit dem Bodensätze in Berührung, so wird sie sauer; es 
bildet sich aber fast keineEssigsäure, sondern Milchsäure in 
eben dem Zustande der Verunreinigung, wie sie beim Sauer- 
werden der Erbsen und Höhnen entsle\it{ Braconnot's Nanry^ 
Säure, Acide nancetque). Dem Legumin verdanken dJe 
Hülsenfrüchte ohne Zt^cifel grufsentheils ihre Nahrhaftig- 
keit. Die bekannte Erfahrung, daCs Hülsenfrüchte in har- 
tem Wasser nicht weich kochen, ist vielleicht dadurch er- 
klärt, dai':i die Aullusungen des Legumins durch Zusatz von 
etwas aufgelöstem Gyps oder kohlensaurem Kalb zum Ge- 
rinnen gebracht werden, und ein dichtes weifses Hoagulum 
abscheiden. Eine äufserst geringe Beimischung ron Alkali 
oder einer Pilanzensäure zu dem Hochwasser wird vermuth- 
lich jenem Erfolge begegnen (v^nn. dt Cliinxie et de Phjrtique ; 
'Tome XXXI JanvUr 1827, p. 68). 

38) Alizarin, Das rolhe Pigment der Krappivunel 
ist Ton Colin und Robiquet dargestellt und so genannt wor- 
den •). Man digerirt den Krapp bei -|- i5 bis ao'C 8 bis 
10 Minuten lang mit dem Drei- bis Vierfachen seines Ge- 
wichtes Wasser, tiilrirtdie rothbraune F'lüssigheit sogleich, 
und wartet, bis sie zu einer Gallerte gerinnt. Diese läfst 
man auf einem Filter abtropfen, rührt sie (ohne sie vorher 
trocknen zu lassen) mit einer grofsen Menge starken Wein- 
f(eittes an, und kocht sie gut damit aus. Von der HItrirten 
Anflosong werden drei Viertel abdestillirt; das Übrigblei- 
bende vermischt man mit etwas Schwefelsäure, wäscht die 
dadurch niedergeschlagenen gelbgrauen Flocken sorgfaltig 
aus , und erhitzt sie vorsichtig , wobei sie schmelzen , und 
zum Theil als rothgelbe nadeiförmige Kristalle sich subli- 
miren. Diese sind das Atizarin, welches in kaltem Wasser 

•) Vergl. KulUnmnn über die Ik-standlbcilc und insbesondere 
das l'iement des Krapps, in diesen Jahrbüchern, Bd. VI. 
8. 385. 
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tcbwer,mMcaend#giW M M rl t t t to r,l»W<fa#<ltt»«J'AtWf 
§uit ia jeder Henge avilitelicli ul. Die Aaflutung in W«Me» 
ist rocenreth, jene in Weingeist roth, und die mit Äther 
bereitete goldgelb. Alhnli färbt diese Auflösungen Tiolctt 
{AnnaUi de Chrnmläm Pi^mfu§, Tome XXXiK Man »827» 

. . • , ' 
39) Cjnapin, NaiAJStfimtt toll im Schierling (^lAaiM 
«fnaptttJn) ein kryatallisirbarer alkaKtelier Stoff enthalleft 
sejn, der in Watter und in Weingeist auflöslich ist, und. 

mit Schwefelsäure ein in Säulen krystallisirbares Salz dar- 
stellt. Weitere Uniersuclmngen über diese, mit dem Njh- 
nen Cynapin belegte Substaiu fehlen hiß jetzt {Jiasiiur'i 
Archir, XI. 144). 

4e) Rhein nennt Fautlin den Ton ihm durch Selpetev» 

aanre oder Schwefeläfher ans der Phabnrbe^- Wurzel aus« 
gezogenen gelben I- ai he^tofT, der noch wenig untersucht t 
in (JouTA. äi Chünu meäicaUj IJ, Juin i8a6) p. 386). 

41) Mihanf Baeon (•« Csen) fend in der Eibiteb- 
wrsel eine eigenthämliche krystellieirende« enf PfleoieB* 
färben alkalisch wirbende» npl Saoree rerbindbare Seil* 
sfanz, MTclclier er den obigen Nahmen gegeben hnt (Jnurnm 
de ChimU mid. Ii, 55 1). Nach Pliti^on. ist jedoch das AI' 
thein^ so wie die Ton Bacon für äp/eitaures Allhein gehal- 
tene Substanz , nichts anders ala anretnes Atparagiu {Ann» 
ds CkUm9 ef da P^r«. XXJCrL 176). 

4a) Neue Salthasen im ikierischen Ohle* Bei fortge* 
setzten Untersuchungen über die Produkte von der zerstö- 
renden Destillation thierischer Korper hat Urn^erdorhen ent- 
deckt, dafs die von ihm früher dargestellte iluchtige äalz- 
lietief daa Odori» *) , in dem ZneUnde« wie er ea früher 
erhielt» noch mit <wei andern Baaen Ternnreinigti «md 
dafs in dem DippePschcn Ohle fiberdiela eine noch nidht 
beobschtete Basis enthalten ist. Für jene zwei hat er die 
Nahmen Animln und Olanin , für diese die Benennung 
Ammolin ^ewnlilt. — Destillirt nan das unreine Odorin * 
für sich al't:in, so geht, ungefähr hei -f- 1 00° C.» zuerst eine. 
farhJoae alhelische- FJOssigkeit über» welche in jedem Ter« 

*> Diese Jahfbttrhar, XL 197. 
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hiltnisse mit Wasser mischbar ist , und das reine Odorth 
darstellt. Tritt bei fortgesetzter Destillation der Zeitpunkt 
ein , wo da» Destillirte nicht mehr mit jeder Wassermenge 
ohne Trübung vermischt werden kann, und wo es auch 
dorch Erwärmung ein wenig sich trübt; so wechselt mam 
die Vorlage, and destillirt so lange fort, bis nur der Kwan- 
sigste Theii der in die Retorte eingefüllten Flüssigkeit 
noch darin übrig ist. Hierbei steigt der Siedpunkt bedeu- 
tend ^ und es geht das Jnimin^ noch durch etwas Odorin 
▼erunreinigt , über. Letzteres entfernt man durch Aus- 
waschen mit Wasser, in welchem das Animin schwer auflös- 
lich ist. Der Rückstand in der Retorte wird nun mit ao 
Theilen kolten Wassers ausgewaschen, welches den Resi 
des darin enthaltenen Animins wegnimmt; was übrigbleibt, 
ist 6h% Olanin. — Wird thierisches Ohl , welches man 
von der ihm oft beigemengten wässerigen Flüssigkeit be- 
freit hat, mit verdünnter Schwefelsaure gemischt, bis das 
Aufbrausen beendigt ist; dann noch eine gleiche Menge 
bchwefclsaare /ugeset£t; nach öfterem Umrühren die saure 
Flüssigkeit abgehoben, hltrirt, und drei Stunden lang, 
unter Ersetzung des verdunstenden Wassers, gekocht (wobei 
•ie br.ton M'ird, und einen harzigen Körper absetzt); hler- 
ouf diese braune Flüssigkeit mit a'/, p. Ct. Salpetersäure ver- 
setzt, auf den vierten Theil eingedampft, wieder mit Wair 
ser verdünnt, mit kohlensaurem Natron gesättigt, und end- 
lich destillirt: so geht, aufser dem Wasser, das Odorin 
und Arumin über. Wird ferner das Destillat mit Schwefel- 
säure übersättigt, durch Abdampfen konzentrirt, und nun 
über wasserfreiem Kalk wieder destillirt , so sammelt sich 
in der Vorlage ein Gemisch der beiden genannten Basen 
im wasserfreien Zustande. Aus der nach der ersten De- 
tüUation in der Retorte gebliebenen Flüssigkeit scheidet 
sich, wenn man sie Hltrirt, mit mehr kohlensaurem Natron, 
als zur Entbindung alles Ammoniaks nöthig ist, versetzt, 
and dann abdampft, während des Abdnmpfens und Erkal- 
tens ein öhlartiger brauner Körper ab, der mit Wasser 
ausgewaschen wird, und eine Verbindung des AmmoUns 
mit F'uscin *) darstellt. Durch langsame, und im Falle der 
Nothwendigkeit wiederhohlte Destillation erhält man das 
Ammolin farbelos, und wenn es endlich noch mit Wasser 
gekocht wild, ganz rein. — Über die Eigenschaften der 
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wiw nenen Basen itlFolgcndes zu Uemerken. a) Has reine 
Odorin verhält sich im Ailgemeinen ebeo so wie das im 
XI. Bde. (ä. •<)-) beaehriebene unreine. Es fillU mm 4ev* 
Aafidawng des ClilorgoUM «in gelbe« PnWer« da bMitclMt 
IlMp«lMfe «#» CiiUirgttld md mIsmuiw Odbrin ; ein ne«« 
tiuM tolcbet Doppelsais erhalt man in sarten gelben, min« 
der schwer als <las basische Sal?; auflöslichen Hrystallen, 
wenn die AuÜösung desChiurgoldes mit salzsaurem Odorin 
vermischt wird« Chlorplatin liefert , unter gleichen Um'* 
«landen wie das Ch^orgold , ebenfalls eis nevMM «Iii «i» 
httMm Doppelsel«> Ander« ItoiallaalM iMfeni rneeU»» 
deneRetultate. Die Verbindungen desOdorins tnit Schwefel- 
saure» achweflieber Saure und Salaaänre sind ungefärbte 
öhlartige Flüssigkeiten . Das Odorin hat einen eigenthüm* 
liehen (ieruch , ist bei — 95°C. noch flüssig, and larbt die 
durch äauren heii gelbbraun gemachte Lakinuslinklur acbön 
.lieletl. — > 6) Dae Mtimin %\Mkt im Aiuelien dem Oderin« 
«nd löet steh in migefillir ee Theilen Imlten WaMere tmS^ 
licMielifr siier Ten «edeBdem Wasser viel mehr , um aufge- 
löst zu werden; daher eine {»csäti rgre hcifse Auflösung beim 
Krkalten sicfi (.lübi, und Anirnin absetzt. Die Aullösung 
färbt gerölhetes Lalunas violett. Weiogcist und Äther 
Tereinigen sich mit dem Anirnin leicht und in jedem Terr 
McnitM. Z« den Sieree rerüllt sieh dieae Oeei» wie det 
Odorie. — > e) Das Olvun iat Sblartig und ohne Fkrbe, wie 
die beiden rorigen Basen , wird aber nach liegerer Zeit 
an der Luft braun, indem sich er^^ nn Fuscin bildet. Sein 
Geruch ist nicht unangenehm , dem des Krjslailins *) ähn- 
lich. Vom Wasser wird es wenig, von Weingeist und 
Alher aber leieht «nd in jeder Menge aufgelöst Ea ve»- 
Xndert die durch Sehwefelaiarc geröthete Lahmiiaiialii«v 
sehr wenijg. £• bildet mit des Säuren unkij staltisii bare 
Verbindungen, welche jenen des Odorins in ihrem Ver- 
halten gleichen. • — Das AmmoUn ist ohne Farbe, von 
öKliger Konsistenz, und spe/Jfisch schwerer als Wasser. Ea 
Idaet atch in 40 Theiien siedendem und in aoo i'h. kalten 
Waiaert auf, Tereinigt aieh aber mit Weingeiat «ed Atkcr 
in jedem Verh&Itniaie. Et bliuel aeKr atark daa gerOtbeie 
l i a hmaapapier , treibt aus schwcfdsanrem und salzsaurem 
Amraonial^ beim Steden das Ammoniak aus, und liefert mit 
Salpetersäure, Salsaaare, Schwefelaäure , Bora;uMire« £•• 



s Diese Jahrbücher , XI. 198. 



i83 



sigtaurc, nemsteiosäaro a. 8. w. ankrystallisirb^rp «Zutain- 
meosetzungen {^öggendorff s Annalen, XI. 59)." ^ ^»"♦« ulbi^^ 

^3) Schillerstoff'. Mit diesem Nahmen (wofür Mariiu$ 
r Bicolorin» rorschlägt) belegt Raab einen eigenthümlichen 
Pflanzcnstoff, der die merliwürdige Eigenschaft hat, dafs 
»eine Anilösangen bei einfallendem Lichte schön blau er- 
scheinen, während sie im durchgehenden Lichte nur jene 
'l'^arbe zeigen , welche ihnen von andern darin enthaltenen 
Stoffen mitgethfiilt wird {Kästners Archiv, X. lai , i24)c'h 

^4) Neue Stoffe in der Galle. Tiedemnnr^ und L. Gme- 
litt haben bei der Analyse der Ochsengalic zwei neue Sub- 
i^lanxen in derselben entdeckt, nähmlich eine in grolsen 
farblosen , nnregelrnnfsig sechsseitigen 8äulcn krystallisi- 
rende, im Wasser auÜösliche, weder alkalische noch saure 
Substanz, welche mit dem Asparagin Ähnlichkeit hat, und 
darum Gallen- Asparagin genannt worden ist; dann eine 
cigenthümliche stickstofiDiältige Säure, ChoWdiire {Gallen- 
jiriiirf), welche in feinen weifsen Nadeln krystallisirt, sehr 
•üfs und etwas scharf schmeckt, in kaltem Wasser sehr we- 
llig auilöslich ist, Lakmus rötbet, und mit Ammoniak und 
Natron auflösliche Salze bildet {Poggendorff's Annalen, IX. 
3*6. — F. Tiedemann und L. Gmelin , die Verdauung nach 
Versuchen, Heidelberg u. Leipzig , 1826. — ^crsc/iu* Jah- 
resbericht, VII. 307, 3o8). '^«-^ 

^5) Verbindungen der ätherischen Ohle mit Salzbasen, 
Nach Karls erleiden mehrere älherischu Ohle eine merk- 
würdige Veränderung, wenn sie mit ätzendem Ammoniak 
behandelt werden. Ilas Gewürznelken- Ohl r. B. wird in 
wenigen Minuten zu einer festen durchscheinenden fast 
Itrystallintschen Masse , deren Festigkeit durch längere 
Perührung mit einer neuen Portion Ammoniak nur ver- 
mehrt wird. Läfst man aber das Ammoniak allmählich ver- 
dampfen, z. D. die Mischung in einem offenen Gcfäfse ste- 
hen, so wird das Öhl wieder flüssig, und nimmt seine ur- 
spröngliche Beschaffenheit an. Zimmtöhl erleidet die Ver- 
änderung langsamer und nicht in dem Grade wie Nelkenöhl; 
es wird nur etwas dicker, zäher und sehr klebrig, erlangt 
auch seine vorige Flüssigkeit nicht wieder, wenn man et 
offen, selbst an einem warmen Orte, stehen läfst. Das 
Gl herische öhl der bitlern Mantleln (welches zu diesen Ver- 
bucUen Dicht TOn Blausäure gereinigt war) wixd nuch und 



184 

nach Jurch wiederhohlt erneuerte Portionen von Ammoni&k 
dick und zäh, und xuletist ganz zu einer bröcklichen, zer- 
reiblichen Masse {Poggendorß' s Annalen, X. 609). — Eine 
ausführlichere Untersuchung, welche aber nur insbesondere 
das GewurzntLken Ohl betritVt, hd^X. Bonastre angestellt. Die- 
ses Ohl ist durchsichtig, farbelos, von scharfem, brennen- 
dem Geschmack und dem Geruch der Gewürznelken; e» 
bleibt bei — 18 oder 3o*^C. noch ilüssig, hat ein spezif. Ge- 
wicht e= i,o55, und mit Wasser rektifizirt 1,061 (nach Le- 
wig i,o34). Vom Wasser wird es wenig aufgelöst, dage» 
gen in grofscr Menge von Weingeist, Äther, kon/.entrirter 
Essigsäure und den fetten Ohlen. Sein Kochpunkt liegt 
höher als jener des Wassers. Es ist ohne Wirkung auf die 
Farbe des Lakmus - und Kurliumepapiers. Salpetersäure 
zersetzt dasselbe in der Kälte, und verwandelt es mit Bei- 
hülfe der Wärme in Klccsäure. Von Chlor wir^d es verdickt 
und grün gefärbt. Mit SaUbasen geht es Verbindungen ein, 
worunter jene der Alkalien und alkalischen Erden weifs, 
fast sämmtlich krystallisirbar , im Wasser (die Kalk- und 
Üittcrerdc- Verbindung ausgenommen) ziemlich leicht auC- 
lüslich sind, mit Eisenoxydsalzcn eine lilas-bläuliche, blaue 
oder violette Färbung geben, mehr oder wenigerden schar- 
fen Geschmack der Gewürznelken besitzen, und durch Ter- 
dünnte Schwefelsäure, welche das Ohl fast ganz unverän- 
dert ausscheidet, zersetzt werden. Die Verbindung mit 
Natron wird durch unmittelbare Zusammensetzung ausNel- 
kenöhl und Ätznatron erhallen. Sie bildet eine glänzend 
weit'se Masse von seidenartigen Fasern, besitzt ganz den 
scharfen, starken und brennenden Geschmack der Gewürx- 
nelkcn, und erfordert 10 bis 12 Theile kaltes Wasser zur 
Auflösung , wird aber vom heifsen Wasser in jeder Menge 
aufgenommen. Die Auflösung ist immer alkalisch. Alko- 
hol und Alhcr lösen diese Verbindung sehr wenig oder gar 
nicht auf Sie enlliält 18,57 p. Ct. Katron , von welchem^ 
aber das Ohl so schwach gebunden ist, dal's letzteres durch 
Weingeist oder Äther leicht abgesondert wird. — Mit Kali 
wird auf gleiche Weise wie mit dem Natron eine in glän* 
zenden , weifsen, perlmulterartig schillernden Schuppea 
anschiefsende Verbindung erhalten , welche noch Geruch« 
und unvermindert den Geschmack der Gewürznelken hat« 
auch wie die Natron-Verbindung alkalisch ist. ]Jieser leiztern 
gleicht sie auch in der Auilösliclikeit. Sie enthält in 100 
l'hcilcn 11, Kali. — Das Ammoniak wirkt nicht nur in 
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tropfbarer Ge^taU anf die oben beschriebene Weise, son- 
dern aachals Gas. Die Verbindung ist butterartig, kürnig, 
mit kleinen nadelförmigen Hrystallen vermengt. — Wenn 
man Barytwasser mit Nclkenöhl schüttelt, oder das bei der 
Destillation der Gewurznelken übergehende milchige Was- 
«er durch Barjtwasser (besser durch krystallisirten Baryt) 
fallt, oder ßaryt mit Nelkenöhl zusammenreibt, und den 
Überilufs des letztern abdcstillirt ; so erhält man die Ver. 
- biadung des Ohles mit Baryt in perlcnweifsen abgeplatteten 
Bi«3eln, die den Geschmack und zumTheil den Geruch der 
Gewürznelken haben , in kaltem Wasser ziemlich leicht, 
ia kochendem noch viel leichter auilöslich sind, und 69,7 
^lU §9%en 3o.3 Baryt enthalten. >— Die Verbindung mit 
Strontian Terhält sich der rorigen gleich. — Der Kalk bil- 
det mit dem Ohle eine sehr feste, unkrystallisirbarc , in 
heifsem Wasser sehr wenig (in 188 Theilen), in k<iltem gar 
flicht auflösliche Verbindung, welche erhalten wird, wenn 
man gebrannten Kalk mit dem Ohle und mit Wasser kocht. 
— Mit Bitlererde vereinigt sich das Öhl schon in der Kälte 
ISO einem weifsen, nnauiluslichen und unkrystallisirbaren 
Pulver. — Tdh Bleioxj^d enisleUt eine gelbliche, i'flaster- 
oder teigarlige Zusammensetzung , wenn man das Ohl und 
das Orrd zusammen in Wasser kocht, oder die Auflösun- 
gen der Natron- und Kali- Verbindung durch basisches es- 
sigsaures Bleioxyd niederschlagt {Annales de Chimie ei de 
Fhjsique, TomeXXXr.^ Juillet 1827, p. 274). 

/?. Neue Arten des Vorkommens schon 

bekannter Stoffe. ,1 > 

Brom ist seit den im XI. Bande dieser Jahrbücher 
(8. i53) gesammelten Nachrichten noch an mehreren Orten 
gefunden worden ; so von Pf-'^öhler {Pnggendorjß's Ann. X. Sog) 
nnd KaUner (dessen Archiv, XII. a56) im Ostsectt^asser', von 
Spgci in dem Wasser des Meerbusens von Triest {Baumgart- 
n<rr'# Zeitschr. für Physik. II. 484); von //<rrm6jf ad/ im Meer- 
schwarome {Poggend. Ann. X. 627); von Meißner in der 
3Iatterlauge der Salzsoolen zu Halle ^ Kösen und Dürrenberg 
(Berlinisches Jahrb. f. d. Pharmazie, XXIX. Jahrg. 1827, 
1. Ablh. S. 102); von Hermann in der Kochsalz-Mutterlauge 
Ton Schönebeck (Sclnt^elgger's JouttiaI ^ IL. lOi); Ton Xer- 
$ien in der Soole und Mutterlauge der wcstphälischcn Sa- 
line f^crl (das. IL. 490). 



im 



47) hdlm,fmk UmfM^ia den m ofttmhMtelieiBft 

gßffg Joanul« L* «0t *)• 

48) Selen, In einer zu Köln veikauiicn Magnesia fand. 
Jior^t eine nicht unbeuäcktliche Menge (5 Gran in aDracli« 
«Mn) M«B« BenMu «lellt ftr diete abemattede Br* 
adiAum^ aacli£ol§8iide BrUinuig ytmaifcwgawi— 

A n mehreren Orten wird Bitteraals dmrch Rotten rom a dnf » 

felkieshal tigern Tnlkschiefer bercttel. Enthält dieser Sele«, 
so geht dasselbe als selensanre Bittererde in das iiittersalai 
und als basische selensaure liiltererde in die aus demselben 
dargestellte Magnesia iiber {McncLiiu^ Jabreab. über dieFovi* 
4«irltte dar phyaiidM WiaaMslMfttti, Tli. lahrg. S. 197). 

49) Flu/uäure. Mach Vertnoheo won HarkoH vad 
Breithaupt ist Flufssaure in allen Arten des Feldspathge* 
schlechtes enthalten, nahmentlich im Petalit, Periklin, Te* 
tartin , Orthoklas, Oli^üKUs, Por^ollnnit, Labrador und 
▲northit (i^o^'^g^e/uio/;^ i Annalen , IX. 179)« 

50) SehufeJHUauiäure fand Ilornemann im äthenadlM 
Ohle des Senfsamens (Berlinisches Jahrbuch f. d. Pharroastai 
XXIX. Jahrg. 1. Abth. S. 2q>, und Schuster glaubt Schwc- 
folblauaäure oder wenigstens deren Bestandilicilc (Blausaure 
und Schwefel) in den Blumen der Sumpf- Spierstaude {Sp*- 
rata idmaHa) «nldeckt aa haban (dat. 8. 39). 

j»o) <t) Asparagm ist Ton VUnton oVd IKondeau in d^r 
Schwarzwurzel (der Wurzel von Sijrmphiftim ojficinale) ge- 
fanden worden. Auch d.is von Bnron vermeintlich in der 
Eltbischwurxel entdeckte AlLheitt sollt nach Plisson^ Aapa* 
r^gin sejn (Ann, de Chim, et <U PA^t» XXXFI, >75). 

£iHidaa so kabini {Se^uf§i§g&r^s Jwau II*,«i6). 
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5a) Unierphotphotifge ßäun» Nach Afioca ist die 
terphoaphorlgeSanre aoa «wei Atomen Phoiphor oad eioam 
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Atom SauerttaffzusammcngeseUt» h, OAch der Fori|iel 
gemärt ynlkkw lie 79 69 Phosphor oad 90,3« Sanorttov 
eathill. Ihr Atomf^e nicht istsa49t,3i (PoßgtmäotffM 
Halen, lX.36t). — N«ch JBacAman/tV Analyie des unterphos- 
phorigsauren Kalkes (Nro. 63) scheint es Indessen , d«i» die 
Säure aus 70,66 Phosphor und 29,3* Sauerstoff bestehet 
>vas sich der Formel O^t und dem fon Duiong gefundef 
nea Eesaltate nähert. 

63) Bräunet Chrpmöagrä, Eine Üntersnchnng diotflo 
Qxydes hat Maut unternommen, welcher dasselbe, so wie 
schon früher John und Döbercincr ^ als chromsnurfs Chrom' 
oxrdul ansieht. Diese Ansicht wird besläligt durch dieEr- 
iahrung, 1) dafs dasiiiauue Oxjd ujiter Umstanden gehildejt 
%ird , wo Ox/dol ond Säure eumiBiefitretea kdnnen <s.]k 
dert;]iUigettioD TOn Chromesydnl mit Chromavre« dvrcE 
Terüiiichnng ton chromsaurem Kali mit salxsaurem Chrom- 
exydul) ; ^ \ dafs das friscligerälhe braune Oxyd, wenn man 
es mit DIeizuckerauflösung digerirt, in chrorosaures Biei- 
oxyd und aiifgelöstes essigsaures Chromp:^)dul xcrlalUy 
3) dar» dasselbe , mit Arseniksäure digerirt , arselithMuree 
Chromoxjdul und eine AolldMiog von Chromtäure gibt. — 
DiM.liraiineCliroBioxjd wird durch Wasser zersetzt, inde« 
^eiin AussOfsen chromsnures Chromoxydul mit viel Chrom- 
fSore sich auflöst. Daher haben die bisherigen Analysen 
kein ricblige» Resultat geben können. Schon y\c\\ unter 
der Glühhitze pibl es Sauerstoff ab, und wird zu Oxydul. 
Die bfslier su geuannten Cbromoxydsalce müssen, aaeh dee 
obigen Anaiebt « Oxjdvtsalie mit freier Chromaure seim. 
Die Aeflösnngen des braanen Chromoxydes in Alkalien he« 
aleiien aus chromsaurem Alkali und Chromoxvflul in Alkali 
n«f{^c!nsT. — ^fau$ h«t die Auflösung analyairt, welche 
durch lange fortgesetzte Digestion des Chromoxyduls mit 
Chromsäure erhalten wird. Ür iand darin «7,79 Oxydul 
mit 72.31 Saure verbanden* Diese Yerbtndang ist mitbin 
eis ein saures 8ale la betracbten, in welchem die Saere 
4 Mahl den SauerstoflT der Basis enthält , und welche also, 
aidchiometriscb Wecbnet» folgender tfafsen «esammenge* 
seut ist: 

ChromsKnre • 4At. sa b6o7,«7 es 79,9 oder Chrom 58,47 
Cbremosjdnl t * ms ioo3,63 m 27,!» » Oxygen4i,öa 

(Pe^sftrfoi!:^« Annalen, IX. i«7). 



L . 54) Mennige. Nach der bisher allgemein angenommen 
mirileinung gibt es drei Oxjrdalionsstufen des Bleies, de- 
ren Zusammensetzung mltSIckcrlielt beluuint ist, nähmlich 
«Im gtih9 Oxjd, wblcbet in der Glitte imd in den Bleitel» 
cen enthalten ist, das rotks Otyd'oder 6ie Mennige ^ und 
das braune Oryd, welches entsteht, wenn Mennige mit einer 
Säure behandelt wird. Die SauerstofTm engen dieser drei 
Oiyde »ollen «ich wie die Zahlen 9, 3, 4 einander Ter- 
halten, dergestalt, dafs mit einer gleichen Menge Blei in 
der Mennige 1 7i un4 im braanen Oxyd tVelil eo viel Sauer- 
stoff terbnnden wftre , aU im gelben Oijde. Wenn diese 
Angabe richtig ist, so müssen 100 Theile Mennige, nm 
einer Säure behandelt, 5 1,73 Theile braunes and 48,97 Tb. 
gelbes Oxyd Hefern, von welchen das letztere aufgeldset 
wird. Longchamp fand bei einigen Versuchen , dafs 100 
Th. Mennige, die mit Salpetersäure wiederhohlt behandelt 
Wurden, nur i6»i5bis i6,s5Tb.1jirsane8 0x7d gabedC 
Ut Bwar gewifs, dafa'der Mennfge stets mehr oder 1lf|i|l^er 
gelbes Oxyd beigemengt ist, welches bei der Kalzinnttoil 
der Einwirkung des Sauerstoffs entging; aber der Unter- 
schied zwischen dem gefundenen Resultate und dem erwar- 
'teten ist doch gar zu ansehnlich, als dafs er ganzlich oder 
selbst nur gröfstentheils auf Rechnung jenes Umstandes ge- 
sebrieben werden kannte. Longchamp stellte daber die 
Anaicht aiif , die Mennige' sej -eine Znsammensetsung'^nii 
gelbem und braunem Bleioxyd , und zwar von 5 Atomen 
(6972,49) oder ß^, 35 p. Ct. des erstem und 1 Atom (1 /iq/i/iqB) 
oder i7,<>5p Ct. des letztern. Sie müfste dem zu Folge 
8,97 p. Ct SaucrstoiT enthalten, und 100 Th. müfsten bei 
der Einwirkung der Salpetersäure 17,66 Th. braunes Oxyd 
liefern (Annale» de Chimie et d€ Phj'iigue, Tome XXXIK 
^antner 18*7 , p. io5). — Die grofiie Abweichung der Bc»» 
snitate Longchamp^t von dem was allgemein angenommen 
ist, erhält, wie es scheint, ihre völlige Aufklärung durch 
eine von Hoiitou- Labilladiere gemachte Mittheilung. Die- 
ser Chemiker analysirte sehr reine Mennige, welche in 
Scbüppen von scb$ner orangenrotber Farbe krystallisirc 
War, indem er sie mit 8a1petersinre bebandelte. £r er- 
hielt daraus stets den vierten Theil Ton braunem Oxyde, 
und schliefst demnach, dafs es SMVi rothe Bleioxyde gebe, 
von welchen das eine (wofür man bisher stets die Mennige 
hielt) I Atom gelbes gegen 1 Atom braunes Oxyd enthalte, 
während das andere aus 3 Atomen 0 1 83,494) oder 73,68 Ct. 
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gelbem Oxyd und i Atom (i494f498) o^cr 26,3a p. Ct. brau- 
nem Oxyd bestehe. Ersteres würde 10,39 p. Ct, letztere» 
8.8 p. Ct. Sauer»tofr enthalten {Ann. de Ckim. et de Phjr», 
A'XXr. 9b). »; . . »vtK^fi 

55) Goldperory^d, Thomson t>estatigte durch seine 

Verftuche, ätls dieses Oxyd der Formel Au entsprechend 
zusammengesetzt sey , nach welcher es 10,77 p. Ct Sauer- 
»lofT enthält (Breitester'* t Edinb. Jouvn, oj Science j Nro* i3, 
Juljr 1637t p, i83). _ i 

b) II y d r o i d e. 

56) Phosphorti^asserstojfgas. Über die Zusammensetzung 
des auf verschiedenen Wegen erhaltenen Phosphorwasser- 
stofl'gases hat lleinr. Rose eine ausführliche Arbeit bekannt 
gemacht, deren Ilauptresultate sich in Folgendem zusam- 
men fassen lassen: 1) Das in Berührung mit der Luft von 
selbst sich entzündende PhosphorwasserstoiTgas , Meiches 
erhalten "wird,- wenn man Phosphor in Atzkalilauge oder 
Kalkmilch kocht, so wie, wenn man Phosphorkalk mit Was- 
ser, Phosphorkalk mit verdünnter Salzsäure, oder zu trock- 
nem Pulver gelöschten Kalk in einer Kclorte mit Phosphor 
erhitzt, besteht aus i Atom Phosphor und 3 Atomen YVas- 
ser8loir(P H^) oder in 100 Theilen aus 91,28 Phosphor und 
8,7a Wasserstoflr. Die freiwillige Entzündung dieses Ga- 
ses an der Luft iindet bei einer Kälte, welche Quecksilber 
cum Gefrieren bringt, noch eben so gut Statt, als bei hö- 
herer Temperatur. — 2) Das durch Erhitzen wasserhaltiger 
phosphoriger Säure bereitete, nicht von selbst sich entzün- 
dende Phosphorwasserstofl'gas enthält mehr Phosphor, als 
das von selbst sich entzündende; allein die Menge des Phos- 
phors in diesem Gase beobachtet kein unwandelbares Ver- 
hältnifs, und dns Gas ist daher zuverlälslich ein Gemenge. 
— 3) Das durch Erhitzen der neutralen phosphorigsauren 
8«lze entstehende, gleichfalls nicht von selbst entzündliche 
Gas ist theils reines Wasserstofl'gas, iheils enthält es nur 
wenig, und immer weniger Phosphor als das, welches die 
wasserhaltige phosphorige Säure liefert (s. Nro. i44)* 
Verschiedenheit dieses Erfolges hängt von der Menge des 
Krystailisationswasscrs ab, welche hierbei zersetzt wird. 
Beicht der Sauerslofl' des Wassers gerade hin , um die 
phosphorige Säure zu Phosphorsäure zu ojydircn , so ist 
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das entweichende Gas nur VYasseratoliJgas ^ und das crhal- 
Itii6 photphoriaore Saljc ein aeiitnlei. Ist aber Hang« 
teWasters ftogeriag» daft et niclit dM UnlittglicheHenge 
Saueritoff enthält, so oxydirt sich au gleicher Zeit ein Thiek 

der phosphorigen Sriure auf Kosten eines ant^ei n 'f'heües 
derselben^ und das entweichende Wa«»erslon{:;as ist daher 
phosphorhaltig. Dieses Gas iu FW (86,20 Ph. 4- i3*7* 
W.) und wahrscheinlich kein Gemenge , tondern eine ei» 
gefithftmlielie Terbindong, wird jedocli nie rein erhalten, 
weil es durch die Hitze sich theilweite sersetst, nndFbd^ 
phor im Halse der lletorte ablagert. — 4) Die sauren und 
basischen phosphorigsauren Salze liefern ähnliche FesiiN 
täte, wie die neutralen. — 5) Das Gas, welches beim Kr- 
bitaen der wasserhaltigen untcrphosphorigen Säure entsteht, 
iatTon der nihmlicfceiiBeaehemabeit, wie jenes, weichet 
Man dnreb £rbitnnng der waaterhalHgen phoapbortmi 
Säure gewinnt. 6) Daa aelbstentzfindltcbe Gaa, welohee 
»ich beim Erhitzen der unterphoüphorigsaoren Salze ent- 
wickelt, ist das nähraliche, wie das auf an<!ern Wegen er- 
haltene sei h'stentzündliche Phosphorwassersi-iiigris, d.i. P H* 
{Foggcnäor/J^' s Annalen f Vi. 11^9, YllL 191 « IX. 23, siS» 

e^Ghlorida. 

57) Gotd' Chlorid, Die Zotammenaetcnng dietet Sal- 
ses wird rön Thomson (der dasselbe at« wahre» aalxsanrea 
Goldoiyd betrachtet) folgender Mafaen angegeben : 

Goldosyd 1 Atom R t7S6jbt ss 65^3 
Salzsäure 4 Atome es 910,1$ = 21,37 
Waaser 6 » ss 669,3^ ss i3,ao 

4sS8,56 100,00 

(ßrtitfit^r'f Ediiib.JourH, qfSekiu»* Jffiro. id> Jul^iB^'j^ p, 
id3). Diese Verbindang stimmt aber nicht mi| dem nen« 
tralen Goldchlorid, AuC^ «herein, aondern mObte vie^ 

Inehr dnreh die Formel 4 An Gl* + ' > ausgedrückt 
werden, nach welcher Vs ^ Goldea mit Chlor, nnd </» 
mil Saneratoff geaitigt iaL 

*) Die abweichenden HesuUate von Thonison'4 uad Diunas's Un* 
tenmcbungen filier daa Phoaphprivawanleliiaa fledet niMi In 
diäten JahrbMera, Bd. Vit, 3* i38, nnd Bd. XI. 8. to». 

Ä'. 
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58) Doppel- Chlor idf, ^^/iftior^hat mehrere bisher we- 
nig oder gar nicht bcliannteVerbinilungen von Chlornictallea 
milChlormelallen dargestellt, und diese Zusammenset/.un^en 
•US einem neuen Ge&ichtspunkle zu betrachten versucht. Man 
. Kveifs aus /^«r^WiWs neuer Theorie der Salze (Jahrbücher, Bd. 
S. 73), dafs dieser Chemilier die einfachen Chloride als 
'wahre Saixe ansieiit, Mclche unter die von ihm aufgestellte 
Klasse der Ilaloutsalze gerechnet werden. £un«<ior// hinge- 
gen, ohne von dieser Klassiiikation etwas zu wissen, glaubte die 
(Chloride der Metalle als den Oxyden derselben analog anse- 
hen, und sie überhaupt so betrachten zu dürfen, ys'xe Berzeliut 
die Schwefelmetalle betrachtet. Nach dieser Meinung gibt 
e$ saure und basische Chloride, wie es saure und basische 
Oxyde und Sulfuride gibt. Ein saures Chlorid ist z.B. der 
Quecksilber- Sublimat, der im aufgelösten Zustande gleich 
einer Säure die LaKmustlnktur rüthet, diese Eigenschaft 
aber Terli^rt, wenn man das Chlorid eines elektropositiven 
Metalles (z. B. Kalium, Natrium, Bar} um, Kalzium, Man- 
gan, Nickel etc.) zusetzt. Die Verbindungen des Queck- 
silber-Chlorides mit den genannten Chlornielallen lassen 
sich krystallisirt erhalten. Man kann sie als Salze ansehen, 
und z.B. chlorquecksilbersaures C/ilorkaliiint u. s w. nennen, 
wenn man dem Chlorquecksilber (Sublimat) den Nahmen 
Chlorqutcksilbersäure zugesteht. Das chlorquecksilbers. Chlor- 
kalium krystallisirt in seidenartigen, vollkommen dem As- 
best gleichenden Fäden , welche , der Analyse zu Folge, 
aus 83,1 o Quecksilberperchlorid (Sublimat), ii,34 Chlor- 
kalium, und 5,56 Wasser bestehen, mithin der Formel 
K Cl* -\- 4 Hg Cl* 4 Aq. entsprechen. Das chlnrquec.ksilbers. 
Chlornalrium ist nach der Formel Na Cl* -|- a HgCl* -|- 4 Aq. 
zusammengesetzt; denn die Analyse desselben gab 75 Chlor- 
quecksUber, 16 Chlornatrium , 9 Wasser, Es krystallisirt 
in sechsseitigen Prismen oder Nadeln *). So wie das Chlor- 
quecksilber verbinden sich auch das Chlorplatin, das Chlor- 
j»aiJadiura und wahrscheinlich das Chloranlimon und Chlor- 
zinn als Säuren mit den Chloriden positiver Metalle, welche 
dabei die Bolle von Basen spielen {Annales de Chimie et de 
Phjsique , T. XXXJF, p. 142). — Liebig erhielt, als er eine 



*) Diese und einige andere Doppelchloride sind schon durch 
Jo/tn Davjr bekannt, welchem r.u Folge die Auflösungen des 
Chlorkaliums, liochsal/.es, Clilorbaryums u. s. w. bedeutende 
Menden von Sublimat aufzunehmen, und damit ku krxstalU* 
ftiren im Stande sind. K. 



Anflösung von SabHmat und ChlorkaHam durch Weingeist 
iiiiite t ein Doppelchlortd in stcrniormig geordneten seiden- 
gUnsenden NmlB^ w«toliett M lOo^C. getrookiict« vwA 
«leim roth geglOht, 86,3s p.Ct CUorkalinfli hinterUef», alM» 
nach der Formel K Gl* Hg Cl^ zusamnengesetzt war. Dig . 
Yerbindang det SablitnaU mitCblorkaUium fand Lubig an« 
krystallisirbar, serfliefslicK (AnnaUs ds Chim^ H äs Fh/fU 
JÜLXF. 68} Scku^mgger'* Joumai IL. 261). 

d) Cyanide. 

69) C/aaeisenkaliuin (blausaures Eisenkali). H. /%«f- 
Upt hat dieidi Doppelcjanid naii analysirt, und da» Yerbilfe- 
aifs der Bettandtheile in dansalbea bis auf bdchtt gering' 
UBtemAiede eben so gefunden, wie BeruUuty nahmliefc: 
37,17 Cjan, i3,58 Eisen, 36,7S Kalium, i3,5o Wauer 
(Pkilosophical Magatiiu and AnnaU qf PhUotophj, Nr9* a« 
Febr. 1^%^, p. 110), ' , ' • 

9 a 1 s e. 

ho) KrjrsUüUsirUi ei/\fac/i' ko/Uensaures KalL R. Phil' 
Upi bat nach Fahrow?» Anweisung (Jahrb. VI. 428) Krjautta - 
dktaft Salaat dargattelltt «nd gefunden« dafii ihr Wassel^ 
fehalt 1 1 p. Ct. beträgt (PhUotoph Magazine and Ann. of FhiL 
Nro, 6, June 1837, p. 468). GUse's und BdrarcCs Angaben 
(ertterer fand ao, leUlerer 50,6 p. Ct Wasser) werden hier- 
durch beitätigt , und die Formel iiir dai hrjrataUiairte Saia 

Ist daher fiLC-fsAq. 

61) Lithon - Salze. Einige dei selben hat Krdlopanskjr 
analysirt, nncl zwar: a) Schtt^rfe! saures Litkon: 3i,oq Li- 
thon « 6B,(^i Schwefehaui e. — b) Lithon- Alaun evluelt K. 
indem er die Anfldsung der aehwefelianren Alaunerde mit 
aehwefelt, Lithoa Tertetxte, vnd die gelinde abgedampfte 
FlOssigkeit bei einer nie über -f ()« R. steigenden Tempera- 
tur dem Krystallisircn überlieis *). Die Kristalle waren 
kleine Oktaeder und Rhomboidal -T>or!cbaSder ron ausge- 
zeichnetem, an der Luft bestandigem Diamantglanz, weni- 
ger zusammenziehendem Geschmack und geringerer AuilöS' 
Hel^Mit ala der Mali- Alaun. Bin Theil des Salzes wird ron 



*> C. 4k Gmeim gelang es bekumtiiieb nicbl« diese Terhiadung 
dpnnstellaa. 
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«4 Th. kalten, und Tono,87 Th. heifHeti Wassei^s aufgeloat. 
Die Analyse gab: i3,56 schAfcfels. Litlion, 35,83 Schwe- 
fels. Alaunerde, 5o,6i Wasser (nahe entsprechend der For- 
mel ii S 4- Al + «4 Aq.) 1 und im Hasserfreien Salze 8,2 1 
Liiihon, 21,98 Aiaunerde , 69,81 Schwefelsägre. — c) Kok' 
lens. Lithon, Kubische Krystalle mit Perlmutter - Glanz 1 
45,8 Lithon, 54,2 Kohlensäure (^Daurngarlner's Zeitöchr. für 
Vhysik, Iii. i55). 

A , . . . 

63) Unterphosphorigsaure Salze. Diese Salze werden 
darch Gifihen in neutrale, durch Oxydation mittelst Salpe- 
tersäure in saure phosphorsaure Salze (mit dem doppelten 
Sauregehalt der neutralen) verwandelt. Mehrere dersel- 
ben nehmen unter gewissen Umständen eine bedeutend grö- 
fscre Menge AVasser auf, als zu ihrer Existenz gehurt. //. 
Rose untersuchte: a) den unterph. Kalk. Die Analyse gab: 
34,25 Kalk, 47»^^ Säure« 18,3a Wasser (woTun ein 'l'heil 

mechanisch eingeschlossen). Nach der Formel 2Ca5 + 3 Aq. 
berechnet, sind die Beslandtlieile : 35,oo Kalk , 48,41 Saure, 
»6,69 Wasser. — b) Den unterph. Barjyt. Darin fand H. 
52,16 Baryt, 26,88 Säure, 21, 01 Wasser. Das so zusam- 
mengesetzte Salz wurde durch Verdunsten der Autlösung 
unter der Luftpumpe erhalten; sein Wassergehalt beträgt 
doppelt so viel, als der desjenigen Salzes , welches man er- 
hält, wenn die Auflösung durch Hitze honzentrirt, und 
durch Abkühlung krystallisirt wird. In diesem Zustande 
enthält es nähmlich nur 3 Atome Wssser, und besieht, slö- 
chiometrisch berechnet, aus 59,14 Baryt, 3o,43 Säure, 10,43 
Wasser (Pog^«/idor/^'» Annalen , 1X 364). 

63) Unterphotpltorigsaiirer Kalk. Dieses Salz entsteht, 
"wenn man Phosphor • Kalzium mit siedendem Wasser üher- 
. gicfst, 8 bis 10 Stunden lang digerirt , die abliltrirte Flüs- 
sigkeit durch einen Strom Kohlensäure von überschüssigem 
Kalke befreit, und zur Kiystallisation abdampft. Es hat,, 
nach Bachmann y eine rein weil'se Fjirbe, einen bitlern, 
efceihaften Geschmack , ist sehr leicht im >Y?sser auilös- 
lich, entzündet sich, mit rauchender Salpetersäure (in nicht 
zu grofser Menge) übergössen , und verpufl't im Gemenge 
mit chlorsaurem Kali durch den Schlag. B, fand es, bei 
etwas über 4" 1 oo** C getrocknet, zusamiuengeseLzt aus 3 1,70 
Kalk, 34^89 Phosphor, i4>49 Oxygen (zusammen 49,38 

Jkkrl». d. poljt. Id«u XIV. M. l3 ' 



unterphotphorißcr Saure), un<i 18,94 Wasser (ioo,<»3) 
^Baumgartner t Zeiuchritt iUr i'hjr&ik, III. 34), 
-•■< , . ' 

64) KupferhaUiger EUwuniriol ist mehrmaht yon Fiet« 
nui untersucht worden, der aus den Ergebnissen seiner 
Analysen den Schlufs ziett , rlnf? das schwefelsnurc Kupfer« 
6xyA darin gewöhnlich als basisches Salz enthalten sejr 
{Kästner s Archiri X. 464)« 

65) Sehw^eUomret Niekdoxyd. TkomtotC» Analjrse, 
'^äfeses SalscB gab: «9,14)7 Sohw^fehlure» *4M< Nickel- 

OK) d , 4 5 . 985 Wasser. Verlust 0, 1 76 {BrewUer*» EähiJtturgh 
Joum, qfSdmce^ JVro« i3, Jitijr i8a7> p, i6d) 

66) Arseniksaures Natron. Es gibt von dem neutralen 
arseniksauren Natron awei Varietäten, die sich durch die 
Menge ihre» Krystallwetaer« nntersobeiden. Die eine dev* 
mHm« «)■ liryttiilUsirt in geraden rhombischen Säulen, and 
itln» der Luft bestiodäg; die andere (i) stimmt in derKrj- 
stallform vollkommen mit dem phosphors. Nalron überein, 
und verwittert. Die Varietät a), in welcher L. Gmcll/i 
44 P' Wasser fand , ist nun von Clark wieder analj sirt 
irorden, welchem nach es 43,19 p. Ct. (berechnet 1 5 Atome 
^er 4$,i6p. €t*)Wafser entbSlt« davon es *Vi5 »chon darck 
blofses Trocknen nnier der Glühhirze, Vts aber ^dem Ter* 
suche zu Folge 2,97) erst beim Bothglühen Tcrliert. Die 
Varietät fi) enlbält nach Mifscherlich's üntcrsucbuiic; 55,8l 
p. Ct. Wasser, und Claik bcmcrht, dafs diese Menge 35 
Atomen entspricht (nicht 24« "^^e M. annahm). Von diesen 
35 Atomen gibt dät SaU «4 durch Erhitzen ohne Gluhe^i 
das letsie^oder e5«te nber erst bei der Bothglahbalse ab. 
Durch das Verwittern Terwandelt sich die Varietät 0 in 
Varietät a {Brewster s Edinburgh Journal (ff Stdenee^ Siro^XiV» 
Oclobet 1897, fi, $07, 809, 3ii). ' 

67) Chromsattres Eisenoxyd, Das chromsaure Eisen- 
Otyd Terhalt sieh nach Mau« ganz gleich demchroms. Chrom* 
okjrdal odec braimen Cbromöxjd ( t. Nro. 53 )• Es ist 

'>) Hierbei sind <V\e Ton B. unrichtig "bersebnaten Zahlen das 

( "Wassers und Oxygcns verbessert. ÄT. 

2) Die Analysen Kvreicr Varietätrn des «chwefcls. Nickelox^des 
m PhÜUp4 s. »• Bd. VL dieser Jahrb. S. 334. 
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für sich im "NYasser unAuflosli'ch , wird aber durch fortgd- 
setJEtcft Aussüfsen mit Wasser zerlegt , indem sich Eisen- 
oxyd, mll viel Chromsäure verbunden, auflöst, und zu- 
letzt nur E.isenoxyd zurücLbleibt. — Chromsüurc mit einem 
Überschüsse von Eisenoxydhydrat digerirt, gibt eine Auflö- 
sung, die sich dem sauren chroms. Chromoxydul ganz gleicl^ 
verhält, und wie diese zu einer braunen harzähnlichen 
Masse eintrocknet, -Hcnn sie abgedampft wird. Diese Ver- 
bindung hat Maus analysirt. Sie ist ein saures Salz , und 
besteht aus : 

- • » • • • - 

IJcrcchnnnf^. Versuch. * 

/' 's ^- .v-l 

Chromsäurc 4 At. = 2607,27 = 72,71 — . 74,94 ]' 
Eisenoxyd 1 » = 978,42 = 27,29 — 26,06 

(Po^gcndor/T* Annalcn, IX. i32);*«-" *v'' ^ 'mt* 

68) Quecksilber 'Salze. C. G. Miltc/ierllch hat M^enäo 
Salze des Quecksilbers analysirt: \) Neutrales salpetersaiires 
Quecksilber ojcjrdul. Es wird erhalten , wenn man Queck- 
ftUber mit Salpetersäure in der Kalte behandelt. Ist die 
Saure konzenlrirt, so schicfsen bald durchsichtige Kry- 
• talle an, die jedoch, wenn (luecksilber im Überschufs 
Torfaanden ist, nach einiger Zeit eine andere F'orm anneh- 
men. Es scheint hieraus zu folgen , dafs das neutrale Salz 
gebildet werde, solange viel freie Salpetersäuie voi banden 
ist; dafs aber, sobald die Menge der Säure nur mehr ge- 
ring ist, dieselbe nur mehr verwendet werde, um das 
Quecksilber in Oxydul zu verwandeln, und dafs alsdann 
das neutrale Salz wieder aufgelöst werde, noch Oxydul 
aufnehme, und eine basische Verbindung bilde. Mit einer 
grolsen Menge kalten Wassers behandelt, zersetzt sich das 
neutrale Salz in ein auflöiliches saures und ein unauilösli-i 
ches basisches. Die Bestandtheile sind, der Analyse zu 
Jh'olge 73,78 Quecksilberoxydul , 19,57 Salpetersäure , 6,65 

Wasser, entsprechend der Formel HgI>f-{-2Aq. — 
2) Basisches salpetersaures Quecksilberoxrdul erhält man 
leicht und gut krystallisirt aus der nahmlichen Auflösuvig, 
aus der die neutrale Verbindung anschief'&t, wenn noch 
re^ulinisches Quecksilber im Überschufs vorhanden ist, 
und die überstehende F'lüssigkcit damit in Dcrührung bleibt. 
Da« schon krystallisirt gewesene neutrale Salz verwandelt 
Mch dabei endlich ganz in basisches. Dieses letztere vcr« 

i3 • 



* 



Iflß 

li;ilt sieb gegen dag Wasser ganz wie die neutrale Vdrbin* 
dungi es besteht aus 83,09 OxjdnU Säure, 8,70 Was» 

scr, und erhält liiemach die Formel Hg' I^T' -j- 3Aq. Wer- 
den Kristalle divjses Sal/.es m :>äuei liclicm W^•^sse^ aufge- 
löst, und digerirt man die Auilübung mit frisch gelailtcm 
f^uecksilberozydul , so ethSlt inan daraus neue nrjstalle, 
urolche an Form tod dem' so eben beschriebenen basischen 
8alae verschieden« in <ler ZusaAimensetsimg aber dem- 
selben yollkommen gleich sind. Donaoan'*s zwei basische 
Salze (s. /„ Gmf/m'i Handb. der theoret. Chemie, 3. Aufl. 
I, i'iob) erh\irt Mit Scherl ich für Gemenge TOn basischen Ver- 
bindungen unter einander und mit 1 einem Quecksilbcrox)'- 
dnl;- indem, setner Erfihmn^ nach, durcii fortgesetstea 
ihjnswaschen aoeh (ans reines Oxy^nl erhalten werden 
liann. — - 3) Salpetertawrei Qitechsilbero^yd» Man erhält 
dieses Salz, indem man Quecksilber in überschüssiger hei- 
fser konzenfrirtcr Salpeicrsäurc auflöst, oder Salpeters. ' 
Quecksilberox v(] u 1 mit Salpetersäure erhit/.t. Es krjslalHsirt 
schwierig, zersetzt sich bei der Uehandlung n^it Wasser 
in eine anfldslicbe , und in eine basische onanüdsliche Ver* 
bindung nnd liefert bei fortgeaf üiefn Kochen init Wasser 
suletzt reines Quecksilberoxjd. DteAnalytei welche 75,83 
Ox>d^ 18,90 äaore nad 6,0» Warner angab^, >^e^tft, .da£i 

dieses 6a1s elw nadi derForMel'H|;*$ ^- o Aq. &osamueii-r 

gesetztes basisches ist. Die neutrale Verbindung, welch» 
ninn dorch doppelte Wahlverwandtschaft aus salpetcrsaitrem 
Silber nnd Onecl^silherperchlorid im anfgelnsfen Zostnnde . 
erhält , läfst sich nicht in fester Form darstellen ; denn 
ilnmer krystallisirt aus der Auflösung das basische Salz. • — 
4) Salpetersaures Quecksilberoxydul- Ammoniak {Mer curia* 
nUtbilia Hahnemanniy Darin zeigte die Analyse' 8S,()5' 
Quecksilberoxydol , .0,46 Amibonfak , 7,3^ Salpetersluro' 

(98,78) , und es geliurt ihm also die Formel Sg 

n (N II ^ -|- Ti — ^) Snlprtprsmtres Querks'dhcroxyd-Ammo^ 
niak : d) mit mehr (^uccksilbcroxyd, Dci w eifsc, durch 
Ammoniak aus der . salpetersauren QuecksilberauÜösung 

gefällte Niederschlag« ist nach der Formel £lg ^ 

s.(N H» -f I ig) znsammengesetst, indem did^ Analyse 6i|53 
Oxyd, 4,MI Ammoniak ond i433 8itire(ioo,54) darin nach-' 
wie«} b) Mit uftm^sr QuuhM§r9^d. Gelbliehe hJeiae, 
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aelir schwer auflöilicheKrystatlc, welche anschiefscn, oach- 
dem bei der Fällung des vorigea Salzes («) durch Dber- 
«chui» voa Ammaaiak eia Theil des Niederschlages wieder 
aufgelöst ht. Die Analyse gab 75,2s Oxjd, 5,6o Ammoniak, 

18,12 Saure (99,14), was der Formel Hg5J -f" ('-»NH' + ^^ß) 
entspricht. — 6) CfUonpiecksilber - Ammoniak (u^e-ßer Prä- 
iipilal)*). Diu Analyse gab i32,4t Oueoksilberuxyd, 7,10 
AiBiiioai«k, 10,70 Salstivre (too,ai). Hierauf folgt di« 

Formel NH« Cl + Hg {Po<?sendorf9Anaalcu, IX. 387).-^ 
Diesen Analysen reihen sich folgende, ron Soubewan ge- 
machte, an: i) Salp^enoMrtt QuM^tsäberox^'dul'Anunani^ 
Weon mao Ammoniak ^ImiUicb m einer aehr rerdfinnlen 
Aufloanng .Toa reinem salpetersauren Quecksilberoxjdnl 
giefst, so werden zwei Niederaehiäge erhaUeot eip graiu 
schwarzer und ein weifscr, woTon der Iclülerc gegen das 
Ende der Präzipitation häutiger wird. Wenn man in ver- 
schiedenen Feriodeo die Niederschläge abgesondert sammelt» 
ao kann man den iveifaenfait rein erl^ltent er ist geschmack- 
vnd geraehloa, in heilaem wie in kiJcem Waaaer nnaofld»- 
lieh, wird von kaustiaoben ^lluJien, ron Salpetersäure und 
Schwefelsäure nicht angegrifTen, und besteht, der Analyse 
zu Folge, aus 92,30 (4 Atom) Quecl^silhcroxv*}«! , 5,85 
(i At.) Salpetersäure, 1,05 (lAt.) A iiiniouirih. 1 )er schwarz;© 
Niederschlag euthait stets etwas ron dem weirsen, und hinter« 
liTst diesen nnenfgeldat« weon er mit Selpeterainre lielien* 
delt wird« S* betrachtet ibn im reinsten Zustande als eine 
Verbindung Yon 1 Atom Stare mit 4 Atomen Queoksilber- 
oxydul. — 2) Salpetersaure'» Queck$ilberoxjrd - Ammoniak, 
Weifser, im Wasser nnauHöslicher, aber in Salzsäure 
auÜüslicher Niederschlag, welcher entsteht, wenn man 
Ammoniak im Überschuls zu einer rerdünnten Auflösung 
des Salpetersäuren t^eobsUberoxjrdee setzt. Bat. 86,40 
(t Atome) Qnecbsilberosjd, 9,17 (1 At) Ammoniak, io3S 
(1 Au) Salpetersaare (QucrUrVjr JonnUi, JprU io Jum» 
iS07# p. 4^^). 

69) EssigsiLurc Quecksilber - Salze. Nach Garul's Ver- 
suchen sind diesuibeu folgender Sfafsen zusammengcsctüt: 



♦) Andere Analysen dieser Verbindung findet man in dtSSau 
Jakrhückern, Bd. LX. Ö. -luo, und Bd. XL ä. sie« 



'SA . _ ) 

a) ^Estigiaures QuecksUberoxy dul ') 

Berechnung Analyse 

1 At. EttigMBre aas ^»18 ss 19,64 to,3 
I 9 Osydul a ft63i»64 ca 80|36 — 7917 

6) Essigsauret Quecktilberoxjrd *) ' 

• ■ ' ■ »• 

Berechnung Analyse 

I Au Esfigsaore s=s ^48,18 b 39,oi — 33 
I 9 Oxyd asa i365,8ft — 67,99 — 67 

(^Journal de Pharmacie , Sept. iÖa6^ p, 4^4)* * Nach Du» 
moM erblll dMii« wenn EtÜg fiber rothemOoeclitilberoxyd 
gekoeht wird , nar eine AnfLösnttg Ton etttgsäftrem Qttsek* 
ti^troTydul. DiesiftStIz besteht, seiner Analjte zn Folge, 
aus 19,33 Essigsäure vnrl f^o 67 Quecksilberoxjdul(wlreAwM 
des dicouferles faiUt en i8»6, p* lao). 

70) Essigsaures ^ilberox^'d. Nach Dumas besieht die- 
•et 8a1s'(weleliet er durch doppelte Wahlrerwtndttchaft 
BVB böncentrirtcn AttflSanngeii wen estigtanrem Natron vnd 
•alpetersaorem Silber bereitete) aus 39,67 Estigalnre nnd 
70,33 Silberosyd {MMpe$ de$ dhouperUf fedUt en i8a(i| 

/) Mineralien« 

71) Bolus Tom Säsebühl unfern Götiingeri} nach ff^a» 
ckenroder: 4^)9^9 Rieselerde, 211079 Alaunerde, 12,083, 

iroxyd, 0,385 Halk, i,388 fiittererde, 0,127 Kali, 



*) Wird dieses Salc durch Auflosung des QuecksilberoxjdaU 
hydrates in Essiasäure bereitet, so krystalHsirt es in giän* 
senden silberweil Isen ülättcben ) fällt man es aus der Auflo- 
tung des salpetera. ^uecfcsflberoxjdalt durch cssigs. Natron, 
so bildet es einen woifsen, sanft und fettic ant^tthlenden 
Niederschlag. Es ist in 333 Tfirilen kalten Wassel«, leicht 
ter in heifsem AiVasser, auiltiilicb. 

Durch Behandlung des Quecksilberoxyds (rothen Präsipitats) 
flüt Bssigsiiire darpeslellt« in weibmi balbdarehsiclitigsii. 

Schuppen l^rystallisirt , auflöslich in 4 Tbeilen Wasser TOn 
4- 0 bis lo"* C. Queclisllberoxydhv'lrat mit Fs<ij;^sfuire ^ä- 
kocht, liefert (wahrscheinlich durch ^crset£un^ vua Lssie* 
siurs) stets anehesaigs. Ouccksilberoiydul neben dem Oxyd- 
sals, laad antares kryslallisirl s'chon beim Erkalten haraiis. 
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s4»575 Walser (100,895), woraoi IfWkcnroder die Formel 
+ 4 AAq. 4- 9 *^-^y* ableitet {Kasiners Archiv, XI* 

4O6). 

79) Gelberde TOn Arnberg in Baiern ; nach l^üA/t : 37^758 
Elsenoxyd, 14,211 Alaunerde, i,38o Biltererdc, 33,33$ 
Kieitelerde, i3,a4a Wasser (i^,8a4)* {Sc^eigger''i ioutMlf 
LI, 4(><>). ' . ' ' ; I 

, • • • ' » 

7}) MpartdWwirk Eriity owh J&fdlit«tf> der Pomot 
Jf 5* 4" ^7* entsprechend zosammen^esetat, indtffll die Zerlel 

f^ung 60,87 Kieselerde, 27. 80 Bittererdc , 11,39 Wasser^ 
o.o() Eisenovyd und Alaunerde (iQ0y05) {Poggenäot^^ 
Aniialen, XL. 216). ^ , 

74) MagnettisMiUin ans d»t GegMd ron 5it. Srku» Wt 
Deparu der Nordkfiateo; nach BanAtar^ 48,8 Eiaenosjd, 
a3,4 Euenoxjdul , i3,3 Alaunerde, 11,0 Rietelerde, pj^ 
Chromoxyd, 3,a. Hohle Hnd Y^rlnat (Annal^^ daa Üßaafi ' 
Xm. aa7)» 

76) Spalheiienstein ton Ttnaen in Graubüaden^ In ^hom« 
boedem fcrjratalliatrt. Spezi£ Gew. 3,927. Naeh Leafai^na: 
liohlenaanrer Kalk 47,46; kohlena. Bittererde iq,33; ftohlens; 

Eisenoxvdul fi,o8; Wasser a9,i3 {Arm, de Ckim, et da 
Phy»,XXXy. qS), — - Spalheisenstein \on lehren friedertdotf, 
r\tkch Magnus'. 59,99 Pohlens Eisenoxydu), 4^t^^ kohlena. 
JÜaoganoxjdul (ioo,65) (Po|^/(andof;^ > Annalen, X. i45). 

76) Bohnm&n von Kandem$ nach fFalehtur: 61,61^ 
Eiaenoxydul, 3o,85 Kieselerde, 8,50 Alaunerde , 8,18 Waa» 
aer , Balk und Mangan Sparen (991^9) {Schitfeifger** Jonr» • 
nal, LI, ao9). 

77) Phoiphorsaurei Euen xon Anglar (Depart. Haute 
FSnuta) in Vlmkreieh; nach Berihler: Si EiaenoigFdal» <^ 
Iffmganovjd, s4i8Phosphorafiore, i5 Wasaer. B. glaubt,, 
dafa das Manganoxyd Ton der Gangart, welche Braunstein 
iat, kerrOlire. Unter dieser T^ranasetsnnjg; ist die Forme^ 

Fe« J 4. 4Aq. (v^mutlaadaaMinaa, Xil 3o3). 

• * ■ 

78) BM9tnM§HHmn (Uamtk) ven Brnrnnhuf^^ neelr 



I 
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Hamann i 66 EisenDxjdal , 7 PbospheMflDTe , i4HaBi«a*» 
slave« i3'W«iMr (XMuKttArishiT» XII. 416). ' 

79) Erdiges Eisenblau (blaue Eisencrde) von eben clp, 
nach dem N«bmlichei} : 4^ Fiscnoxyclul/ A&f hosphortänre» 
4 HanaMiiire , 26, WMser (eben daa.^, 

do) Pkotphon» SieL Fernon liat das phosphort. BI^If 
•rs Ton Pfhnlock kead «ntersueht, and darin gefunden 1 

87,66 phosphors. Bleioxyd«. 1.0,07 Chlorblei, i«3o chroms. 
Bleioxyd, 0,40 Wasser und verbrennlichc Materie, 0,67 
Quarz, Kalk und Eisenperoxyd. Dieses Resultat stimmt 
gut mit der von fVöhler (Jahrbücher, IX, S14) aufgestellten 

Formel Fb Cl* + 3 Pb> iß überein (Plulosophical MagoMtu and 
,^buml$ ^PkUoioplyr, Nro* 5| A^oi 1897» />^3at>* 

81) Neues Kuj^eren, In der Kupfermine Condurrou» 
in CornutäUnt eine etliche Zentner achwere Masse gefunden 
worden, welche aieh ron allen liehannten Hnpferenen 
nntertcheidet» eine schwarzbraune F.irbe,*einen muschligen 
Brach und ziemliche Härte (jedoch ohne Glas zu ritzen) 
besitzt. IPI Philippe hat diesem Fossil , welches ohne- 
Zweifel ein Gemcnj^e ist, dtiu Zsahmen Condurrh gegeben, 
und Farada/ es» anal)sirt, und darin gefunden; 8,987 
Watter, 26,944 arsenige Saure, 60,498 Kupfer, 3,064 
Schwefel « 1,607 Artenik , eine Spnr Eiten (Philasoph, Mag. 
Jho. to t Od. idt7^ p, ^86). ^ 

O2) Gediegen. Gold, Boussingaidt hat viele Exemplare 
▼on Gediegen - Gold aus Kolumbia analysirt , und {^tfuiiden, 
dafs sie sämmtiich nach einfachen Zahlen von Aiomen aus 
Silber und Gold nntaounengetetst waren« Er fand nfihm- 
lich folgende Yerbindnngen: . 

1) Ans i Atom (i35i,6) oder 35,32 p. Ct. Silber und 
a Atomen (1^406.0) uder 64,78 p. Ct. Gold. Hierher ge- 
hören: a) das Gold von Santa Rosa de Osos in der Provina 
Jntioquia^ spezif. Gew* 14,149} und b) das schon, Ton 
analysirte £2e^<ntm auf Siebenbii^gen. ' 

s) Aus 1 Atom oder 36,6 p. Ct Silber und 3 At oder 

73, !^ p. Ct. Gold: c) Gediegen Gold ronMarmato bei Vega. 
Sapia in der Provin« Popa^an^ apesü. Gew. 12,666; 
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ä) ron Titiribi ; f) Too Otra Mina bei Tuiribi^ in Oktaü- 
derii krystallisirt; /) von Guamo bei Marmaio, 

3) Aua 1 At. oder 17,86 p. Ct. Silber and 5 At. oder 
8^, 14 P* Ct. Gold: g) Gediegen Gold ?on Triiuäad Im Santa 
£of4 ä§ Otou 

h) Ave 1' Atom oder i5,34 p. Ct. Silber und 6 At. 
oder 64,66 p. Ct Gold: A) Gediegen Gold tob (^m anchoM 
Ib der Äror. AnHoquia, . 

6) Aus I At. oder 11,96 p. Ct. Silber und 8 At. oder 
88,04 p. Ct. Gold : t) Gediegen - Gold ron Malpaso bei Mari- 
quitcL, spezif. Gew. 14,706; k) ron Rio Sueio bei Mariqiuia; 
Q yon-AlHoM, Ton besonderf sotber Farbe, und daher 
Oro eohrada genannt; m) ron La Bafa bei PampUma^ Die 
-Znaaainientetsnng aller diese» Exemplare, wie sie die Am« 
Ijte gab» eraiekt man aua folgendem .Yoraeichniaie : 



Silber * Gold 

a) 35,07 — 64i93 

6) 35,48 — 64,53 

e) 26,48 — 73,45 

d) 9.(y.oo 74,00 

e) 26,60 — 73»4o 
/) 26,32 ~ 73.68 



Silber' Gold 

g) 17,60 — 8e,4o 

h) i5«5o — 84i5o 

0 11,76 — 88,34 

k) 13,06 — 87,94 

l) — 88,5^ 

m) 11, B5 — 88, i5 



{Annales de CMmUHdßPl^iiqttS^ TwmXXXlK Jin^i9aj9 
408). 

83) RetinasphaU vom Cape SahU in Maryland, nach 
Trooti; 55,5 Erdharz, 4a,5eigenthamlicbeaHars, 1,6 Eisen* 
oijd und Alannerde (^9iQ {ßuSUUn dat Sdaaeat natur, 
Mars 1826). 

8/1) SteinkoJde und Graphit, Folgendes ist eine Über- 
ficht der ResoHate , welche Karsten bei der anaij tischen 
Untersuchung mehrerer kohliger Fossilien erhalten hat *)• 



•) BerzfUus macht in seinem Jahresberichte (VII. Jahrg. S. 3o3) 
die Bemerkung, lials bei dem von Karsten, sur Zerleiran||; 
•Dgewendcten Verfahr«« einigt Unrklitigkelt dar Batuiiate 
•ebr «ahndiMiiliali aey» 
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1, Fossile« Uols, 

bei Brühl 
s* Braunkohle v. 

Slai^lioble V. 

Brr.enskowltz 
l4« Steinkohle v. 

BeiiUi«B' 
■ ■9* Steinkotile v. 
Wollesweiler) 
Saarbrttck 
6* Steinkohle v. 
vereini;;t. Siii- 
«ef, Wcsiphai. 

7. SMlnhohl« T. 
Notteknmps- 
bank, £mcq* 
werden 

8. Steinkohle v. 
Hundsnnrken, 
Essen werden 

9. fCeanelliohle 
aus England 

lo* Steinkohle 
Newcastle 

itt Steinkohle v. 
Sachweilec 


1,1081 

1,3098 

i,i85 

i,a68 

1,176 

i,3o6 

1,338 
1,1 65 
I ,a56 
i,3oo 


»9*8 
6,0 

i3,i 
4,0 

1»! 

>,i 

0,8 
^6 
1,6 
x»,9 


49»7 

7U7 

68,01 
67,07 

79,79 

89,57 

93,64 
5 1,83 
69,54 
81,14 


0,947 
1,88 

o,63 

1,0 

0,1 

i,o 

0,6 
0,5 

0. 86 

1, t8 


77^79 
76,07 

78,89 
8«,t5 

8a,68 

93,03 

96,60 
74,83 
84,99 


4,118^ 

♦,571 

a,85 
3,i3 

3,»3 

3,11 

1,1« 

0,44 
5,46 

3,a3 

8,14 


n 

19,55 

si,o8 

17*88 

1» .*. 

t4»6i 

8,.. 

5,85 
1,96 

11,78 

» 



DieHokes Ton Nra. 1» S| 3 und 8 waren pnlrerförmig» 
TOn Nro. 4 , 5 und 7 BaMmmen gebacken oder msMBinen- 

gesinlcrt, Ton ^rn. lo aufgeschwollen, von Nro. 6, 9 und 
11 aber stark aufgebläht. Die Asche dvv Steinkohlen ent- 
hält weder Chior, noch lod, noch Phosphor, noch Chrom, 
sondern gewöhnlich Kieselerde, Alaunerde, £iHenox)'d, 
Kalk (snm Thetl kohlensaiier) and Bittererde« Die swei 
ersten Bestandtheile machen in der Regel die Hauptmasse 
^ MS. K. untersuchte auch die mit oteinkohie zugleich 
irorkommendc Fasrrkohlc oder sogenannte minrrafischclloh- 
liokLe y weiche im Ansehen der gcwöhnliclion Holzkohle 
gleicht I sehr leicht, und mit Flamme vei brennt, dabei i 
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bis 4 p. Ct. Asche, und bei der Destillation qo bis q6p. Ct. 
(zuweilen auch weniger) Kohle hinterlälst. Anthrazit und 
Craplut hält Karsten für reinen, oder mit etwas Wasserstoff 
oder Wasserstoff und Sauerstoff verbundenen Kuhlenstoff, 
dem Uein Metall als wesentlicher Bestandtheil , beigemischt 
ist. Nach seiner Beobachtung lassen sich von gröfseren 
Stücken des reinsten englischen Graphits (von Borrowdale) 
Theile vonungleichera spezif. Gewichte abschlagen, welche 
desto mehr Asche geben, je gröfser ihr spezif. Gewicht ist»). 
Diese Asche enthält Kieselerde, Alaunerde, Titanoxyd, 
£i$enoxyd, Manganoxyd und Bittererdc (C J. B. Karsten, 
Untersuchungen über die kohligen Substanzen des Mineral- 
• rei'chs etc. Berlin, 1826. — Berzelius, Jahresbericht über 
die Fortschritte der physischen ^Yissen8chaften, YII. ao3). 

85) Torf *). Zenneck hat in einem Pechtorfe aus 
If^urteTnberg (aus der Sindellinger- Grube) folgende Be- 
standtheilc gefunden : Sand, eine sehr geringe, unbestimip- 
bare Menge; Humussäure '), theils frei, theils an Oxydo 
{;ebunden , 5,5; F«ser, mit etwas harzigem SlofT83,5; im 
AY*8ser auflösliche Salze o,5 ; Oxyde der humussauren 
Salze 7,0; unauflösliche Salze und Oxyde 4,5 {Poggcndorß's 
Annalen, Xi. 217). 

86) Über die Analysen nachfolgender Mineralien kann 
man in den beigesetzten Zeitschriften nachsehen : . 

Misy (ein mit schwefcls. Manganoxydul , Kupferoxyd 
u. s. w. vermischter Eisenvitriol) vom Rammeisberge 
bei Goslar ; analysirt von JVackenroder {Kästners Archiv, 
XI. 488). • 
Apatit', analysirt von G. Rose^PoggendorJTs Anna]eT), IX. 
i85). Formel der Zusammensetzung Ca Cl*\ , a 
^ CaF^/+<^»'^- 
Arragonlt von Andreasberg am Harze ; von JVackenroder 

{Kästner s Krch'xy y XI. 4qo). 
Dolomit {Bitterkalk); von Brunner {Leonhard"* s Zeitschrift 
für Mineralogie, 1827, I. 149) und Laugier {Bulletin 
de la Societf phil. Die. i825, p. 184). Vergl. diese 

Jahrbücher, IX. 2o3 , XI. 214. • • 

, • • - 

*) Berzelius machte die nähroliclie Bemerliung an brasilischem 

Yergl. diese Jahrbücher, XI. aia. 
>) Diese Jahrbücher, XII. 48« • ' 



ao4 . 
« 

Magnesihpath (kohleniaure Bittererde) | ?on Stroniejer 

{Schu^eigger^t ioMtnaXy LI. 217; ildillMr'!* ArchiTi XII* 

S37). — Köhlens. Bittmrde; Yij(t^HQgiwM(Bogg9kdor0^§ 

Ann. X. 145). — Vergl. Jahrb. IX. 
MUphan von Gersbach im Schwarzwalde {A^S^ ^& Af*^% 

TOn Tf^alchnrr {Srhweigg. Journ. Iii. i>54)* ^ 
Mehrere einachsige Glimmer^ zwei Varietäten yon Chlorit, 

und £wei too Talk j von Kobdl {Kastn, ArchiT, XII. 29), 
Serpentin (Mg Ag,^ a MgS*) i Von LjrthiM {PoggeniL 

Ann. XI. si3). Tergl. Jahrb. IX. »09, XL ai8^ 
Cordier^ (DißkroU) von Laugier (BuUelin umt^ersel des 

Sciences, sc. naturdU»^ Mqfe, SepL t896), YergL 

Jahrb. XI. 218. . 
Schwarzer Schörl vom Hars \ Ton i>tt Menü {Kästners 

Archiv, XI. 485). 
Turmalin^ tob (7. (?ma2ifi {Poggend» Ann.' IX 17s). 
Xi€pMl0ifM Yon R»»ena in Mähren f ir<m Kr4lopmsikj 

(Baumgartit«r*« Zeittchr. för Physik , III. i53). 
Glaukotitß von Bergemann {Poggend, Ann. IX. 267), 
f)atolitk vom Harzo ; von Stromejrer und flatismann 

{Schweigg, Journ, LL 460) i und ?oa Du MenU (das* 

LH. 364) 

BüiherKttgel'JeupiswonKandernß ronff7dehner(Seki$fmgg* 
Jonra LI. »16). 

. Kieselmilch ^ eine natflrlteh vorhonmiende kieselerde- * 
haltige Fiütsigkeit von milchigem Ansehen (vergl. 
Jahrb. YU. i33); fon fflalchnei' {Schweigg^ Joorn. . 
LI. 249). 

£iB dar ITa^/MTdrahalichea FomU ^ i- 

6 ^7«) ▼ma HarM ; tob Du MenU (JCoiIwp'« Archiv* ' 
X.S99). 

^ Kupferindif^ Ton Badentt^eUer (Cv 8); Ton ff^alchner 

ißchweigg» Journ. IL. i58). 
TVian^Men von JVfar'fdon in Frankreich^ von Berthieri^Annar 

les des Minea 0 Xlll. ii'j), Yergl. Jahrb. IX« 218. 
Gwvrit von JUääarhjritan ß von Gruner ( SVonunfdoir^a 

ncuei Jonmal der Pharmasie« X 45). 
Vulkanische Anche dca Aetna i von Vauquelin (Ann, de 

Chimie et de Phys» XXXIL 106). Vergl. die AnalyiO 

der Asche aus flem Fesuif: Jahrb. VI. 356. 
Kleine Aerolt'then , welche in Ilugelkörnern enthalten 

waren; voa IS äiubia {Kastner' s Archir, .X. 378}., 
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g) Organische Snbstantcn.' 

87) Essigsäure. Casaseca glaubt durch Sättigung der 
komenlrirtesten reinen Essigsäure mittelst kohlensauren Na- 
trons gefunden zu haben, dafs loo Theile dieser Säuro 
nur io,3b Wasser enthalten (Journal de Chimie medicale, 
ü. J«7). Dagegen zeigt ßerzelius (Jahresbericht über die 
Forlschrille der physischen Wissenschaften VII. 212) durch 
eine einfache Betrachtung, dafs bei dieser Bestimmung 
irgend ein Fehler vorgefallen sejrn müsse. Die angeführto 
Menge Wasser ist nähmlich geringer, als jene, -welche in 
den zur Bereitung der Essigsäure angewendeten Materialien 
vorhanden ist; und man würde sich daher von dem Ver* 
schwinden des Übrigen nicht Rechenschaft geben hönneDi..,' 

88) Verschiedene organische Substanzen *). Prout hat- 
Analysen Ton Zucker , vegetabilischen Säuren und einigen 
anderen Pflanzcnstoflcn bekannt gemacht, deren Resultate 
man in folgender Übersicht zusammengestellt findet. 



Reiner weifier J1andisr.ucker , bei 
ai 2* F. getrocknet . . . 



Unreiner {Kandiszucker 



Oslindischer Handiszucker, braun 
nnd sei fliefslich 

Englischer ralTinirter Zucker . . 

Ost'mdtscher rafT. Zucker, vollkom* 
mcn wcifs, aber etwas ^eich und 

rerreiblich . 

Aborrcucker, im Ansehen sehr \ve> 
nig vom rafFlnirten Hohrr.ucIicr 

vertchieden 

Frantosiscber raffinirlcr Runl«el- 
11 rübenzucker, ganz ucifs, weich, 
II und von feinem Horn .... 
iFeucbfer oslindi&chcr Zucker, eine 
sch/echlc Sorte, durch Schwefel- 
säure unter einem Rexipienten 
ausgetrocknet 



■{ 



{ 



Hohlen- 
fttod. 



Was- 
ser »). 



4 2,85 
4i,5o 
bis 
4a,5o 

41,90 
4 1 «5o 

bis 
4a,5o 



4a,20 
4«,io 
4s, 10 

40,88 



57, «5 
5Ü,5o 

bis 
67,50 

58,10 

58, jo 
bis 

*7,5o 



67,80 
57,90 
67,90 

69,11 



Sauerstofl' 
mehr. 



1) Maa Tc^gleich« hiermit B<1. VI. diäter J«)irb„ 8. 357, 36o, 3Ri ; «nd Bd. XI. 8. »i5. 

. •) D. k. IViiMcfttoff mmd 8«iicr»u>ff in iaasm lIc«|«iiT«ikällniMc . «o mc WaMa 
iiU.u. - .... 
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UaroBuelier (piiJMtot*2ue1ier) • 

Hoalgsnelier, durch Schwefblslure 
unter einem Resipienten meh- 
r«re TMe Jaog getrocka«! « • 
StärkesucMr 

WeiUenfttärke« mehrere Monate an 
einem troclicncn Orte aufbewahrt 
W'ei^xenstärke 20 St. lang bei einer 
Warme aoo b. 1 i««F. f etroeknet 
Wcllzenstärlto ferner noch durch 6 
Stund, bei ^(m» bis 35o" F. gedörrl 
Stärke «ui der Pfeil wunel (JrroW" 
rool) an der Luft getroclinek . • 
Dieselbe bei einer "NVnrroe xwischen 
aoo und 'iia^ F. getrocknet . • 
Dieselbe noch ferner 6 Stund, lang 

bei a 15° F. j;ctror!(rirt 

Bucbabaumbuls, gepulvert, wieder- 
bohlt witWateer, Weingeist, und 
wieder mit Wasser ausgekocht, 
> dann an der Luft getrocknet 
Bucbsbaumli. 94 Stunden bei aii^F. 
and denn noeh 6 Blanden bti * 
einer Wärme s'. wischen 3eb und 
35o** F. getrocknet ..... 
Weidenhols , wie das vorige be« 
handelt , lufttrocken .... 
Wnitienbolr, gleich flrni Buchsbaum« 
lioi» in der Wärme getrocknet. 
Milehsttcher, durth tteSwefels. un- 
ter einem Rczipienten getrocknet 
MannaKucker, durch Weingeist aus 
derManna dar|^e6tclit,bei 4it«F. 
getrocknet , . , , , • , • , 

Arabisches Gummi 

» • über so Srun> 

den bei einer 'Wflmie zwischen 
100 und 2 IS« F. getroeknet • • 

Essigsaure ' . 

Hlec&äure, kr^staüisirt , , , , 
Zitroneniivre , hryatellieirt. , . 
Wrinstcinsäure ^ , • , 

ApTelaaure, wasserleer .... 
Schleinilnre ........ 




»mtmulAnnaU o/PkUonftty^ Nrp. i3, Jmu 1818, p. 3i : 
Fehn p, 98). 



49.7 


— 6,6 




56,1 


— 6,3 




5i,8 


— 6,b 




47,6 


— 6,4 


— 1.8 


58,6 


— 4»o 






— 7,8 


— 14,5 


57,4 


— 4»5 


— 7tft 




w «1 


Tom^ X2CXFL 



Mdrcct bat folgende Stofie mitteist Knpferoxyd analjr« 
«trt, «ad die beigMeisto Menge der BetUnddieüe gefii»« 
den: a) GefmuwSidrft«! QeröaieU Stärke oäßt küntüi» 
ehes G^rnmi*); e) Stärke aus Malz bereitet'); d) Horde'in^ 
e) Faaer (Parenchyma) der Kartoffeln ; f) KjUb$r (Glakes) 
«Oft WeitienmeiiA *) i g) FemwU (Hefeo). 

Kobtevstoir Sauerstoff Wasserstoff StieltstofF 

-«) . . 43,7 — 

I) . . 35,7 — 

. . 4^(> — 

iO . « 44ia — 

*) . . 37,4 — 

S. . 65,7 — 

. • 3o»5 — 

i8»7 » p. 36). 

69) Alkohol, Dumas und Boullay aualysirten Alkohol 
^on o,7qi5 sp. G. (bei -{- >ö** C.) , der Lei-f-76*C (unter 
dem Lnftdrucke TOn 0,745 Meter) korbte« mittelst Kupfer- 
oxyd, und fanden ihn zusammengesetzt aus 52,87 Kohlen- 
stoff» i'dßi Wasseratoff} 34i6i Sauer&toiT (100,29), sehr 
»ehe 4bereiDBtiiDiiieDd nit dem Ton SauMture gefundenen 
Besnltate. Es kann demnach für aasgen^cht angesehen 
Verden, dafs sich der absolute Alkohol als eine Zusnmmen- 
aetznng von gleichen Baumlhcücn Wassci flampf und ölillnl- 
dcndem Gase betrachten läfst {AnnaUs de Chimie et de P/y^- 
ü jue 3 XXX.} 1. 297 *). Hiermit stimmt anch eine von Dtt- 
fios gemachte Analyse überein, welcher im absoiulen Alko« 
W 63,So Kohlenstoff , 13,83 WuseritofT, 32,87 SanersCotf 
Stnd (Koatner'« Arohiv, XII. 14«)* 

* 

, >) Die geröstet« 8lirke bringt, in Wstasr aufgelöst nnd mU 

lod in Berührung; c;f'brarht, eine purpurrothe Färbung her- 
vor, welche durch iiochendes Viakker, durch Weingeist» 
Sfnrta nnd Allmlicn seratiSrt wird. 

' ■) Di« Jas Mals enthaften« Sllrli« ist, %^II«icht doreh die beim 

Dörren anp;{>wen(Icrc Mlt^c, in kaltem Watfesr bia Sil cinei 

(gewissen Grade auflö^licb geiuacbc.- 

*) Tadäci's Zjmom ist in dar Znsamasensetsung vom Glutea 
sieht verachledent iri« di« Targlaichend« Ana1}'sc gezeigt bat. 

4) Vergl. andore Ansl^ssa d«S Alboluda» in diesen Jahrbilcbcm» 



9©) Äther. Nach einer von Dumas und Boullajr vor- 
genommenen Annlyse besteht der sorgfältig gewaschene, 
and wiederhohit üb6r Chlorkalsinm rektifieirte Sohwefel-' 
ither (sp G. 0,713 bei + 90* C, Kochpnnkt + 34*C. bei 
dem Luftdraeke Ton 0,745 Meter) aus 65,o5 Kohlenstoff,^ 
i3,U5 Wasserstoff, sitM Saoerstoff (ioo«i4). Diese» Re- 
sultat dient zur vollkommenen Bestätigung der Ton Gay^ 
Xu«<fac aufgestellten Ansicht, dafs der Äther sich als eine 
Yerbindong yon a Raumtheilen öhlbildenden Kohlenwasser- 
stoff gases und 1 Rtb. YVasserdampf uuebepi hisse iAn%. 
Chimie ßt 4b Phyi. XXJtfY. 398 «). 

<)i) JVeinöhl und Schweftl^^eintäure, Der Untersu- 
chung von Dnrrtas und BottUay zu Folge ist «las Lei der 
Ätherbildung t nisteheniie sülseWeinöhl eine blois aus Koh- 
lenstoff und VVasserslofl' bestehende Yerbiodung. Durch 
Destillation yom Äther befreit, über Chlorkalsiom Qiidet* 
ivee Atskali rektifisirt, besitzt es ein sp.G.so,9i74(Temp« 
•-j- 10,5° C.) , und enthält 88,58 Kohlenstoff gegen 1 ■,4t Was- 
serstoff, d. i. stöchiometrisch berechnet, 2 Atome (159,87 
oder 89,09 p. Ct.) Tom erstem auf 3 At. (• 8,72 oder 10,91 
p. Ct.) vom letztern, entsprechend der F'ormel C. — 
im schwtj'elweimaui'en Barji fanden die genannten Che- 
miker: ' 

Berechnung Tersuck 

Schwefel sauren fisiTt 1 At b t458,o4 5m4 — 5$»65 

Schwefliche Sinre . 1 » = 401,16 = i/}.5i — i4»75 

Kohlenstoff ..... 4 » = 3o5,74 = 11,06 — io,Ö3 

Wasserstoff* 6 » = 87,43 = i,36 — »»4« 

Wasser 5 » = 562,35 = 20, 33 — 19,65 

■ ■ .I. j • 

9764,72 — 1,00,00 — ioo,3o . 

woravs sieh dieFonDelBai4'^^'C' + ^'^?* ergibt, w^a 
- man die wasserfreie Schvefelweinsäure als zusammengesetat 
aus UnterschwefelsSnre (1 Atom) und Weinöhl (9 At.) be- 
trachtet. Diese Resultate bestätigten sieh hei der Zerle- 
gung />vc'icr iindcrii srhwefcl weinsaurcn 8nlze, nahmlich 
des Rchwefclweins. Kupfcrox^-des und des sauren schwefel- 
weins. Dleioxydes. In diesen beiden fanden D. und Ü. : 



*) Ure's «hwetckende Anales» des Äthers a. m. in diesen lakr- 
bfifibem, VI. $58. 



Hopfersalz, BleisaLz 

(Cui-{-sH'C'+5Aq) (Pb&*+4H>C«44Aq.) 

Basis. 2i,'|0 — 3i49 

Uniei schwcfeUaurc . 38,98 — 40,71 

KoMensloff* . . . ia,4a — »3,8o 

Wassersloff ... 1,61 — I167 

mtter: .... «6,59 — 



100,OU lOOfOO 

(Annales de Ctumie et de Phjs'Kfue , XXXVI. 294) — Es 
ist bfckaiml, ^afs Henncll (diese Jahrbücher, IX 279, XI, 
326, XII. 23), auf die Resultate eigener Untersuchungen 
geslüuii das WeinöliI als eine Verbindung von Schwefel- 
ffiare mit KoblcnwaMeritoft* (IP C) , und die Schvefelwein- 
siore alt eine ZusammeoseUnng von SchwefelaSare mit ei- 
ner geringem Menge eben dietea KohlenwasserstofTs un- 
•ieht. Diese Ansicht , und jene von Du ma« und Boullar ste- 
llen, hinsichtlich der Schwefelwcins. , Mas das 1 haisäch- 
liche bctriH t , in keinem Widerspruche mit einander j, denn 
wirklich btauchi man niit ein PQnftel^bei doppelter Sinre* 
menge zwei Fünftel) von dem Wasser, weichet die aekwe- 
felwetntaureo Stixe nach den fransosisdicn Chemikern ent» 
hallen, abzuziehen, den Wasserstoff desselben mit dem 
schon vorhandenen Kohlenwasserstoff, den Sauerstoff aber 
mit der Untcischwcfelsaure veieini^^^t anzunehmen, und 
man hat diese Salze in der Weise ^usauunengescut \or sich, 
wie Hennell sie anttekti Folgende in Formeln aasgedrückte 
Vei glcichung wird dietet seigen : 





Dumas und BnnUays 


1 


Ansicht 


SehwefelweintSnre 


£ + tH«C*+sAq. 


Scbwefelweinaaur. Barjt 




» Blelosyd 


|pb£>+4H*C>+6A^. 





HenneWs Anaicht 


Schwcfelweiaiittre 

ßcbwefelweinsaur. JJaryt 

» Blcioxyd 


Aq.S+<8+4H»C) 

BaS + (S + 4H* C) + 4Aq. 
Pb8»+a(S+4H»C)+3Aq. 



JdwJi. 4. fQlfU (»«Ut. XiV. n«L 
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Welch© yon diesen rwel Ansichten als die richtigere vor«n- 
siehen sey« wii tl sich eher auf dem Wege theoretischer 
Betrachtungen , als durch analytbche Yernicbe aotnachea 
lasten.'- Dw tob Faradqy (dies« Jahrbücher XI. 191) ent- 
dcohte ScktP^d ' Naphihalinsäure ist wahrscheinlich der 
Schwefel Weinsäure verwandt. Zwar fand F. im scliwefelnaph- 
thalins. Barjt «7,570 Baryt, do,i70 Schwefelsäure, 41,900 
KohlenstofT, 2,877 WasserslofT (lo^^'?)» allein l)uma* 
und BoulLay machen darauf nulmerksam, dafs der Überschnfs 
htt dieser Analyse (a^St?) sehr nahe eben so fiel betrügt, 
als die Menge SauerstoiT, welche man von der gefundenes 
Schwefelsaure abziehen mufs , um dieselbe in Unterschwe- 
felsäurc zu verwandeln. Kimnit man diese Beduhtion wirk- 
lich vor. in der Voraussetzung, dafs das Salz nur Unter- 
schwciels. enthalte, und keine Schwefelsäure, so wird das 
Besultati auf loo berechnet: 37,70 Baryt, 27,30 Unterschwe» 
felsiure« 4a« ii HohlenstofT» Wasserstoff. Dieses nS" 
hert sich aber siemlich genau folgender stdchiomelrischen 
Berechnung y welche, wenn sie als richtig angenommen 

wird , die Formel BaS>+ 4 H« den schwefelnaphth»* 

lins. Baryt gibt: 

Baryt t At s 956,8d s 97,44 

Vnterschwefelsiure 1 a ess 902,33 es «5^85 

Kohlenstoff . , to a es 1698,74 « 48,84 

Wasserstoff. . . 16 • ss 99,82 = 2,87 

3487,77 — > ioe,oo 

Es ist indessen klar, dafs, wenn man obige Korrektion nicht 
gelten lassen will , die Zusammensetaung des Salaes auch, 
analog mit BeimdV§ Ansicht über die Schwefelweinsiure» 

durch die Formel Ba S -j- (S 4 C^) Torgestellt werden 
hann *>. 

95) Essigäiher. Pfaniava schliefst aus einigen Ton ihm 
angestellten Versuchen , dafs der Kfisi^äther aus 1 Atom 
wasserfreier Essigsaure und 2 At. Alkohol (in 100 Th. also 
aus 52,67 Sciure und 47t4<i Alkohol) zusammengesetzt sey 
( JCatiftar^a Archir , IX. 3'i8). — BcrialiW bemerkt in Bezug 
hierauf, data man Jen Essigither auch, und wabracbeiulich 

richtiger, aU aus 1 Atom Essigsäurehydrat (Ä4- Aq ) und 

•) So betrachtet sie wirklich BowUiu (Lebrh. d. Chemie, IIL 
fid. liaa, S. litt;)* JK. 



I Atom SchwefeUther (H'^C* O) ansehen könne (Jahrcsbe* 
rieht über die ForUcbr. d. phys. Wis». VII. 275), 

98) Jndigbitter. Die bittere Substanz, "welche bei der 
Ein-wirkang der Salpetersäure auf den Indig gebildet -wirdf 
hat Liebig einer Untersuchung unterworfen. Sie besteht, 
nach seiner Analyse , im reinen Zustande (wie sie nach Che' 
ureul'i Methode nicht erhalten wird) aus: 

Bcrcclinung Versuche 



Aloin Kohlenstoff =s 953,46odiT 31,87 — 'it^'iijio — 9i,457 
5 9 Siickstojr = 4.fi,59 » >4»76 i5,ai44 — »4i766 
9 Sauerstoff =1600,00 » 63,87 — 5^,3936 — 53,777 

a99Ö,o5 — 100,00 — 100,0000 — 100,000 

In den Verbindungen mit Salzbasen neutralisirt diese Sub- 
stanz , für welche Liebig den Nahmen KohlenttickstoJJsäure 
{Jcide car6a50/i(jf«f) vorschlägt , eine Menge Basis, deren 
Sauerstoff yon ihrem eigenen ist (Ann. de Chim. et de 
Phjrs. XXXy, 7a. — Schweigger's Journ iL. 373), 

94) Indigsaure und Indigharz, Diese beiden Substan- 
zen, welche nebst Indigbitter und künstlichem Gerbstoffe 
bei der Einwirkung der Salpetersäure auf den Indig ent- 
stehen , sind Ton 2^t{//' untersucht und analysirt worden. Er 
fand in denselben: 

Indigsäure Indigharz 
Wasserstoff . , . 2,417 — 2,101 
Kohlenstoff . . . 46,244 — • 56,28 t 
Stickstoff. . , . 7,225 — i3,2o8 
Sauerstoff . , . 44t* *4 — 28,410 

100,000 — - 100,000 

Ilundcrt Theile Indigsäure verbinden sich mit 19,094 Kali, 
und mit 80,07 Baryt. Das so genannte Indigharz, welches 
aber seine harzartige Beschaffenheit einer Beimischung von 
kunstlichem Gerbstoffe verdankt, und sie bei dessen Ent- 
fernung durch Auskochen verliert, ist in diesem gereinig- 
ten Zustande analysirt worden. Hundert Theile davon ver- 
einigen sich mit 87,44 Bleioxyd (jSchu^eigger's Journ. LI. 38). 

95) Ledersubslanz. Der braune flockige Niederschlag, 
welchen eine Auflösung von Hausenblase in dem wässeri- 
gen Aufgüsse des Gelbhol/es (FusliUholzes, Morus linctoria) 

' 1/4 * 
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Ii«rvorbiin^, bestellt, nach George, ans 56,S3 GeHbtt#fE 
und 4S,/|7 GalleHc {Philosophioal Magazine ohA A mui h '^^- 
Phitoiophfs t(roi i , Januatj 1887, p, 66). 

96) Traganlh. Dafs diese Subslanr, ncbsl Gummi und 
Bassoiin Buch Sfärkmehl enihnUe , hat frommUcvz gesei^ 
{Geigers Hagasin d. Piiaim. August 1836« S. 169^ 

97) Cfinetucher Firniß, Der vortreffliche Firatle, 
iVMoU die ChuMven faet eile UureUiuifttarbeiten überziehen, 
iet der durch Einschnitte in die Rinde gewonnene 8eft ei* 
ne» Baumes, welchen die Chinesen Tsi-chu, die cniopnr- 
schen UolaniKer Augia sinensis nennen *). Dieser h ivniii 
»teilt einen gelL»en, harzigen, klebrigen Saft dar, i*elcher 
sich luil verschiedenen Farben, aU Zinnober, Mennige, 

^ LempentchweriE etc. sehr gut miaehen läfst. eiiif& aromatip' ' 
sehen Gernch heaiut, «ad scharf, dem Mekka-Balsam ahn- 
' lieh, schmecht. £r gleicht an Koasisteiu dem Terpentin, 
trocknet leicht, und bildet dann auf den Körpern, welche 
man damit tiestriclien hat. einen zuscinimenl):iii<;enden , sehr 
glün/.endcn Lbor/.ug, der sich nicht abschuppt. Ifaraire- 
Prinsep Iml mil ilicser Suhsl uz einige Versuche angeateilt, 
a»a welchen bervaigeht, dafs dieselbe als Bestendtheile 
Benxoesaiu'e, ein Harz nnd eia itherisches Öbl enthält (Bk> 
hlioihetfut uaiferseÜe^ Sciences ei Arle, ToineXXXK 1827» 
p, eo4). 

98) Gelbhoiz (t'uslik, Morus tinClorta). Hundert Thci'e 
dieses Holzes eiithahcn, nach George^ 74,00 Ilul/.fascr , 9,00 
Uars , a.oo Gummi , 3,q5 GerbstotK 9,10 Pigment und 
Gallussaare. Verlust 1,95 (PhilosopMeal Magaune and Axt- 

qq) Mit der Scifemfurzel ( Sapr<nnria qfficinalis) hat 
Tromms4io{;^'anal)r tische Versuche vargenommcu, i^obei er 



•) Uer i-hin«>si.%chtf l'irnif;» i»t vorsi-hieden von dem iapanischcn, 
der ein Produkt des firnifs - Sumachs , Uhus vci niXf ist. 
Letzterer erscheint als eine weiUc klcbrij^e t iüssigltcit, wrlriia 
«n (Irr Luft srliNvarz wird. — riiiij^f Niirliriclitrn iiher doti 
nalürliclicii Firuil's aus Ostindien , und deä>sen I^igen- 
sebaften lindot man in grewsUf** Bäinhnrgh Jomfml 0/ 
Seietw, Fol. KllL Uro. »5» Jamutry i8stt, ^. 96, i«o. 
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einen gtarUmchlartigon Bcstandthcil in dieser Wurzel auf- 
fand, welcher Ticllcicht mit der von Braconnot darin be- 
merkten , aber nicht näher untersuchten tveif^lichch Sub- 
stanz identisch isL Diese Üt'ij'enkraul-Stärke wird erhalten, 
■wenn man die Abkochung des Seifenkrautes und der Wur- 
Kcl durch Abdampfen kon/entrirt , den nach s/f Stunden 
niedergefallenen schmulKigweifsen Itodensat/ mit Wasser 
(zuerst kalt, dann heiT») auswascht, mit Weingeist auskocht 
und trocknet. Sic stellt eine gelblich weifse, lockere, leicht 
zerreibliche, nicht kryslallinische Masse dar, ist ohne Ge- 
ruch und Geschmack, in kalten Wassers unauflöslich, wird 
•her von 768 Th. kochenden Wassers zu einer zitronengel- 
ben Flüssigkeit aufgelöst, welche von Galläpfellinktur nicht 
gefällt wird, und beim Verdunsten das StärUmchl unverän- 
dert wieder absetzt. Kochender Alkohol löset nichts davon 
auf. Mit lodiinklur entsteht eine grüne, mit etwas mehr 
Tinktur eine indigblauc Farbe. Döbereiner hat diese Varie- 
tät des Stärkmehls analysirt, und darin 45,3/| Kohlenstoff', 
3,83 Wasserstoff, 5o,ß3 Sauerstoff gefunden. Diefs stimmt 
mit der Formel l^'C^O^ überein, eine Zusammensetzung, 
■welcher zu Folge das Seifenkraut- Stärkmehl von dem ge- 
meinen Starkmehlc durch einen geringem Wnsscrstoffge- 
halt verschieden ist {^irommsdorjfs Ta&chenb. für Chemi- 
ker auf 1828, S. 3i). 

n n*h%\'V i>ot 

100) Erbsen und Bohnen, Nach Brnconnol enthalten 
100 Theile Erbsen: Samenhülle 8,26 (bestehend aus 5,36 
Ifol/fascr, »,73 Gallertsnurc *) , 1,17 im Wasser auflßsli- 
chcr Materie. Starke, und Spuren von Ijegumin); Stärke 
4*2,58: Legumin (s. Nro 87) i8./jo; Wasser, welches sie 
bei scharfem Trocknen verlieren, i3,5o; tliierisclie Mate- 
rie, welche im Wasser auflöslich , im AVeingeist aber un- 
auflöslich ist, 8.00; Gallertsäure mit etwas Stärke 4, 00; 
unkryslallisirbaren Zucker 2,00 ; fette grüne Materie (Chloro- 
phyll) i,so; fleischiges Skelett 1. ob; bittere, im Wasser 
ond im Weingeist auflösliche Substanz, eine unbestimmte 
Menge; kohlensauren Kalk? 0,07; ])hosphors. Kalk, phos- 
phors. Kali, eine organische , zum Theil durch Kali gesät- 
tigte Säure, riechenden Stoff, und Verlusti i,()3. — loo 
Theile Bohnen {/lan'cflls) enthalten, nach der Untersuchung 
des nähmlichen Chemikers : Samenhülle 7,00 (bestehend 



♦) S. diese Jahrbücher, Bd. IX. S. 180. fC. 
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ant 4,60 Holzfaser f i«t3 Gallertsanre , 1,17 im Wasser «nC- 
lösliche Materie, Starke, und Spurea Toa Legnmin) $ Starke 
49,34 ; Wateer «3,00; Legiiaui s8,m$ thicrisohe, im Wee- 
•er MiUalicliet im WeiBgeitt ttnaafldsHche Substanx 
Gelleruäure mit etwas Legamin und Starke 1,60; fette, we- 
nig gefärbte M.iterie 0,70; fleischiges Skelett 0,70; unkrj- 
•talUsirbaren Zucker 0,20; phosphors. Kalk« phosphors, 
Kali, kohleos. Kalk , Spuren von organischer Siare, welche 
«um Theil durch Bali gesattigt ist« und Verlost a,oo (A»' 
mäU9 Ckimif$ H 4$ ?hyüqu9, XXXIV, 79). 

10t) Pf^einlrauben, Naeh einer Ton Fr. Nees von Kmi»- 
hrch angestellten Untersuchung ist der Farbestoff der blauen 
Weintrauben ein violetter, nur durch die Sättre des Trau- 
heasattes geröikeler ii^x,traktivstoif. Die Hülsen der blauen 
T^bImb eollMiteii de nilMre BettMdilietlet «in grftniiflii 
gelhes Herthars « PflaBcenwaeha , einen fioleuen Fe vbeatoff, ' 
mteogrflnendenG«f4isto(f, gummigen Extraktirsloff, Trmi> 
benzucker, Chlorophyll, Weinstein, und eine Spur ron 
freier, im Weingeist anüöslicher Saure. Hiervon gehören 
Zucker und Weinstein vorzugsweiie dem Safte der Trau- 
ben an {TromtrudorJ^' s iaschttnbuch für Chemiker u. Apoih. 
« »nf d. J. i8s8, S, 144). 

10s) Über nachstehende Analysen ron PflanMB «nd 
Pflansenth^Uen tiad dl« beigetetelea SSeiteohriftM ntehsa* 

sehen : 

Die ÄIO0 ist Ton f^f-lnkler untersucht worden {Geigers 
Hagasin d. Pharm. Mars 1896 t S. 274; Berliner Jahr* 
bneb der Phamnsie, XXIX, Jahrgang, s. Abthail. 

8. a^a). 

Die Schiangemtmnel {Pofygaia ptrginmna oder ienegay, 
ron Polchi {GionutU äi Fmtms Ihcoäß IL 7ome X &8ft7v 

p. 407). 

Die Wurzel dos Adler 'Saun\fafrns (PlerU aguiUna) t ron 

ff^tukenroäm' (Tmmimdm'ß*9 Tascheabnob filr Cbeat 

her «Bf i8A6t 8, iS?), 
Die Wvrael des mätviichen, Farrenkrautet (Pofypodmm 

filix mas), ron Gtigtr (dei. 8« YergU iebrii. 

YII. 172 , XI. 235. 
Die Wurzel des knolligen Erdr aucht (^Fumaria biUbosa) 

▼on fVackenvoder (das. Ö. 
Die PimpiiuU'-fß^uml^ ron BUy (Trammadar/^'s nenee 

Joomal d. Pherni« XIL 89, Xltt. 37). 
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Die Wurzeln des Sumjif' und JVald-Ölsenich$ {Selinum 

palustre et sjrlt^esire) ^ von Peschier {Tromnxsd. Taschenb. 

auf i8«8, S. 71). 
Die gelben Möhren {Daucus carotta saiwa) , Yon ff^acken- 

roder (das. S. i5ö). 
Die TormeniillH'urxel , vqn Meißner (Berlin. Jahrb. d. Pb. 

XXIX. 2. S. 6i). 
Die EibUchwunel , Ton Bacon (Journ. de Chim. mid. Not», 

i8a6; Berlin. Jahrb. d. Ph. XXIX. 9. S. ^46). Vergl. 

diese Jahrb. IX. a3i. 
Die Meerzwiebel von TUlojr (Trommsd. Taschenb. auf 1828, 

S. i36; Berl. Jahrb. d. Ph. XXIX. a. S. an)). 
Die Rinde der Wurzel des Granaibaums {Punica grana* 

lum); TOn H^ackenroder, (Trommsd. Tascbenb.). Vergl. 

Jahrb. iX. saq. « 
Die Cop'ilchi - Rinde f ron Brandet (Krchir des Apothe- 
ker-Vereins im nördl. Deutschland, XVII. 197, XiX. 

80). Vergl. Jahrb. IX. a33. 
Der f^urmsame {Semen cinaelevanticum et indicum); von 

ff^ackenroder {Kästners Archiv , XI. 78). 
Die so genannten Steine oder harten Stellen im Fleische 

der Birnen (weiche mit der Holzfaser übereinstimmen) ; 

von Bilti {Trommsd. Taschenb. auf 1828, S. i52). \\ 
Die unreifen H^aUnüste ^ ven IVaekenroder (das. S. 160). 
Die Blatter der Bärentraube {Ufa ursf) ; von Meißner {Ber\, 

Jahrb. d. Ph. XXIX. 2. S. 87). 
Die Blätter der warmtreibenden Spif;elie {Spigelia marj'- 

landica)\ von IVackenroder {Trommsd, Taschenb. auf 

1828» S. 161). Vergl. Jahrb. VI. 890. 
Die Bucco- Blätter (von Diosma erenaia) ; von Cadet de 

Gatsicourt {Journal de Pharmacie^ Fe^rier 1827^ p, 106. 

Trommsd, Taschenb. auf 1828, S. i38). 
Die Blätter und Blumen des Rainfarrn{7 anaeetnm tfulgare)^ 

von Peschier {Trommsdor(f's neues Journ. d. Pharm. XIV. 

173). Vergl. Jahrb. IX. a35. 
Die Blumenblätter der Klatschrcsen {Papacer rhoeas); von 

Beetiund Ludwig (da: XIV. i45). Vergl. Jahrb. XI. 235. 
Das mexikanische Traubenkraut {Chenopodium ambrosioi- 

des); von Blej' (das. XIV. 28). 
Das Moschuskraut {Katzenkraut, Teucrium marum , s. Ma- 

rum penim); von Ble/ (das. XIV. 83). 
J)as Bingrlkraul {Mercurialis annua) \ v. Fcneullc {Tromnud. 

T4»chcnb. auf. i8s8, S. 145). 



■ Ute Tf^aLd ' Anßmotu {Anemone nemorosa)\ von ^chu^art 

(da». S. i69). • 
Bit große SMfSkraui {ChMliäonmtn um/im)! tum NUUr 

(Berl. Jahrb. d. Ph. XXIX. i. Ablll« 8. 169). 
Das Kardobfnediklen.' Kraut {Centaurea hcneHtcta): von 

Morin (das. XXIX^ 9. Abtli, 6. as8$ Joumai. iU Ohimie 

midicale , III, io5). 
* Eine. TremeUa (T. mesenterica?)', von Brandee (Sc/weigg, 

loM«. L. 436 , LI. «48). • 
Endlich sind malytltcbe Uiiterti«ebifng€D ^het dfie 

a^M^ämm« angestellt wctrden Von LetMiwr {Trmnmad* 

Taaehenb; auf 1896» 8. 'i»?)« ' 

103) Galle, Tiedemann and fr. GmeZm fanden in der 
Ochsengalle: 1) ein riechendes, bei der Deatlllitioii Uberw 
gehendes ^riMsfp ; a) Gslleitfott (Cb«leatearln> *) ; 3) GnU 
le^ifiarz; 4) Gallen- Asparagin (Nro. 44); 5) Pittranel; 6) 
FarbestofI'; 7) eine stickstofTreiob«, leicht fm Wasser und 
in heifsem Weingeist auflösliche Matorip: 8> eine im Was- 
ser nicht, wohl aber in heÜ'scm Weingeist aaflösliche thie- 
rische Materie (Gliadint); 9) eine im Wasser und im Wein- 
geist auflosliche, darob GalliMtinhtur ftltbar« flnbsUns 
(Otmascftn ?) ; 10) eine Maieri«, wefobe beim Eihrbjfnn «&• 
»en Horngeroch verbreitet; 11) eine im Wasser, nicht 
aber im Weingeist anflösliche , durch Säuren fällbare Ma- 
terie (Käscstoff, vielleicht mit Speichelstoff ?) ; \i) Schleim ; 
i3) mehrere Salxe, als: doppelt kohlensaures Ammoniak, 
doppelt -kohlens. Natron, essigs. , talgs. , öhls. , clioU. (s. 
Nro. 44), phosphort. nnd aeb^ic^It. NiMn-t«Mfbat 'wenig 
Mali), Hodisals nnd pboapbora. Hafk; 14^ WasMr« iniBa-* 
trage 91,51 p. Ct — Die Galle des Hundes und des Men- 
schen zeij^l in ihren Beslandthcilen einige geringe Abwei- 
chungen von dem hier aufgestellten Resultate (Pog^endorß't 
Annalen , IX. 326. Tiedemann m. Gmelin^ die Verdauung 

nach Versuchen , Heidelberg u. Leipzig i8a6). 

• "... 

104) Frommhen and Gii^r< beben TeriebtedeneTheiln 

des roenschlicben Körpers, und einige pathologische Pro- 
dukte qualitativ analviirt , nähmlich: 1) die Gnllc; die 
Leber; 3) eine Lebergeschwulst; 4) die ßipptnl\norpel; 
5) die Schilddrüse; 6) das Fruchtwasser ; 7) den Uindes- 



♦) Vcrgl. Bd. IX. dieser Jalirbücher , S. 190. ' K, 
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.«chleim ; 8) den Kicgelrothcn Rodrnsalz eines Harnes ; 
-9) Harn bei verschiedenen krank li.-ii'ten Zuständen. Die 
•Galle insbesondere entlmlt, dieser Untersuchung za Folge: 
Schleim, Gallen -Farbesioff, Speichelslüll', £{ä8estufl\ Os- 
Tnaxom , Gnilenfctt (Choicstearin) , Gallensüls (Pikromel), 
Gallcnharz, cholfanres, talgs. und öhls. Natron, endlich 
einige andere Salze (Schwctgger^s Journal, L« 64» 187). 

■ ■ ,: : h • • - 

105) Der Speicßiel ist ron Tiedemaiin und L. Gmelin 
anal^sirt worden. Sie fanden darin schAvefelblausaures Kali 
(Poggend. Ann. IX, 821. — Die Verdauung, nach Versu- 

'Chcn Ton F. Tieäemarui u. L. Gmelin^ HeideLbtrg und Leipzigs 
182b). — Einen Kipcichelstein zerlegte Letanu {Journal de 
P/iarmacie , Die. 1B37, p. 6126); Nirrenxlcine von Pferden, 
ß/^'tirzer (^Kaslfi^r's Archiv ^ XII. 4^3); BLasensleine ^ ff 'ur- 
%er{Sch%4^eigger'8 iourn.iij. 197) und A/ori/i (das. L. 2 1 1 ; Jouj ' 

mal de Chimie medicalt , Mai 1827). — Eine so genannte 
Fet Ibaig " Geschundst {Atficroma) nnnlysirte Ners v. Esenbeck 
d. ). {Kästner t Archir, XII. I\h6)'y und Lassaigne A'xe Flüs- 

««t||lvcit aus dem Hückenmarks- Kanäle eines Pferdes {Ann. 

•«fr Chitn. ei de Vhjra, Vre. iBabj p. 440; Schweigg. Journ. 

.11.. 203). 

tD. JVeue chemische Erscheinungen, besondere Ei- 
genschaften und Wirkungen gewisser Stoffe. .VI- 

106) Elelilrochcmische Beobachtungen, Mit Ke/ichung 
auf Dai'jr's (in diesen Jahrbüchern, XI. 286, kurz niitgetheilte) 
Angaben hat Becguerel neue Versuche gemacht, um zu be- 
stimmen, ob der Vcrbindun^sprozeis zwischen Säuren und 
Salzhasen mit Eleklrizitäts- Aufscrungcn begleitet scy ; und 
durch eine Abänderung des von Dai>Y gebrauchten Appara- 
tes erhielt er wirklich deutliche Zeichen von Elektrizität 
bei der Verbindung Ton Säuren mit alkalischen Auflösungen 
oder Älctalloxyden. Die Richtung des elektrischen Stro^ 
mes zeigt an, dafs sich hierhci die SHure der positiven Elck- 

'trizitit bemächtigt, gerade entgegengesetzt dem , was bei 
blofser Kerührung, wenn keine chemische Wirkung Statt 
findet, beobachtet wird. B. bemerkte ferner, dafs Kupfer 
in Berührung mit Kochsalz - und Salpeter - AufUisung nega- 
tiv elektrisch wird, M-ieder der von Dapy gemachten Voraus- 
setzung entgegen. Er fand, dafn durch eine geringe aber an- 

lialtend wirkende EIcktri/itäts-Aufserung (wie sie z. B. bei 
der Berühiung eines Mctalles mit einem Mctalloxyde cnt« 
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steht) Chornische Verbindangcn hervorgebracht werden, 
selbst solche« die bis jetzt auf keinem andern Wege darge- 
'itellt worden sind. Füllt man z.B. in drei unten verschlos- 
sene Glasrühren, Ton welchen die erste ein wenig gelbes 
Bleioxyd, die zweite rothes und die dritte braunes ÜIcioxyd 
enthält, eine Salmiakauflüsung ; taucht man ferner in jede 
dieser Rühren einen Bieistreifen dergestalt, dafs er sowohl 
das Oxyd als die Flüssigkeit berührt: so findet man, dafs 
im ersten Bohre (wo das gelbe Oxyd sich beHndet) metalli- 
sches Blei auf den Bleistreifen niedergeschlagen wird; dais 
im zweiten keine bemerkliche chemische Wirkung Statt Hn- 
det ; dafs aber im dritten sich ein Doppeisalz von ChlorbJei 
und Salmiak in grofser Menge bildet. Die Erklärung der 
im ersten Rohre beobachteten Metalircduktion liegt aafser- 
halb der Gränzen der bisherigen Theorien. Das angegll- 
bene Verfahren kann auch dazu dienen, unauflösliche Oxyde 
zu krystallisiren. So bilden sich nach vierzehn Tagen kleine 
oktaedrische Krystalle von Kupferoxydul, wenn man in ein 
unten verschlossenes Glasrohr eine Auflösung von salpeter- 
saurem Kupferoxyd nebst feinem Kohlenstaub (oder statt 
dessen Kupferoxyd) gibt, und einen Kupferstreifen hinein- 
steckt {Annales äeChimie el de Pfiysique, T.XXXK p. 1 13). 

107) Reduktion det StUhs aui seinen Auflösungen. Nach 
N, IV, Fischer wird das Selen nicht nur durch Zink , son- 
dern noch durch viele andere Metalle, aus der selcnigen 
Saure (s. Nro. a) reduzirt. Das Silber ist sogar ein sehr 
empfindliches Reagens auf selenige Säure, indem es noch 
in Schwefelsäure, welche nur -j^f^s selcnige Säure enthält^ 
gefärbt wird, wie in Hydrothiongas {PoggendorJ}' s Annalen, 

108) Pf^rkung des lod ai{f Fluorsiliciumgas, Nach for- 
vinskjr entsteht bei der Vermischung von loddampf mit Fluor- 
siliciumgas ein weifscr Absatz, aus welchem durch Was- 
ser Kieselerde als Gallerte abgesondert wird. Wenn man 
hierauf die Auflösung mittelst kohlensaurem Ammoniak neu* 
tralisirt, so entweicht Kohlensäure, setzt sich noch Kiesel- 
(^rde ab, und bleibt eine Flüssigkeit, welche beim Abdam> 
pfen das Ammoniak wieder verliert, sauer wird, und ei- 
nige goldgelbe Krystalle liefert. Diese letztern hält V. für 
eine Verbindung von Flufssäure mit lodsäure (oder, nach 
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der jetzt geltenden Ansicht, von Fluor mit lod) (Philos, 
Magai. Nro. la, Dec, 1827^ p. 4ii6). 

109") Durehscheinbarkeit des it^ri/sgUihenden Goldes* 
Das Gold ist, nach Osanns Beobachtung, im ^eiisglühcn- 
den Zustande durchscheinend; denn Menn man ein dünnes 
Goldblech (z.B. ron 0,017 Linie Dicke) auf einem Dreieck 
Ton Eisendraht liegend, frcifsglühend macht, so sieht man 
den etwas schwächer glühcndenEisendraht deutlich durch. — ■ 
Die von älteren Chemikern bemerkte Durehscheinbarkeit 
des glühenden Platins hat Kästner bestätigt gefunden {Kasl^ 
ners Aichi?, X. 489). 

110) ff^rkung eines sehr hohen Druckes auf Gasarien. 
Bereits im VI. Bande der Jahrbücher (S. 4i3) sind ein Paar 
von Perkint angestellte Versuche erwähnt worden, aus 
welchen die Wirkung eines sehr hohen Druckes auf konzen- 
trirte Essigsäure und auf die Auilöslichkeit der ätherischen 
Ohle hervorgeht. P. hat diese Versuche auch auf Gasarten 
ausgedehnt, und gefunden, dafs atmosphärische Luft durch 
einen Druck von 5oo Atmosphären zumThcil, durch einen 
Druck Ton laoo Atmosphären aber in so bemerkbarem 
Grade tropfbar wird, dal's sie als eine schöne durchsichtige 
Flüssigkeit auf dem im Apparate bcrmdlichen Quecksilber 
erscheint. Kohlenwassersioffgas fängt bei ungefähr 40 
Atmosphären an, tropfbar zu werden, und ist bei 1200 
Atmosphären ganz flüssig*). — Wasser nimmt durch einen 
Druck von 5oo Atmosphären sein eigenes Volumen atmo- 
sphärischer Loft auf, ohne dai>on etwas wieder fahren au 
lasten, wenn der Druck aufhört {Brewsler's Edinburgh Jour- 
nal of Science f Nro. XU. April 1827, p, 267), ^. 

111) Anscheinende Zersetzung des Ohlgases durch plM:,- 
liche Ausdehnung, Gorr/oa bemerkte , dal's Öhlgas, welches 
(Behufs der tragbaren Gaslichter) bis zu einer Dichtigkeit 
TOn 37 Atmosphären komprimirt war, beim plötzlichen 
Aosströmen durch die Öffnung eines Ventiles alle metalle- 
nen Theile dieses letzlern mit einer schwarzen , feuchten, 
kohligen Substanz, und eine nahe dabei befindliche Ziegel- 
nifiuer mit trockener schwarzer Kohle überzog. Als später 
mehrmahl der Versuch gemacht w^urde, das stark zusanimcn- 

*) Vcrgl. Faradar's Versuche über die Tropfbarmachung dter 
Gasarten (Jahrb. VI. 407), und litussjr's (Jahrb.*jVII. njo), ^ 
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'gcprefste Gas gegen wcifses Papior atisstrdmen isu la&sen, 
bedeckte sich das letztere stets mit einer schwttsen ko&Ii^ 
gen Materie. Itt dieie wirklich erat wShrend <let Herror- 

'Sirdmens aas dem Gate aavgeseliiedeii und also letztere« 
durch die pl5tzKche Ausdchuang »ersetzt worden ? Diese 

Frr»p:o erw<irtp! ihre T^cnntA\ orfiinj^ von ferneren Versuchen 
{Bren'sters Edinburgh Journal oj Science, tfto, XU, April 
1847, p. 335). 

' H'hueräampf» Perkins bemerkte* deCi eus einem kteinen 
Sprunge , welchen der Erzeuger (generatör) oder Dampf' 
kessel seiner T>nmprma5chine besafs , hei e'intT gewissen 
Temperatur weder Dampf noch Wasser herv ordr ang. Diese 
Erscheinung war nicht eine Folge von der Schlielsung des 
Sprunges durch die Aeadehtiong de« Metalls; denn alt 
man ein Loth in die Seite des Generators gebohrt, nnd den 
ffiro]^f desaelben entfernt hntte. nachd^M die Hitze hoob 
genug gestiegen war. blieb die Erscheinung die nähmliche. 
Ohschon die Maschine mit einem Drucke von 3o A'too- 
Spharen in Gang war, sali und horte mnn nichts durch das 
Loch herausdringen. Die Hitze wurde nun gemindert, 
nnd bald wurde eni Singen b^ demLoehe biHnerklich; eitle 
davor gelieltene gifihende Kohle gerii^lh in schnelle Tet^ 
'brennung, aber nichts war stt sehen. Der Dampf wurde 
erst sichtbar, als die Temperatur allmählich noch mehr 
sank; das GornuscK nahm zu , und aaticUs endlich zu einem 
•o furchtbartMi Grade, dals es auf eine halbe (en»!!5cho) Meile 
weit hörbar seyn mufste. Das Eisen an der Oflnung war 
rothglühend. Das Loch hdtte einen YiertefisoU im Durch» 
messer« Der Abstsnd, in' welchem bet dem Drucke Von 
3o Atmosphären das Wasser durch die abstofsende Kraft 
Ton dem erhitzten Metalle gehalten wird, übersteigt also, 
wie man als /.uvcrläfsig annehmen mufs , '/^ Zoll (den hal- ^ 
ben ]>urchmesser desTjOches) (Quai terly Journal of Science, 
Juljr lo Deaember 1637, P' 4^0« E»" ähnlicher, noch aul- 
fatlenderer Versuch ist beschrieben (das. January to June 
1828 , p. 481 . und AnnaU$ d$ ChimU et de Phrnqua-^ Thms 
XXXrL p. 435) 

11 3) MfrJctnirdige If^rkang des Scen'asserx auJ Glas, 
Bizio , M elcher die Beobachtung machte, dyfs Giasstückc, 
ivciche lange 2eit im Schlamme am üodcn eines sakigen 
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Sumpfe« /u Murano gelegen hatten, auf der Oberfläche mit 
einem llautchcn vom schönsten Farbenspiele des liegen- 
bogens überkleidet waren, suchte die Ursache dieser auf- 
fallenden Veränderung zu entdecken. Ki glaubt dieselbe 
in dem SchwefelwasserstüHgasc gefunden zu haben, welches 
bei der Zersetzung ihierischer Substanzen entsteht, deren 
»ich immer in jenen Sümpfen vorfinden. Einige Versuche 
mit nicht ganz bestimmt ausgefallenen Resultaten haben 
ihm wenigstens gezeigt, dals SchuefelHasserslolI'gas unter 
gewissen Umständen eine ähnliche, nur schwächere, Vcr« 
ä'nderung des Glases hervorbringen könne. Er versuchte 
(las schillernde Glushäutchen chemihch zu verlegen, und 
aus seiner Analyse schlidst er auf folgende Bestandtheilc 
in 5oo '/'heilen desselben: i36 Schwefel (.' Ä) ♦), 173 Al- 
kali, 1 13 Kieselerde, Hafk , iöJ3leiox}d, 13 Mangan- 
oxvd , 5 Zinnoxyd, 4 Ilupferoxyd, 2,5 Eisenoxyd , a Zink- 
uxyd, 3,5 Arsenik, 3 Bitiererde (Giornale äi Fisica, Vecade 
' U. Tomo A'. »837, p. 391 , 43Ö). 

>» 

1 1 4) Ober ein merkwürdiges Verhallen der Alaunerde, 
Jlollundi'r iand die schon von f^'enzel gemachte Beobach- 
tung bestätigt, dafs die Aullösung der Salpetersäuren Alaun- 
erde sich an der Luft von selbst, noch leichler unter liei- 
hülfe der AVärme, am schnellsten bei Anwesenheit *on 
freier Säure, zersetzt. Die hierbei in Elocken sich ab- 
scheidende AlaunercV wird \on Salpetersäure, Salzsäure, 
verdünnter Schwefelsaure und Atzkalilüuge nur zum Theil, 
ond weit schwieriger als die gewöhnliche Alaunerde, 
aufgelöst. Durch Glühen , mit Salpeter erleidet die ge- 
'wühnliche Alaunerde eine ähnliche Veränderung, weni- 
ger durch schwaches Glühen für sich , fast gar nicht 
durch Glühen mit Chlorkalk {Kästners An hiv, Xil. 4^4)* 
il. schliefst aus diesen Erfahrungen , dafs die Alnun- 
erde in den angegebenen Enilen eine höhere Oxydation 
erleide; allein es ist wohl wahrscheinlicher, dafs die 
Unterschiede in dem Verhalten der gewöhnlichen und der 
vermeintlich höher oxydirtcn Erde in Eine Rubrik mit der 
bekannten Erscheinung des anomalen Zinnoxydes gehören. 

*) B. Terhranntc daa Cilashüutrlien ntit Sal])Otcr, sättigte den 
Itückstand mit Sa'r.säure , bcmerktf, daf« diese Auflösung 
durrli Bnryiwas-scr gcirübl wurde, und srhlofs daraus auf* 
die Gegenwart des Scliwefel», dessen 31cngc er aber d«irch 
den Verlust beim Glühen be^timmle. K- 
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11 5) AußösUchheit des HomsUbers in Kochioldauge, 
Gaj'- Luuac und Lithig bemerkten die Fihigkeit dei Chlor» 
kaliams, etwas Cbiorsilker «nfraldieii (Jahrb. VI. 367). 
Nach PVeiaUtrhoi^ttiX. diese Eigenscbaft auch dem Kochsalee 
2u, indem sowohl siedende konzentrirte Kochsalzlauge daa 
Hornsilber aufnimmt, als dor Niederschlag , welchen eine 
gewisse Menge Salpetersäuren Silbers in tltr Kochsalzlauge 
berrorbringt , von selbst wieder verschwiadeu Die Ver- 
bindung beider Chloride bryatallitirt in Würfeln, iat aber 
bis jetet nicht rein von flbersebflssigem Hoebsels erbalteii 
worden. Durch Wasser wird das Hornsilber ans derAnto» 
snng gefiUlt {ßehw^ggtr't Journal LI. d?!)« 

116) Ober die Aufiösiichkeit des ät senden Qmeeksäber^ 
Sublimats in Alkohol und Aether bat KarU die merkwürdige 
Beobachtung geroaebtt dafs l>ei einem Znsatie tob Kanif» 
pfer beide Auilösungsmittel mehr von demSalxe aufnehmenp 
als gewöhnlich, nnd swar desto mehr, je gröfaer die Menge 
des Kampfers ist. Bei ge-wölmlichei' Temperatur losen 
4 Theile Schwefeläther folgende Mengen ron Sublimat auf: 

Ohne Karopfer -Zusata • . • . 1 Theil 

Mit 1V3 Theilen Kampfer . • . 1V3 > 

.»4 * * ...2», 

>8 » » ...4» 

»16 » • ... 8 9 

Von Alkohol (\Aclclier Stärke? K,) wird der Sublimat in 
grüiserer Mcnj^e auigelünti und 2War bei gewuUnlicber 
Temneratnr fon 4 Tbeilen Albobel in folgendem Vet^ 
biltmsse: 

Ohne Kampfer « • « • iVi Tbeile 
Mit tVs Tbeilen Bempfer s*/» » 

»4 a » • 4 » 

9 8 • » • 8 » 

Mit Beihülfe der Wärme lösen 4 Theile Alkohol sogar )6l 
Theüc Sublimat und 16 Theile Kampfer auf; aber heim 
Erkalten scheidet aicb wieder etwaa ans {Poßgenäoj^'t 
Annalen, X. 6o8). 

117) Z§rs0l%ung äe$ tehwefeltawren üdosydM durch 
Salit&urä, Lafst man Salzsaure über schwefeis. Bleioayd 
kochen, ao entsteht nach Du Mcnil eine Auflösung, welche 
fiel Chlorbiei abseist, nnd acbwefels. Bleiox/d mit 6ber- 
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gehässiger Schwefelsaure xurückhält {Schweig^ers Journ, 

LI. 326). 

118) Außöslichkeit des schwefelsauren Bleioxj'dcs in 
Ammoniak $aUen und in Salpetersäure. Nach Bischofs Bcob- 
achtang ist das schwefelsaure Bleioxyd in essigsaurem und 
Salpeters. Ammoniak auflöslich ; und zwar lösen, bei -\- 1 o** B.y 
47 Theile des erslern, und 969 Th. des letztem 1 Th. (ge- 
glühtes) schwefeis. Bleioxyd auf, wenn die Salze in kun- 
sentriften Auflösungen angewendet werden. Bei derselben 
Temperatur löset sich 1 Theil schwefeis. Bleioxyd in 17a 
jl'heilen Salpetersäure rem spezif. Gew. t,i44 suf, und dio 
Auflösung wird durch Verdünnung mit Wasser nicht ge- 
fallt. Zur Fällung des Bleies aus dieser Auflösung dient 
am besten die freie Schwefelsäure, welche, wenn sie im 
Überschusse angewendet wird, nur eine sehr geringe Menge 
schweieis. Bleiosyd in der Auflösung läl'st (Schweigger't 
Journal , LI. 228). 

Zersetzung der salzsauren Bittererde durch schwe^ 
Jelsaures iN'o/ron. Nach Herrmann s Beobachtung wird durch 
doppelte \yahlTerwandtschart Kochsalz und Bittersalz ge- 
bildet, wenn man sehr konzentrirte Laugen von salzsaurer 
Bittererde und Glaubersalz in angemessenem Verhältnisse 
vermischt, und dann bei einer 5o° C. nicht übersteigen- 
den Temperatur abdampft. Das Kochsalz fällt in Krystailen 
zu Boden, und nach dem Erkalten schiefst aus der Mutter- 
lauge die schwefelsaure Bittererde an. Dieser Versuch 
gelingt jedoch vollkommen nur bei der Anstellung mit 
grüfseren Mengen {Poggendor/J 's Annalen, XI. 349) *). 

»20) Merkwürdige Veränderung des phosphorsauren 
fiatrotis durch Hitze. Das neutrale phosphorsaure Natron 

(Na' P) enthält, nach Clark, im krystalHsirten Zustande 
a5 Atome oder 62,68 (dem Versuche nach 62,5 1 bis 62,98) 
p. Ct. Wasser. Davon verliert es, den Versuchen dieses 
Chemikers zu Folge, nur 60,02 bis 60, 36 (d. i. 24 Atome), 

•) Unter anderen rmstnndeii f.crlegen schwefelsaure Bilfererde 
und Hoclisalz einander; k. B. wenn man 10 Theile ßittersal» 
in 8 Theiien , und 5 Tb. Hocbsalx in 14 Th. siedenden \Va»- 
•ert auflöst, und beide Aun«>sunßrn vermischt der Froalkälte 
aussetzt, so krysulliäirt Glaubersalz, und saUs. Bitlcrcrdo 
bleibt aufgelöst. K. 
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iMMn man es bis höchstens zur Siedhilxe des (^ecksilbetv^ 

erwär mt. Den liest (2,-19 bis 2,62), oder tlas letzte Atom,' 
also den 25*'«?" Theil des ganzen Wassergehalles , verJiert 
es erst in der Hothglühhitse. Zugleich aber geht bei die- 
ser Temperatur mit dem Salze eiae andere höchst merkn. 
würdige Veränderung Tor; nähmiich es erhält, ohne »a« 
Gewicht (den erwähnten Verlust von reinem Wasser abge<% 
rechnet) ab- oder zuzunehmen, die Eigen chaft, in seiner 
wässerigen Aullosung das Salpetersäure Silber ti'ei/s zn 
fällen, während das krystallisirte , oder schwächer (nicht 
bis zum Giülien) erhitzte phosphorsaure Natron unter glei* 
eben Umständen einen ^tlbett Niederschlag gibt. Diese 
Fähigheit, das Silbersalz gelb zu fällen, erhält das ge- 
glühte phnsphorsaure Natron nicht wieder, wenn man e«r. 
neuerdings krystailisirl; ja es liefert Uryslalle, welche» 
sich von jenen des ungeglühten Salzes durch eine abweiV 
chende Gestalt > duich ihre geringere Auilöslichkeit, durcbi 
ihre vollkommene Luflbeslundi^keit und durch ihren gen 
ringern Wassergehalt (der nur ^10,72 p. Ct. beträgt) unter- 
scheiden. Es ist daher offenbar, dafs durch die Glühhitze 
aus dem phosphorsauren Natron ein ganz neues Salx ent- 
standen ist, und zwar durch eine bisher nicht nufgeklärlo 
Ursache; denn Clark schreibt mit Hecht diese Verände- 
rung nicht dem Wasserverluste zu , sondern vcrmutheC 
vielmehr eine Veränderung in der Verbindungsart der lie- 
standtheiie, analog jener, welche Statt iindet, wenn schwef- 
lichsaures Natron durch Glühhit/o in schwefelsaures Na- 
tron und Schwcfelnati ium sich umwandelt. Er hat einst- 
weilen dieses neue Salz mit dem Nahmen Pj-rop/io.yphale 
of Soda bezeichnet {Breit^sters Edinburgh Journal of Scienet» 
JSro. Xir. Od. 1Ö37, p. 298). 

121) Verhalten der Stärke zum Berlinerblau. Vincenl'M 
Erfahrung von der Zersetzung des ßerlioerblaucs beim 
Kochen mit Siärkmehl und Wasser (Schiveiggers Journal 
\XIX. 87) hat sich bei fVach's Versuchen nicht bestätiget; 
denn das Gemenge von 4 Th Weitzonstärke und 1 Th. 
Berlinerb'au veränderte bei mehrstündigem Kochen seine 
Farbe nicht, nur zog das Wasser etwas dem Berlinerblau 
anhängendes Cyaneisenkalium aus, wovon es grünlichgelb 
gefärbt wurde. Selbst Weitzenmehl, statt der Stärke ange- 
wendet (in der Vermuthung , dafs etwa der Kleber zur Zer- 
setzung wirksam seyn könne) gab keine andere Erscheinung. 
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Dagegen wird dos außSsUc/ie Berlinerbiau , ron 'w elchem 
das gewöhnliche Berlinerblau leicht eine gewisse Menge, 
•einer Bcreilungsart nach, enthahen kann, durch Kochen 
mit Wasser, -welchem etMas C) oneisenkalium beigefügt ist, 
sersctzt. Hatte non lincent ein solches Gemenge heider 
Arten von Berlinerbiau vor sich, so konnte eine theil weise 
Zersetzung erfolgen, an "welcher jedoch das Stärkmehl kei- 
nen Antheil halte. Eine Aullösnng von Knriojfrlstärke aber 
xerseLxt und entfärbt wirklich beim Erhitzen das auilösliche 
(viel schwieriger das unauflösliche) Berlinerblau. Dieses 
sofTailend verschiedene Verhalten der Weilzen- und Kar» 
to^eJ- Stärke ist gewils merkwürdig {Scliwcigg. Journal 
W. 444). 

1 22) Merkwürdiges l'erhalten der Phosphorsaure gegen 
den Eiweifsslojf,, Herzrliiis und Engelhart bemerkten , dafs 
die Phosphorsäure die Auflösung des Eiweifsstoffes fällt, 
%«enn sie frisch bereitet ist; dafs sie aber diese Fähigkeit 
verliert , wenn sie einige 'l'af^c in wässeriger Auflösung 
{\n otVenen oder verschlossenen Gefäfsen) gestanden hat. 
l>ie Ursache dieser sonderbaren Erscheinung ist noch nicht 
ausgemiltelt (/'o^gc/if/or//"« Annalcn , IX. 63a). 

i«3) Arkenihtatire und Zucker. Eisner beobachtete, 
clafs aufgelöste Arsenihsäure mit Rohrzucker, Milchzucker, 
Mannazuoker, Honig/ucker oder Slärkezuckpr und etwas 
Wasser vermischt, in a/| Stunden, längstens in einigen 
Tagen (am Uchte so wie im Dunkeln) eine rothe, beim 
IWihr/uckcr zuletzt sogar purpurrothe, beim Milchzucker 
nur ruihiichbraune F.-\ibe hervorbringt (wie es scheint, 
ohne Veränderung des Zuckers). Süfsholzzucker , ÖhlsüCs 
und Harnzucker zeigen diese Erscheinung nicht: auch 
Stiikmehl und Gummi nicht; eben so wenig der Zucker 
mit arseniksauren Salzen oder arieniger Säure {Schwei'gg. 
Joum. L. 848). 

J51 Neue Untersuchungen der Eigen- 
schaften chemischer Stoffe. 

»94) SpezSfuche ff Tu rne der Gnsarien. Durch eine 
interessante und verdienstvolle Aibeit über diesen schon 
von vtiehreren Pliysikcrn mit sehr ungleichem Erfolge vor- 
genommenen Gegenstand sind De la Rii>e und Mnvcel zu fol- 

j4Üiri». a. polyt. lit*t. XIV. HJ. l5 



Inenden Betultaten gclanj^t: i) Unter Hern naltmliclieil 
Drucke, bei gleielicia und bestaiulif^en Yoluineri . haben 
alle Gase <lio ii;(limliche spe/älische Wärme, 2) Wenn alle 
übrigen Lm&uude gleich bleiben, so nimmt die spezifische 
Wärme mit detfk Droefce, and xwtr bei alle« Gasen, mm 
gleich Tiel < naeh einer sehr 'wenig konvergircn^en Vt^ 
gression , und in einem viel kleinern Verhältnis als dar 
Druch , ab. 3) Für jetles Gas besieht ein verschiedenes 
Leitungstermogen , d. h. nicht alle Gase haben tlic nähm- 
liche Kraft, «He Warme nnlzuüieilen. Der Veriiachlu)»&i« 
gung dieses Lmslaiidea ist wahrscheinlich die groi^e Verr 
sciiiedenbeit insotehreihen« welche san Im den Bee nit ate» 
frfiherer ExperimenUtoren findet {AnnaUi de Chimjß tt.ät 
Ph^tigw, XXXK 6). ^ \ • 

ia5) C/fJorrran. Eine neue Untersuchung dieses bis- 
her nicht im reinen Zustande beltannt j^t ^vesencn Körpers 
hat SeruUas angestellt. Er gab in eine Hasche voll Chior- 
gss, Ton 1 Liter Inhalt« 5 Ua 6 Gramm gcpnlvertea CjaAr 
queckailher nebat etwaa Wasaer, nnd wertete faia im Dva* 
kein nach 10 bis it Stunden die Einivirkung vollendet, 
nähmlich die Zersetzung in Chlorquecksilber (Sublimat) 
nnd gasförmif^es Chlorcyan (geschehen war. T.ei/teres wurde 
durch Chlorkalzium getrocknet, durch künstliche Kälte 
cum Krj'stallisiren gebracht, die Flasche dann durch ein* 
gefall tea Qneehsflber von Gaa entleert , durch «ehr geHnde 
Erwiraung dae GhUrcjnn «berdeatillirt, nnd tther Queck- 
silber auf der pneamatischen Wanne gesammelt. Es mC 
fest, in langen durchsichtigen Nadeln kryslallisirt bei — 
ift'^r., tropfharhei — 12 bis iS'C.« oder unter einem Drucke 
von \ ier Atmosphären bei -|- 30" C, gasförmig hei — 12''C 
und dem gewöhnlichen Drucke der Atmosphäre. Es be> 
iitat keine Farbe, einen nnertriglichen, euThrinenreitzen» 
den Gerneh, ist im Waaaer, Weingeist nnd Äther aehr 
auflöslich , röthet nicht die Lakmnatinktnr Irirht sehr gi£» 
tig. Es besteht aus 1 Atom oder 4^,7 p. Ct. Cvan und 1 At. 
oder 57i3 p. CU Chlor. {Aniu de ChitnU <* 4U 1%«. XXX fC^ 
291,337). 

in6) Natron- CUprid^ Die Ton Labarratfue in Paris 
sor Zerstörung übelriechender Anadttnatungen Torgeschla* 
pene Flüssigkeit, welche man so nennen kann, so lange 
ihre wahre Natnr nicht mit Beatimmtheit anagemittelt iatf 
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and welche man erhält, wenn Chlorgas von einer Aaflu- 
sung Ton kohlensaurem Natron (Suda) absorbirt wird, ist 
der Gegenstand der Untersuchung einiger englischer Che- 
miker genvesen, Gramnlle*)^ dessen Versuche bereits im 
XII. Bande dieser Jahrbücher (S. Oo) erwähnt worden sind, 
bereitete die Flüssigkeit, indem er reines krjstallisirtes 
kohlensaures Natron in seinem vierfachen Gewichte Wasser 
autlGstc , und bis zur Sättigung Chlorgas durchstreichen 
liefs. Diese Flüssigkeit besitzt eine blalsgelbliche Farbe, 
einen mäfsigen Geruch nach Chlorgas , und ein spezif. 
Gew. =3 1,064. Sic hinterläfst nach dem Abdampfen ein 
trockenes weifses Salzgemenge, welches in 100 Theilen 
aaa 73,53 Natrium -Chlorid (Hochsalz) und 26,47 chlor- 
saurem Natron besteht. Während des Abdampiicns geht 
nebst dem Wasser auch das freie Chlor fort, welchem allein 
die Flüssigkeil ihre Wirksamkeil verdankt. Die Menge 
des freien oder anverbundenen Chlorgases betrug auf 1 1041 
Gran der von GramuUe. bereiteten und untersuchten Flüssig- 
keit (>q,3 Kubikzoll (53 Gran). Wenn man alle von Gr, 
angegebenen Daten zu Hülfe nimmt, so findet man, dafs 
seine Flüssigkeit in 1000 Theilen, dem Gewichte nach, 
enthielt: 

Kochsalz .... 48^38 ^ li 

Chi orsaures Natron 17,38 . rm.» 

Freies Chlor . . . 4,80 ?f\i *rvjt 

Wasser 999,54 <n 

1000,00. 

Das freie Chlor beträgt (als Gas berechnet) das Doppelte 
vom Volumen des Wassers. Die Kohlensäure des Natrons 
ist vrährcnd des Dereitun»s -Prozesses (bis etwa auf einen 
höchst geringen hucUhalt) ausgetrieben worden. — Mit 



•) i^ttarierly Journal of Science , Jan. to June 1827, p.Zji. — 
Granville liat bei seinen N'crsuclicn die >\ irksamiieit des 
Katron • Ciiloridcs vullkomiucn bestätigt gefunden. Faulen- 
des Mii&kelflciscb, welches einen uncrtruglicben Gestank ver- 
breitete, verlor denielben nugcnblichliili und vollständig; 
durch Kinlauclien in die (^lilornalron • Flüssigkeit , welche 
mit vier Mahl so viel Wasicr verdünnt war. Heines Wasser, 
mit eben so viel Clilor};0-s gesi hwjingerl, als die Clilornatron 
Aufliisiing enthielt, »iikte eben so wie diese, aber unter 
■o schneller Entbindung des Gases, dai's dieses den linslc» 
beuden beschwerlich fiel. — Vcrgl. diese Jahrbücher, llü, 
Vlll. S. 3ou , Bd. XU. S. Dl. A'. 

i5 * 
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diesen Angaben steht das Bosoltat einiger von l\. Phillips ») 
angestellten Versuche im geradesten Widerspruclie. Der 
genannte Chemiker fand nähmlich. dafs die genau nach La- 
6arrö9/i<?'j» Anweisung bereitete Flüssigkeit beim Abdampfen 
einen eigenihümlichen kristallinischen iiückstand laist, der, 
wieder in Wasser aufgelöst, keine bleichende Eigenschaft 
besitzt, diese aber sogleich erhält wenn man einen Strom 
kohlensauren Gases durch die Auflösung streichen läfst; 
ferner, dafs der erMühnie, beim Abdampfen gebliebene 
Bückstand, einige Zeit der Luit ausgesel/t , dann durch 
Sal(ietersöure zersetzt, und mittelst Salpetersäuren Silbers 
auf Chlor geprüft, nur eine sehr kleine Menge von Chlor- 
silber gab, zum Beweise, dafs durch die Vereinigung des 
Chlors mit der Nnironauflösung keine bemerkenswertho 
Bildung von Chlornalrium und chlorsaurero Natron Statt 
gefunden hatte. — Der Widerspruch zwischen den Anga- 
ben Granfille's tnd Jenem, was Fhitiipt fand, ist jedoch 
durch spätere Versuche von Faradajr *) gehoben , aus wel- 
chen hervorgeht, dafs die Menge des von der kohlensauren 
Natronauflösung verschluckten Chlorgases einen höchst 
'wesentlichen Einflul's auf die BeschafTenheit des Produktes 
leeigt, und daCs Granville und Phillips wirklich zweierlei 
Präparate unter den Händen gehabt haben , indem ersterer 
von Labarraque*s Voischrift «ur Darstellung der Flüssig- 
keit darin abwich, dafs er die Naironauflösung vollkommen 
mit Chlorgas sättigte. Faradar, jener Vorschrift folgend, 
löste 3800 Gran krystallisirtes kohlensaures Natron in 1,28 
Finten Wasser auf, und setzte die Auflösung in einem 
J^okZ/Ip 'sehen Apparate dem Strome von Chlorgas aus, wel- 
cher aus q67 Gran Kochsalz, und 760 Gran Ilr^uns'ein durch 
^b'J Gr. Vitriolöhl , mit 760 Gr. Wasser verdünnt, entwi- 
ckelt wurde. Von der Gasmenge, welche diese Mischung 
lieferte, wurden zwei Drittel verschluckt, und ein Drittel 
ging verloren, indem es sich theils mit dem Waschwasser 
verband, theils den Baum des Apparates ausfüllte. Ist 
hierbei alles Chlor aus dem Kochsalz ausgetrieben worden, 
so betrugen die absorbirlen zMei Drittel desselben 888,7 
Gran. Allein um 2800 Gran kohlensaures Natron rolJ- 
ständig zu versetzen, werden 492,9 Gran Chlor erfordert« 



») Quarlevly Joiunal of Science t Jan* to June 1827, ^b\. 

») Di).s( lbs>i, JaitHui y tu June i8»7, ^.461 ; /u/j to Sept. »817, 
p. Ii,. 
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I>ic FlüsüiyUeil halle Jalier keineswegs so viel Chlor er- 
halten , als sie auf^unelnnen im Stande gewesen wäre. 
Während des ganisen iiereitungs - Prozesses war keine Spur 
f'on Kohlensäure entbunden worden. Die riüssigkeit lie- 
ferle beim freinillipien Verdunsten J{rv»lalle von kohlen- 
Murem Natron, M'elclie nur eine höchst geringe bleichende 
Wirkung auf ladigsolution äufscrtcn , und daher sehr we- 
nig Chlor zurückbehalten hatten; beim Abdampfen in der 
Wärme aber hintcrliei's sie einen salzigen Rückstand, wel- 
oker, wieder in Wasser aufgelöst, die Indigsolution noch 
alavk bleichte, wiewohl weniger als die ursprüngliche 
Flnssigkeil. Diese Umstände beweisen , dafs das kohlen- 
saure Natron ganz oder seinem allergröfsten Theiic nach 
unrerandert neben dem Chlor in der Flüssigkeit existirt, 
und daf» letzteres in einem merkwürdigen Zustande der 
^ erbindung rorlianden ist, der ihm erlaubt, seine blei- 
chende und desinhzirende Kraft zu äul'sern , und es doch 
vor der Austreibung durch Hitze sicher stellt. Hei längerer 
(z. ü. einige Wochen oder Monnihe il.iuernder) Aufbewah- 
rung erleidet die Chlornatron - Flüssigkeit eine Veränderung, 
indem eine Wechtel Wirkung zwischen ihren Kcstandtheilen 
eintritt, wodurch das koldensaure Natron zum Theil in 
chlorsaures Natron und Kochsalz verwandelt , also die 
bleichende Kraft des Präparates vermindert wird Auch 
beim langsamen Verdunsten , so wie beim Kochen findet 
diese Veränderung Statt, obgleich in minderem Grade. 
Kin lange anhaltender Strom von kohlensaurem Gas treibt 
nur wenig Chlor aus der Flüssigkeit aus; atmosphärische 
liuft bewirkt, nur in noch geringerem Grade, den nähm- 
l:ch0n Frfolg. Leitet man Chlorgns bis zur vollkommenen 
Sättigung durch die Chlornalron - Aullösung, so erhält man, 
unter Abscheidung von kohlensaurem Gase , diejenige 
Flüssigkeit, welche von Granfille daigeslelll und unter- 
sucht wurde, aber von Lnharrn(itie'*s Aullösung ganz und 
gar verschieden ist. Diese mit Chlor ^exnlfifile Flüssigkeit 
hinter liefs auch bei FnrnHayi Versuchen nach dem Ab- 
dampfen eine aus Kochsalz und chlorsaurem Natron, mit 
einer Spur von kohlensaurem Natron, gemengte Sa?zmasse. 
Kin Uebertr.hitfs von Chlor verwandelt also das aufgelöste 
kohlens. Natron in Clilornatrium und chlors. Natron, wäh- 
rend eine geringere jMenge Chlorgas es grüfstcntheils un- 
Tciändcrt läfst. 
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127) Brom. Nach iVrr/iV/ds gefriert das Brom bei einer 
Halte von — 18 bis 20 {Ann. de Chimie ei de Phjrsitfue, 
XXXIV. 96). Liebig sah es bei — 35*' C. sa einer harten, 
hrjttaUiiiisekeii, im Brvehe bUttrigen Haue ertUrren, von 
wäeher selbst bei — 1 • * C* iieeh ein Thett Istt blieb ißchweig- 
ger't Journal, IL. lot). Nach Lampaditu ist du BroB im 
SohwefisÜMblenstoff MÜfielioh (das. L. 

■ 98) Brom-Kohlenivatsertioff, ^enii^o« theilt über diese 
\erbindung Jb'olgendes mit. Wenn man auf einen Über» 
sehnfs toh Brom; welebes sieh io einer Glssrftbre befinde^ 
eine bletne Menge lod-Hoblenwesserstoff (diese Jahrb* VI. 

453, XIV. a3o) wirft» so findet unter Erhitzung aod 
Geräusch oine Zersetznnp; Statt , indom sich Brom-lod und 
Brom-Kohlen wasserslotr bilden. Erslcrcs wird d u i ch Was- 
aer ausgeasogeu, und der Rückstand durch At^Uo Ii von über- 
schüssigem Brom gereinigt. Er ist dann tropibar , unge- 
firbl« sehwerer als Wasser, yon darchdringendem itberi- 
Schern Gerüche, aufserst sttlsemGeflchniiicke, sehrflAebtig, 
nnd überhaupt in seinen Eigenschaften dem Kohlenwasser- 
SloflT-Proloiodid (Jahrb. VII. ti /j) vollkommen ähnlich. Bei 
einer Temperatur von oder 6** C. ist dicsci firom- Koh- 
lenwasserstoff fest und zerbrechlich wie Bampler. Diefi 
ist die nibmliche Verbindung, welche Baiard erhielt, als 
er dblbildendes Rohlenwasserstoffgas dnrcb Brom abs^rbi- 
ren tiefs (Jabrb. XL iSo>. — {4niu de CAmus §t 4» Pky^ 
XXXIV, vr). 

199) Bromkalinin kryslal 1 isii t , n&ch Lieb ii; , nicht in 
Würfeln, sondern stets in stark glänzenden vierseitigen 
Tafeln («ScAiffi^^er't Journal , iL. 193). 

iSo) Bfvn^geU (diese Jahrb. XL i5e) ist, naeb Lom- 
pttdiui, grauschwars, ohne Glanz, löset sich in Wasser «a 

einer dunkel/innoborrothen Flüssigkeit auf, aus welcher 
sich wasserhalti^'e }{rvslalle (hvdrohromsaures Goldoxyd) er- 
halten lassen, und enthält im wasserleeren Zustande 5np, C. 
Gold (ist demnach wahrscheinlich AuDr^. K.) {Schn^etß- 
ger$ Joom, L. 877). 

i3i) lod'KohUnwattersfoJjr? Die yon Serullas durch 
Behnndlung einer weingcisligen lod- Auflösung mittelst wein- 
geistiger r<iatronauÜdsang dargestellte » und fon ihm für 
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Kohlcnwasscrslofl" - lodiil gehaltene Verbiridung (Jahr- 
bücher, VI. 333, 452) hat MiiscficrUch auf ihr Verhallen 
gegen einige Metalle (Kupfer , Eisen, (Quecksilber) geprüft; 
und er erklärt dieselbe, da er hierbei nie etwas Anderes 
aU ein lodid und Kohle zum Vorschein kommen sah (über- 
einstimmend mit Taddei) für lod- Kohlenstoß, M. sah bei 
der Bereitung dieses Körpers nie iodsaures Natron entste- 
hen , dessen Bildung SeruUas bemerkt zu haben angibt. — 
liit ätzendem Quecksilber - Sublimat dcslillirt, liefert die- 
ses Kohlcnslort'- lodid eine Flüssigkeit, welche dem von 
Serullas entdeckten, so genannten KohlenwasserstofT- Froto- 
iodid (Jahrbücher, VU. 114) analog ist, und also gleich- 
falls aus lod und Uohlensloir besteht (ro^'/,'e/i</or//^'j; Annalen, 
XJ. 162). ^ 

j3«) Phosphor ' Kiy st alle. Trautwein erhielt sehr aus- 
gezeichnete dodekaedrische Krystalle durch langsames Er- 
kalten einer grofscn (54 Pfund betragenden) Masse von Phos- 
ItUov {Buchncr's Repcrl. f. d. Pharmazie, XXV. 481 *). 

133) Außnslichkeii de^ Schwefels in Alkohol. Chci^^lUey 
hat hierüber neue Versuche angestellt, und gefunden, dals 
asur Auflösung von 1 Theile Schwefel 600 , und wenn er 
sehr fein zerlheilt ist (Schwefelmilch) 5oo Th. kochenden 
Alkohols von 40" Baume erfordert werden. Die Auflösung, 
"welche entsteht, wenn Weingeist und Schwefel in Dampf- 
gcstalt sich begegnen, enthält weniger Schwefel, als die 
durch Kochen des Schwefels mit Weingeist bereitete (Jour- 
nal de Chimie medicale ^ Decembre 1826^ p. 687 *). 

134) Ober das Verhallen des Schwefels in der Hitze und 
hei schneller Abkühlung;. Folgende Übersicht enthält die 
Resultate mehrerer von Dumas angestellter Versuche über 
die Beschallenheit des Schwefels bei verschiedenen Tem- 
peraluren, und über <lie Eigenschaften , welche derselbo 
xeigt, wenn er durch Ausgiefsen in Wasser plötzlich ab- 
gekühllwird. Der Schmelzpunkt des Schwefels ist-)- io8''C. 



«) Vcrgl. Jahrb. VI. 4ii. A'. 

^> Nach frühcrrn Vcrsuclicn vuii luwrc und von Bucholz löset 
auch bei gc»übulichvr Tciii^uralur der Wciiigciäl etwas Schwe- 
fel auf. A'. 
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Temperatur 



H^iTter Scbwefel 



In Wasser abgekuhl- 
I ter Sohwefel 



iio*C. 



140 



170 

190 



sie » 



Xeehpimkt 



sehr Üüsüigi gelb 

flassig, dunbelgelb 

dkikf orengengelb 

dicker I orangeDgelb 



jtSh, rdtblicb 



sehr zäh ^ rothbraun 



weniger sib« rotbbraim 



sehr zeri eiblicli, von 
gewöhnlich. Farbe. 

tebr xerrreibl. aocb 
TOB der gewdhali^ 
eheti Farbe, 

zcrreiblich , von ^e- 
Wühnliclior F'arbe. 

anfan-rs ^vcicll und 
dutchschein. bald 
aber serreflilieb «. 
endarcbaicblig; r* 
gewdbnlich. Farbe. 

weich u. durchschei- 
nend, V. Beroitein- 
farbe. 

sehr weich, durch- 
•eheineod, ¥»Tdtbp 
lieher Farbe« 

tebr weicb, darcb* 
aebein, rotbbrattia. 



Belellea dieaenT'eraaebeB vwde der-Sebugelel iateWee» 
ter getebfillet» aobald ev die Migeeeigie Tenperatsr -er- 

xeicht halte. Ea ist daher nicht , wie allgemeio angegeben 
wird, nuthig, den Schwefel lange Zeit zu erhilaen , um 
ihn nach der Abkühlung im Wasser weich zu erhalten. AU 
les hängt von der Temperarur ah ; und die einzige /u beobach* 
tende Vorsicht besteht dann, dais man den gcschmolseneii 
ScbwelEel in eine btnreiebend grelae Waaaeroienge gielse« 
nei dieAbbflblttngpIdtslieb sn bewirbcn, nnd ihn, aea dem* 
telben Grunde io kleine Tropfet) zeriheile. Wenn man ibn 
in Masse eingiefat, »o kühlt das Innere langsam ab, und 
kehr! in den Znstand des harten Sebweiela sarttck (iiOA. ä4 
C/um. et de Fhjs, XXXH. 03). 

i35) ff^aät&rfi'gUSchitßtfelsSMre, und ihre Ferhindungtm 
mit Sehufifel nnd M, fVaek bat gefaeden« daTa daa ranebende 

Wesen des Vitriolohls , oder die waaaerfreie Scbwefelsänre 
erst bei der Siedhitise des Wassers schmilzt (wenn man die Ein* 

Wirkung der atmosphSrischenFeuchti^keit auischliefst), zu- 
gleich aber mit groiser Ueftigkeit rerdam^fu Er hat fer« 
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iier die gcfarhten Verbindungen , >\clchc nach l'ogeVs Ent- 
deckung durch Vereinigung des SchMcfels mit wasserfreier 
Schwefelsäure entstehen, /um Gegenstande einer Untersu- 
chung gemacht. Hundert 'l'heile der Säure geben mit lo 
'i'h. Schwefel eine vollkommen ilüssige, durchsichtige Mi- 
schung Ton tiefer, rein indigblauer Fat be; mit 1 5 Th. Schwe- 
fel eine schön dunkelgrüne Flüssigkeit ; und mit ao Th. 
Schwefel eine klare braune Flüssigkeil. Diese letzte Ver- 
bindung enthält die gröfste Menge Schwefel, welche das 
rauchende Wesen aul/ulösen vermag, und stimmt in dem 
Verhältnisse ihrer Bestandtheile mit der schweilichen Säure 
überein, von welcher sie in ihren Eigenschaflen so sehr 
rerschieden ist. Bei der Destillation geben alle drei Ver- 
bindungen schwefliche Säure, welche, bei derblauen am 
meisten, bei der braunen hingegen nur unbedeutend, mit 
(wasserfreier) Schwefelsäure verunreinigt ist. Bei — i8"B. 
krystallisirt die blaue Verbindung noch nicht; auch die bei- 
den andern sah ff^, bei niedriger Wintertemperatur noch 
unverändert Uüssig bleiben. — Mit Jod bildet die wassei- 
freie Schwefelsäure eine kryslallinische , bei -j-So^B. wie 
Ohl flüssige, aber schon bei -|- 10° B. in haarförmigen Bü- 
scheln er>larrende Verbindung von schöner grüner Farbe ; 
mit mehr lod eine blaue, bei 25 bis So" B. schmelzende, 
und mit noch mehr lod eine zähe dunkelbraune Zusammen- 
setzung (Schweigger^t Journal , L. 1). 

136) tVävm fielt ende Kraft der Metalle, Nach Versu- 
chen von Dctprelz findet folgendes Verhältnifs zwischen der 
>rärmeleitenden Kraft der vorzüglichsten Metalle und eini- 
ger andern Korper Statt. Wenn man die Leitungskraft des 
Goldes = 1000 setzt, so ist dieselbe bei Silber 978 , Pla- 
tin q8i , Kupfer 898,3, Eisen 37), 3, Zink 363, Zinn 3o3,9, 
ßlei 17916, Marmor 33,6, Porzellan i2,a, Ziegelthon 11,4 
(y^nn. de Chimie et de Phys XXX/" J, 422), 

137) Auflötlichkeit des Lithons. Nach Kräloifanszky 
losen 1 00 Theile Wasser bei-}- i4"K. i,6Theilc, bei-f-i*o"B. 
1,7 Theile, und bei -f-8o"B. 1,9 Th. reinen Lithonhydralcs 
auf (Baumgar/n^r'j Zeitschr. für Physik, III. i54). 

138) Alunuum und seine Verbindungen . F'olgendes ist 
ein Auszug einer von ^H/iler über das Alumium und mch- 
xere seiner Zusammensetzungen bekannt gemachten Ab« 
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iMndIte. ^ i) AretatUtehm Mutnhuns IT. erliielt, «]««r 

önUuCwyeviuch, aus Alumiam-Chlorid durch MaUuiii*AiiiA- 
Han das Alumium dansuttcllen 0 1 wiedcffholille, kein genfi- 

gcndcs Resultat. Dagegen j^elang es itim , auf folgende 
Weise 'Ins Alumiuni darzusteilen, Aut «Jen Buden eines 
kleinen Porzellan - oder riatinticgels legt man einige Stucke 
von Steinöhl befreiten reinen Kaliums » und über diese eine 
dem yvlaMn Mcb nn^eOUir gleich« Menge tob ClilevaUl- 
miam. Dann wird der Tiegel bedeckt, nnd Ober -einer 
WeingeifUanipe Tortichtlg erhitzt. Die Einwirkung dar 
Substanzen geht unter einer plötzlichen, statinen Fcuercnt- 
vicklung vor sich, und zwar lange bevor der 'J'ie^el von 
öufscn zum Glühen kommt. Die reduzirte, gev^ühnlicli gan^ 
Ijeschmolzene und schwarzgraue Masse wird nach dem völ- 
ligen Erhellen sammt dem Tiegel in ein gr«feet GUt toll 
Wetter geworfen , wo lie sieb zmm Theil anter scbweeher 
Entbindung einet fibelriechenden Watt^rttofTgases auflöst, 
srum Theil als ein graues, aus sehr feinen mctaliischen Flil- 
tein bestehendes Pulver absondert. Letzteres wird mit kal- 
tem Wasser ausgCAvaschen, und stellt daii Alumium dar. Da» 
Alumiura ist dem Piaünpulvcr sehr ähnlich., nimmt durch 
Beiben mit dem Poliretehle leicht einen TeUbommenen, 
ninnweifaeh MetaHglanx an , bleibt in der Sobmelabiine des 
Cufseiaent noch ungeflossen , und leitet, in diesem pulvc* 
rigen Zustande 1 die Elektrizität nicht. An der Luft bis asuan 
Glühen erhitzt, fiingl es Feuer, und verbrennt mit grofsem 
liichl^^lanze zu reiner, weifser') und ziemlich harter A laun- 
erde. Im Wasser uxydu l aicii das Aiumium bei gewuiuili- 
cher Temperatnr nicht; wenn aber daa Waaaer bit nahe an 
eeinen Siedpunhi erbitnt wird, to fängt eine teh wache Ent- 
wicklung von WasserstofTgas an. Konzen trirle Schwefol* 
aiore und Salpetersaure haben bei gewöhnlicher Tempera- 
Aar keine Wirkung auf das Alumium ; in erhitzter Schwe- 
felsäure aber wird dasselbe unter Entbindung von schwef- 
lichsaui cm Gas , in verdünnter Sälzsäure und Schwefel- 
eiure unter Wataertlofigat-Entwicklung aufgelöst. Auch 
Atnhalilange nnd Ammoniak Idten et anf , indem Wai- 
«erstoffgat frei wird. — s) Chlor -Mumiwni encaiebt, wie 
örsteä angab, wennChlorgat fiber eine glObendclfengung 

*} Dies« Jahrbuclicr , XU. 3i. 

•) Nur yaa;! das sur Rcduklion aogtwendete Haliom koUehat 
lig War, «ieht dieia Erda grau am. 
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\on Alaunerde und Kohle *) streiolit. Alomium, in einem 
Strome von Chlorgas fast bis zum Glühen erhitzt, cnt/üii- 
det sich, und verbrennt zu Chlor- Alumium , welches sich 
subltmitt. Das Chlor- Alumium ist eine feste, halb durch- 
scheinende, blals grünlichgelbe Masse, welche kristalli- 
nische grofsblättrige Textur, aber keine ausgebildeten Hry- 
stalle zeigt, an der Luft schwach raucht, nach Salzsäure 
riecht, zerfliefst, und sich im Wasser mit Zischen und Erhit- 
zen auflöst. Es ist ( nach Örsled bei einer wenig über -f. i oo** C. 
liegenden Hitze) flüchtig, sublimirt sich, und scheint dabei 
sogleich zu schmelzen; wenigstens erhält der sublimirte 
The\\ dan Ansehen einer glasartigen , zusammengesinlerten 
Masse. In reinem Steinöhle verändert sich das Chlor-Alu- 
inium nicht, nicht ein Mahl, wenn es darin erhitzt wird, 
•wobei CS zu einer braunrolhe;i Flüssigkeit schmilzt. — Das 
Chlor- Alumium verbindet sich m\{ Srhu't'JtUt^as\erstoff^ M enn 
beide in Gasform zus imnientrefl'en *), z. B. indem man Chlor- 
Alumium in einer Retorte sublimirt, durch deren Tubula- 
tur ein starker Strom getrockneten Hydrothiongases zuge- 
leitet wird. Dabei sammelt sich die neue Verbindung im 
Halse der Retorte Sic bildet eine Mcifse, geschmolzene, 
spröde Masse, theils auch perlmutterglänzende Blattchen, 
zerfliefst schnell an der Luft, und dunstet Schwefelwasser- 
stoffgas aus. In Wasser geworfen zersetzt sie sich mit Hef- 
tigkeit, entwickelt viel Schwefel wnsserstoflgas und setzt 
Schwefel ab. In einer Glasröhre erhitzt, sublimirt sie sich, 
entbindet aber dabei Sch wefelwassersloff'gas — 3) Schwe- 
Jel' Aluminm. Wirft man Schwefel auf slai k glühendes Alu- 
mium, so geht die Vereinigung unter lebhaftem Erglühen 
Tor sich. Das Schwefel • Alumium ist schwarz , eine zusam- 
mengestnterte halb metallische Masse, welche durch Druck 
und Reibung GT^nz annimmt, stechend und warm nach Schwe- 
felwasserstoff schmeckt, an der Luft allmählich aufschwillt, 
TU einem grauweifsen Pulver zerfällt, dabei stark nach Uy- 
drolhiongas riecht, und, in Wasser geworfen , eben dieses 
Gas entwickelt, während sich eine grau gefärbte Alaunerde 



«) Wohler machte ein Gemenge von Alouncrde, Rolilciipulvcr 
und Zurker mit Ohl xii Hiigeln, und glühte diese, bis r.iir 
Zcrstürung aller organiselicn Materie, in einem Tiegel, um 
die Erde recht innig mit Hohle vermengt r.u erhallen. 

^) lit'i gewöhnlicher Temperatur absorbirt das Chlor - Alumium 
kein Schwefe IwatserstofTgas. 



aUcheiJcu — 4) Phosphor* üiffiiiiinbadti •idi <k MwkUmmtm 
sr««e pnlTMige Kaue« womi man AkiMiM in Pkocpkov 

aampl'bb cum Glfiben erhitzt, woM es- sich entsAM«!* 
Die Verbindung e»twickeH in Berfihrang mit Wasser ein 

nicht von selbst cntzflndüches Pho«phorwasserstoffga5, de»- 
•en Geruch es auch an der Luft fortwährend aussioist, — • 
6) Selen- ALumium wird beim Glühen eines Gemenge» von 
Selen und Alumiam, unter FenererscheinuDg gebildet; et 
Ut tebwars , palverföneig« wnä TerkftU tieli* an 4mt.^bmk 
wnä naWaatev den rorigeii beiden analog. — 6) '9iiiNibei» 
liebe gilt vom Arsenik- AUuwtum und Teliur-Alammm, welebe 
man auf dem«i<* Iben Wc^e wie das Selen- A lumJum darstcHt. 
Das ersterc ist dunkelgrau und pulverig, da« letztere schwarag 
und eusammengesintef-t {^BoggendorJ}'$ Anoalen^ XI. t4b),.4 

iSq) CfTtfr und äeiti€.F0rhuuiang0iu Cerer iit tos Jtfb^ 
tander im regnliniseben ZntUnde erhalten worden d»ob 
Beduktion Mt Chlorcorer mitteltt Kalium. Er erhiute 

Schwcfelcerer in einem von atmosphärischer Luft freien 
Strome Chlorgaa (wobei Chlorschwefel abdcstillirt) , und 
leitete über das so »ebildete Chlurcerer, ohne dasselbe aus 
derßöhre su nehmen, bei gelinder Glühhiue Kaliumdämpfe 
ondWaiMntefl^aa« E« entaiebt ein dnnkelbraonot Gemenge 
¥on Cblorbalium nnd rodmdrtem CeroR« «et 'welahent dei 
letztere (jedeeb nie ebne titfilweise Oxydation) eis ein cho- 
hoiatbraunes Pulver gewonnen wird s indem man das Ge> 
menge mit Weinjiieiit vom spesiE Gew. o,85o srlmelt aus- 
zieht, den Uiic kstand ausprefsti nnd im luflleeitn Haiimo 
trocknet. Das Cerer »ersetzt das Wattier, und oxydirl sieb, 
indem e« ein iteebende» WimerstofTgas enlbnidets die nib»* 
liebe Wirkung bet et eul die WaMordfinsie der Atmoaphir% 
Bei •^qo^'C. oxjdirt ea akb mit derselben Heftigkeit, aU 
wenn eine Saure zugesetzt wäre. Et leitet die Eiektrisitik 
nicht. Durch Reiben erhält es einen schwachen <;tahlgraueft 
Glan/.. An der Luft erhit/t, entzündet es sich noch ror 
dem Glühen, und verbrennt lebhaft zu Ü«yd. Mit chlor- 
taurem Kali sowohl als mit Salpeter detonirt es. InSchwe* 
feidampf brennt et ebeafallt« ondTerwandeU ticb inSehwe« 
fei. Cerer. Ober andere DArstellungsarten nnd Uber die 
Eigentchaftcn des Sehw^fd^Cerert kann men den XI« Bd. 
dieser Jahrbücher, S. t54t nachsehen. — Wenn man $c- 
lenigsaures Cereroxydul in einem 1 1\ drogonstroroe glüht, 
ae erhält man i^e^ea «Cerer, ein brauorolhet Pulver, wel* 
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che« an der Luft einen stinkenden Geruch entwichelt, sich 
im Wasser nicht verändert, in Sauren aber unter Entbin- 
dung Ton Selen^rassersIoHgas auflöst, und an der Luft er- 
hitzt zu einem basischen Oxydsalze verbrennt, indem sele« 
Tiige Säure ausgeschieden wird, — Pho&phorsaares Cerer- 
oxydul M'ird durch Glühen mit Kohtenpuiver nicht zersetzt; 
aber wenn man Cereroxyd in Phosphoi wnsserstuffgas glüht, 
so bildet sich eine graue Masse, welche Phosphor - Cerer zu 
enthalten scheint. — Kohlen^loff ' Cercr (Ce C* = 674,718 
Oerer -f~ 159,874 Kohlenstoff) ist ein braunes Pulver, wel- 
ches erhalten wird, wenn man kleesauros Cereroxydul in 
einer Betörte bei dunklem Glühen eersetzt, und aus dem' 
zurückbleibenden Gemenge von Cereroxydul-Oxyd mit Koh- 
lenstoff- Ccrer das erstere durch eine Säure entfernt; oder 
Menn man v« einsteinsaures ('ereroxydul in einer Retorte 
gelinde erhitzt. Es verbrennt beim Erhitzen an der Luft 
lebhaft zu Cereroxyd , ohne eine CeM jchtsveränderung zu 
erleiden {Kongl. J'elenslc. Acad. Handl. i8a6. — Berzelius 
Jahresbericht, Vll. S. 144. — Po^gf /iWor//'* Annalen , XI, 
406. — Aajr/nrr's Archiv , X. 470)« 1 •»'.•*• uis 

140) Palladium. Einen Beitrag zur chemischen Ge- 
schichte dieses Metalles hat Fischer geliefert {Schwiiggert 
Journ. LI. 192). -.n ,/| 

.1»» rt^'Ä 

i40 Ober doM Verwiliern der Scl&e bemerkt Gajr-LuS' 
sae^ dal« durch diesen Vorgang einige Salze (wozu z. B. 
das sch^^efelsaure Patron gehört) alles ihr KrystallMasser 
verlieren, v^ährend andere (z. B. das kohlensaure und das 
plios^ihorsaure Nation) ZMar einen Theil ihres Wassers, 
aber nie die ganze Menge desselben abgeben. Die Gröfse 
des zurückbleibenden Antheils ändert sich mit dem Feuch- 
tigkeits- Zustande der Atmosphäre {Annale^ de Chimxe et de 
Phj-s, A'AA'/ y. 334). 

14«) Außdslichheil der phosphonauren Biliertrde. Nach 
Graham gehört die neutrale phosphors. Bitlererde unter die- 
jenigen Salze , welche in heifsem Wasser weniger auflöslich 
sind, als in kaltem. Seinen Versuchen zu Folge erfordert 
Ein Theil de« wasserfreien Salzes zur Auilösung 1 i5i 'l'heile 
kochendes Wasser, und 744 Th. W asser von -f-45"F. {Phi- 
los. ^fag. and Ann. of Phil. A'ro. 7, July 1827, p. 20 *). 



*> f^auqtieiifi (jibt an , dal» die phosphors. Bittererde in fürtf' 



im reinen Zuslande nngcförhl *) , und rürwiltcrt an der 
Luft , ohne sich röihlkfa nu £«i'b«Ji jßcktttiggt't ioimulf 
Ii* 346)* 

» . . . ■ 

144) PhosphoriffMom Salm, Hmnt. Bm» liat «ib« Aa* 
nhl diMer Salze ualer^iusbt ^nd •mlyeiMr» 1) Pkmpkmig^ 
Bßryt. T>iM» 8»ls vrordc nach der YonBerselius zu seiner 
Darstellung angewendeten Methode bereitet, nähmlichdurok 
Zersetzung von flüssigem Clilorphosphof mittelst Wasser» 
Neutralisation der crhahencn Auflösung mit AmmoniaU. und 
Zu&aU von Clilorbar/um. Die Anäly&e gab i>6,äö üai/t» 
•5,3o pbosphorige Sinre , 8,o5 Wasstt», was 4«r FmbmI 

Ba*£-|-2 Aq. cntspriclu. — 2) Ph. Kalh. Auf ^1 eiclie Art 
ine das vorige Salz bereitet. Es i&l demselben ganz ahu« 
lieh , und letst alcli ebeofallt erst nach einiger Zeit aus der 
iF'lfiniglieUab. Es ist ancb eben so aaftammengesetstf uibm- 

lieh nach der|Formel Ca* 1> -|- 3 Aq. — 3) /Vi. 6tronitan wird 
bei der vorigen Bereilung&art in geringer Menge als eia 
Kiedenchlag erhalten % der bei langem Stehen steh etwni 
Termehrtt nnd hiTttaUlaiach irird. Darob geUadea Abdem- 

pfen der PlCssigkeit erhält man mehr vdn* bieten ftaliit 

Sein Wassergehalt beträgt ebenfalls 1 Atome. — 4)5) 
Kali \\r\A Natron^ durch Sättigung» von l^ohlens. K. u. N. mit- 
telst phospliorigrr Säure bereitet, und unter der Luftpumpe 
zu einem di< Ken Sj^rup abgedampft, in welchem sich kieine 
Krjstalle zeigten, 6) 3^ Ämmammk, Crofte eevAicl^ 
-• • • . .. 

kehn Theiica lialtCB and einer kitinem Meilge heifsen Wa^ 

scr^ aijflr»s}l( h -spy. TVarh Gtaham's Beobachtung fan^tcoiaa 
9e»«ijt4i|te kaiie AulkÄsuog ci«» Salzes^ «^9|m man sie im Wav 
serbade erfiitat^ sebon bei weniger als iio^F. sieb au tr&> 
bcn an, und bei der Siedhil/.e sctxt sich langsam ein \tolki> 
ges I'razfpitat su Boden, welch««, in seinen siclitharcn El* 
gcn^rhatlen, vun wasserfreier phosj>Iior&. BiUererdo niclit 
• verschieden, iat. Graham hat also diesen Nie4ersohli^ nicht 
chemisch untersucht, liier niufs nLor bemerkt werden, dais 
nach Ii{^auU die Krystalle der phosphorsauren Bittererde 
dnrch Keeken mit Wasser m eine sehr saure Flüssigkeit, und 
in ein als wciPses Pulver sich absetscndcs hasisehes Sa)% zer» 
fallen, welches Ictrtcrc nur V» viel Wasser enthiilt als 
dks krjstallisirte neutrale Sa)». Dieser Gegenstand verdieat 
. daher wohl aiaa ntua Unlarauahang. 

AT. 

*) VergU.^/vm/M^ers in ^aea Jabrb* IX. 307» J!^ 
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liehe Hrystallc, durch unmittelbare Zusnmmcnsetzutig und 
Abdampfen «ur Syrupdicke bereitet. Es gibt in gelinder 
Hitze sein AmmoninU frei, und verhält sich dann wie reine 
was&erhältige phosphorige Säure. — 7) P/t. Bitlererde y,\vü 
erhalten durch Kochen von überschüssiger Magnesia alba 
mit phosphoriger S. und vielem Wasser. Durch yVbdampfcn 
unter der Luitpumpe liefert diese Flüssigkeit eine schwer 
auilösliche krystallinische Sal/kruste, nelchc sehr viel Kry^- 
slallwasser enthält. — 8) Ph. Zinkoxj'd. Noch schwerer nuf- 
Ifelich als das Bittererdesalz. Es besteht, der Analyse zu 
Folge, aus 43, 14 Zinkoxyd, 2q,6q phosphor. Säure und 
37,17 Wasser , enthält also 6 Atome Wasser, r- 9) Pfi.Man- 
ganoxj'dul. Rüthlich weifser, schwer auflöslicher , nach 
dem Trocknen nicht pulveriger, sondern getrockneter Alann- 
crde ähnlicher Niederschlag. Bestandth. 60,19 Oxydul, 38, 03 
Säure, 11,79 (- Atome) Wasser. Durch starkes Austrock- 
nen kann die Hälfte des Wassers ausgetrieben >verden. — 
10) P/i. Eisenoxj-ditl. Weifser Niederschlag, der an der 
liuft braunroth und zu basischem phosphors. Eisenoxyd 
wird. Getrocknet, und in einer Betörte geglüht, zersetzt 
er (»ich unter einer Feuerscheinung , welche auch das phos- 
phorigs. Manganoxydul zuweilen zeigt. — 11) P/i. Eisenoaryd, 
Weifser Niederschlag; liefert bei der Zersetzung durch 
Glühen dieselbe Feuerscheinung. — 12) Ph. Alaunerde, 
Weifser Niederschlag. — i3) Ph. Gljzinerde. Weifs; zer- 
setzt sich mit Feuerscheinung. — 14) Ph, ChromoxyduL 
Leichtes grünes, schwer auilösliches Pulver. — i5) Ph. 
Kohatloxyd. Both; zeigt bei der Zersetzung durch flitze, 
wobei es zuerst violett und dann schwarz wird, eine Feuer- 
erscheinung. — ib) Ph. Nickeloxj'd. Grüne, krystallinische 
Schuppen. — 17) P/t. Kadmiumoxyd. Wcifs. — 18) Ph. 
Bleioxyd. Weifser Niederschlag. — iq) Ph. Antimonoxyd ^ 
entsteht als weifser Niederschlag, wenn m.in die mit Am- 
moniak gesättigte Auflösung des flüssigen Phosphor -Cihlori- 
des mit Brechweinsteinnuflusung vermischt, und Salzsäure 
Ansetzt. — 20) Ph. ff''ismuthoxj'd. Weifser Niederschlag. 
— 21) Ph. Zinnoxydul. Weifser Niederschlag. Bcslandlh. 
66,24 Oxydul , 27,44 Säure, 0,32 Wasser. — 22) Ph. Zinn- 
oxj-d und 28) P/t. Titansäure. Weifsc Niederschläge. — 
In der Hitze verhalten sich die phosphorigsauren Sal/e auf 
verschiedene Art. Die meisten entwickeln WasserslofTg is 
und verwandeln sich in neutrale phosphorsaure Salze, Diefs 
Ul der Fall mit den Salzen ]Ni:o. 1, 2, 3, 4, 5, 10, i3| 
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i4, i5i i6» iqund 20. Die übrigen liefern bei der 
Zersetzung durch Ilitzc ein mehr oder minder phosphorhal- 
tiges Wassersiofl'gas , welche» aber stets viel weniger Phos- 
phor enthält, als das Gas, Meiches durch Erhitzen der 
wasserhaltigen phosphorigen Säure entsteht, und als das ge- 
wöhnliche selbslenl/ündliche Phosphorwasserstoilgas (/'og* 
gendorjf's Annalen, IX. 23). — Auch einige snure und ba- 
sische phosphorigsaurc Salze hat Rose untersucht: 1) .Sau- 
rer ph. Baryt. Durch Auflösung de* neutralen Salzes in 
der flüssigen Säure , bis zur Sättigung der letztern. Kleine 
Mörnige Krystalle, die an der Luft etwas feucht werden, 
doch aber nicht sehr auHöslich sind, llestandth /|9,59 Baryt, 

35,ß3 Säure, 1 4,58 Wasser, was der Formel aBaP-|-5Aq. 
entspricht. Wird eine Auflösung dieses Salzes mit Ammo- 
niak versetzt, so entsteht ein Niederschlag, welcher weni- 
ger überschüssige Säure enthält, nähmlich, der Analyse za 
Folge, aus 69,47 Baryt, a8,85 phosphoriger Säure und 
1,68 Wasser besteht. Diefs gibldic etwas zusammengesclzlc 

Formel Ba' -f- -^^^^ — ^) l^nsisches ph. Bleioxyd. Durch 
J)igeslion von neutralem ph. Bleiox^d mit Ammoniak. 85,tti 
Bleioxyd, 10,96 Säure, 8,24 Wasser. Hieraus folgt die 

Formel Pb^^^ + ^^q* anderes basisches Salz ist das 

von Berzelius dargestellte. Saures ph Bleioxyd vermochte 
K. nicht zu et halten {Poggeridor/J't Annalen, IX. 2i5). ^ 

■ 45) Ober die Krjrsicdlgealall des wasserhaltigen Koch» 
ealtes (diese Jahrbücher, XU. 3a) s. Marx {Schweigger'M 
Journ. IL. 161). 

• 

146) Die KrjrstaUgestall des Weinsteins. Stroniians (Grund- 
form ein schiefes rhombisches Prisma) beschreibt Tesche- 
macher {Philoi* Mag, Jan. 1838, p. 29). 

147) Spezifisches Gewicht einiger Pßanzenstqße. Nach 
Schübler und Rem: 

Starhmehl aus Kartoffeln {Solanum tuberosum) ^ bei 

-j-bo bis 7o''R. getrocknet , 1,614 

Dasselbe, an der Luft bei lo^R. getrocknet. . 1,498 

Stärkmehl aus Spelz {Triiicum spelia), bei -{-bo bis 

70" R. getrocknet i,5o4 

Dasselbe, an der Luft bei -f- lO^R. getrocknet . . 1479 



Palmen -Starlimehl (Sago), bei -(-60 bis 70* R. ge- 

trocknet »,\- i,45o 

Dasselbe, bei -j- «o^R. an der Luft getrocknet . , i)|04 
Kartoflfcl - Sago , wie er im Handel vorkommt, bei ' 

-j- ^»o bis 70" R getrocknet 1,695 

Derselbe, blofs an der Luft getrocknet .... i,455 

Wcifser krystallisirter Zucker i,fioo - 

Gelber » i"'» j I^' I' «j C . . . i,585 

Gluten Ton Triiicum speit a , bei -|-6o bis 70" R. ge- < 

trocknet. . . . . v ' . • . . . 'i . i,333 

Derselbe, bei-f-io"R. an der Luft getrocknet . . i,o36 
(Kastner'» \Tch\y ^ X. 419). 



i/|8) Gallertsäure •). Nach Santen ist die Gallert- 
saure in ätzendem Ammoniak fast unauflöslich. Gegen die 
Metallsalzauflösungen ist die freie Säui^e ohne Wirkung ; 
aber das gallertsaure Kali bringt mit salpetersaurem Silber, 
Salpeters. Quecksilber, essigs. Blei, sch-wefels. Kupfer und 
Schwefels. Zink sogleich ein dickes Coagulum hervor {Pog*- 
l^e ndorlf ' s Anna\enf IX. itj)» ' 

' 149) Humutsäure (s. Band XIT. S. 48). Zenneck be'- 
merkt: 1) Dafs die feuchte, frisch dargestellte Humussäure 
98,3 (nicht wie Sprengel angibt 96) p. Ct Wasser durch das 
Austrocknen bis zum Sprödewerden verliert. s) Dafs ab- 
soluter Alkohol von vollkommen trockener Humuss. in der 
DigestionsM'ärme etwas auflöset, aber einen unauflöslichen 
Rest hinterlälst, der ungefähr •/j beträgt. 3) Dafs gebrann- 
ter sowohl als ungebrannter Gyps durch humussäurehalti- 
ges Wasser nach etwas längerer Zeit zersetzt wird, indem . 
sich humuss. Kalk bildet. 4) Dafs man die Humuss. eben 
so rein als nach der von iS/zrc/r^f'^ vorgeschi iebenen Methode 
erhält, wenn man den gepulverten Torf blol's mit verdünn- 
ter Salzsäure, hierauf mit Ammoniak, und endlich wieder 
mit Salzsäure, welcher aber jetzt etMas Schwefelsäure zu- 
gesetzt wird, behandelt. Die Digestion mit der Säure mnfs 
jedes Mahl einen ganzen Tag lang fortgesetzt werden. Die 
so dargestellte und getrocknete Humuss. hinterläfst beim 
Verbrennen kaum 3 p. Ct, Asche. 5) Dafs die yon Sprengel 
für neutral angesehenen humuss. Salze mit den Rasen nur 
unvollkommen gesättigt seyn mufsten, indem die Sätligungs- 



•) Acide pectique ; s. diese Jahrbücher, IX iRo. A'. 

Jdirk. A. p*Iyt. lau. XIV. IM. iG 
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Bapazitat der Hamoasattre walprsclieinlicli = 7,88 (^J^ iktm 
i^orttofigehaltes) ist (Kattner'M Arcbir, XII. 4^). 

i5o) Käseojcyd. Diese ?ou Proust enlUeckic, bei der 
Faulnifs des Käset entttehan^e SiihaUas *> )iat J^aMnat 
neuerdings üniertacht« Nach ilun itt 4ittelh« bei ^«eVC» 
jui 14 Tbeilen Wasser vollkommen aufloelieliif .yieeh der 
Beinigung dnreli thierische Kohle vollkommen weils eod 
geruchlos, von schwach biuerem Geschmack, spexiüscli 
schwerer als Wasser, Die Aullosuntj p;eht schnell in Fäul- . 
liiifs über. Erkiut verbrennt das Ka»coxjd mit FlamnM^ 
ohne einen RücksUnd sa laaaeii, Et ee|||4H ßticksta^ 
und nvr wenig SaverttofF, Aus dieaem leiiiera Graade 
efl^l&rt B, deaKnhmen Küseesyd onpeasend, and schlägt 
^affir den vom Griechischen a^roj^jr^diuv abgeleiteieii wj^Hh 
jig^eäinß'fOK.^^ÄMm ä0 Chim, eL^U PJkys^ XXfiLi^i, • 

► ■ ' ^ 

) . i5i) .KUber (Pfianzenleim, Glitten) und J^aazsneiwgt/s^ 
Nach dem Auskaeien dos Weitzenmehles mit Wasser bleibt 
bebanntlieb eine libe klebrige Subatans s^rielit welebe 
Ton ihrem Eetdecberf Becrarm^ den Nahmen Gluten er- 
hielt, und späterhin allgeoifMK i^^^^^'* genannt wiird^«' Man 
hielt diesen Stoff' für einen einfachen nähern Pflanzcnbe- 
standlheil, bis Taddei zci^le , dals er durch Weingeist in 
£wei verschiedene Substanzen getrennt wird, indem ein 
Yicrtcl sich in Weingeist^ auflöst, drei Viertel aber un« 
aufgelöst bleiben. Tadäei ^nannte den enHdaliehen. Tbeil 
Qtiadin^ de*^ «nnauflöslichen aber Z^mon. L, GmuÜn ') 
führte den erstem als idcnliscK m\iEinhc(f*t ihierUcK " peg^* 
iabilischer Maieric der H'ülseujiüchie auf, und betrachtete 
den letztern als reiiun Kleber. Letztlich hat ctber Benelius 
Untersuchungen über diese beiden Stofib angestellt, und 
dargethau, daf» man vielmehr den im Weingeist attilösUchea 
7*beil ven BtccaHa't Gluten (nabmlicb Tadd^Pt Gliadni)i 
.welcher wirklich mit der thieriaeh-TegctabUiachen 8«b- 
]^|ans der Hülsenfrüchte übereinstimmt « eU reilien Kleber 
{^PJlaiizcnlcltn) anscijcn müsse; diifs hingegen Taddets Zy~ 
iiion nichls juiders sey als t*egeiabilischer Eiweifustoff^ -Nvel- 
«lier in seinen Elgenschnflen gi>nz mit dem thieriithen Ki- 



*) Diese Jiili? Jim her , II. /|56. K. . 

ll.indimcii der tbeuretiftcfaen CUemieH, 2. Aufl. Bd. U. S. 
»477» '48«» 
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weifs übereinstimmt. Auch dor kätc - oder eiweifsartigo 
liestandtheil der Mündeln und anderer Samen, 'welche cino 
Emulsion geben {dii Emulsin^ Amjgdalin) erklärt Berzelius 
für ganz identisch mit dem PUau2eueiweii's. — « Die Eigen- 
schaften des Hicbert oder Pllanzenieims (>velchcn man aU 
eine zusammenhängende Masse erhält, Menn man Becca* 
rta'< Gluten mit Weingeist auskocht, diesen, mit Wasser 
vermischt, desiiliirl, und den Rückstand erkalten Jäl'st) 
gibt Berzelius folgender Mafsen an. Er ist graugelb , kleb^ 
rig , höchst elastisch , geschmacklos , von schwacheipi 
eigenihümlichem Geruch , und noch mit el^as Schleim ver* 
onreinigt, der bei der üehandlung mit kaltem Weingeist 
abgesondert wird. Der reine Kleber löset sich in siedenden^ 
Weingeist auf, und fallt beim Erkalten wieder, mit Beibe- 
haltung seiner Klebrigkeit, heraus. Von -Essigsäure wird 
er gleichfalls aufgelöst, durch Alkalien wieder aus dieser 
AuÜösung gefällt, und zwar ohne Verlust seiner Klebrig- 
Wit. Mit den unorganischen Säuren verbindet er sich nu 
klebrigen , in saurem ^Vasser unauilöslichen Verbindungen, 
welche aber nach dem Wegwaschen des Säureüberschusses 
in reinem Wasser auilöslich sind, und durch Säuren dar- 
aus niedergeschlagen werden. Auch die Alkalien gehen 
Verbindungen mit dem Kleber ein, und verlieren durch 
einen Übcrschufs des letztem ihren kaustischen Geschmack. 
Aas seiner Auflösung in Essigsäure wird der Kleber geiälU 
durch kohlensaure Alkalien , Cyaneisenkalium (blaus. Eisen- 
kalt), Ätzsublimat und Galläpfel-Aufgufs {Berzelius, Jahres- 
bericht über die Fortschrille der physischen Wissenschaiien 
Yll. 33i i — dessen Lehrbuch der Chemie, 111, Bd. i. Ab- 
iheilung, Dresden 1827, p. 36i). ^^^^^ ,^ ^ ... 

i5i) Glj'zyrrhizin { Sufs/iolz - Zucker). Lertelius hat 
roehreres Neue über diese Substanz mitgeiheilt Er be- 
reitete dieselbe durch Infusion der zerschniltenen Sülsholz- 
wurzel mit kochendem Wasser. Fällung der liltrirten, er- 
kalteten Flüssigkeit miltelsi Schwefelsäure , Digestion dea 
ausgewaschenen Niederschlages (welcher schwefelsam es 
Glyzyrrhizin ist) mit Alkohol (welcher ihn mit Zurücklassung 
von Pilanzeneiweifs auflöst), Zersetzung der A.uilösiing durch 
portionenweise beigemischtes fein geriebenes kohlensaures 

Kaiibis zum Aufhören der sauren Reaktion, Abdunsten, 

^ . . — , i 

•) Wegen des früher darühor bekannt Ccwcsonoo s. m. L. C/ne- 
lias llanüb. d. thcorct. Chemie, a. .\u(1. nü. II. S. 1396. 

— - ' . lö : 
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und (wenn «ich f^?<s schwc^felsaorc'Hali abgesetzt hat) voll- 
ständiges Eintrocknen. Das Glyisyrrhizin ist eine gelbe 
dtirchscheinende Masse vöm Geschmackc der Süfsholz- 
wurdet , an der Luft iunferän^eflicb , inr Wa'fticr ubÄ ioi 
Weingeist "lelftH' Mfl4to1ieli. Es- «ntsfindet ticlfi-imte 
Lttft '€Mtkt4 ten'd Terbrennt mit beller, Rufs absetzender 
Flamme. Die wässerige Auflösung wird durch -alle Sauren 
gefällt; dir Ntedersrhlä^e , 'vvelche Verbindungen de« Gly- 
»rrrhizins mit tlen Sauren sind, schmecken süls , geben 
mit kochendem \Vas$er Auilösungen welche beim Erkai* 
ten gallertartig gerinnen « und lösen aiclt Aiicb im Wein« 
geist'avf.^ 'AaeK* mit Salxbasen verbindet «sieh 'da^lyzyin 
rhisin )elebt.' Die Terbindd^^ ibit Bali und Natron sind 
lelehi iav' Wasser, aber schwer im Weingeist auflöslith, 
tind haben einen- rein sfif^en Geschmack. Die VcrbiTnlim- 
gen mir Halk und Baryt sind auflösHch , und Avcrden durch 
Ilohlensanre nicht gefallt; Jone mit Metallo^ryden siml unauf- 
löslich. — Eine dem Olyzyrrhizin TöUig gleiche Zuckerart| 
welche aleh «mf durch efaie<diülhlere Farbr Mtersoheidet, 
d^hfiltman «fwefrier raf den AMl]len'=waebMhdeh Pflanse, 
jibrus precnioriu», Dagegeit ist die zuchCfige'Siilislainr im 
EngeUü/s {Polypodlum fulgai-t) nicht, wie mrtn TCrmuthete^ 
von einerlei Uc&chaflf'enheit mit dem Süfsholazocker , son- 
dern panr von demselben Vefschteden." Es ist Berzelixtf 
nicht gelungen t aus der Infusion des Kngelsüfs'es durch das 
bei dem Sflfsliela^AftijpBf^ angewendete Yerftffiren- den 
xvcberigeii Stoff* darsttatellert*(i9mdf 119, Jahretberidit Über 
die Fortcchrttte der physischen Wissenschaften Vit. 337, 
93o: — dessen Lehrbuch der ChemiCi Bd.- III; I« AbtbeiL 
Dresden 1837^ p« 356 t 36o.9 36 1). * , * > 

153) Sdllitin {Meerx>unebtl- Biller)» Tillo/ hat ein 
Terfahren ange^^ebeB, daanacb ^flfeff Oaratellnngi-Vethodtt 
noch mit Zocker rerbundene ScUHtin ron di^tCr Beiml«^ 
scbung zu befreien, und die Eigenschaften des reinen 
SciUitina beachrieben {Journal de Pharmade XiL -635). 

154) Gerheiiofi. Folgendes ist eine gedrängte Über- 
aicht von den Resultaten einer durch £tfrs«/tu« mit verschie- 
denen Arten deaGerbeiloilea angestellten Untersnchung. — 
1 ) ES^en'Gerheettiff: Der Gallapfel • Anaaug enthfilt , anfaer 
dem GerbeatoflPet ein wenig Gallussäure , Verbindungen 
von GcrbeatolT nnd Galloaaaure mit Kalb nnd Kali« ?eriii» 
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derten Gerbettofl* (in dem Zustande des Extraktivstoffes), 
und endlich eine in kaltem Wasser unauUösliche Zusammen- 
seUung aus GerbestofT und einer nicht zuvcrläftiig bestimm- 
ten Substanz (vielleicht Gallerte). Zwei Methoden gibt 
B. an, um aus diesem Gemenge den GerbestotT rein abzu- 
scheiden : a) mittelst Schn/ejelsäure» Man ültrirt einen 
-warmen Galläpfelaufgurs durch Leinwand, vermischt ihn 
mit einer kleinen Menge verdünnter Schwefelsäure und son- 
dert das entstehende geringe Coagulum vermittelst Filtra- 
tion durch Flielspapier ab. Der durchgelaufenen FMüfsig- 
heit setzt man Schwefelsaure (mit der Hälfte ihres Gewich- 
tes Wasser verdünnt) in kleinen Portionen unter Umrühren 
$o lange zu, als man bemerkt, dafs der gebildete Nieder« 
schlag nach einer Stunde zur klebrigen, halbilüssigen Masse 
zusammenbackt. Sobald diefs anfängt nicht mehr zu ge- 
schehen, gielst man die saure Flüssigkeit ab, und vermischt 
sie vorsichtig mit konzentrirter Schwefelsäure, so lange 
als hierdurch noch ein Niederschlag hervorgebracht wird. 
Dieser ist eine gelblichweifse Masse, aus Schwefelsäure 
und Gerbestoff bestehend. Man wäscht ihn mit von Schwe- 
felsäure stark gesäuertem Wasser (worin er unauflöslich 
ist) aus, prefsl ihn zwischen Löschpapier, und löst ihn 
dann in reinem Wasser auf, mit welchem er eine blafs- 
gelbe Flüssigkeit bildet« Um die Schwefelsäure zu ent- 
fernen, setzt man nun fein geriebenes kohlensaures Bleioxyd 
hinzu, und mazerirt das Gemenge eine kurze Zeit, nach 
deren Verlauf die Flüssigkeit abliltrirt, und (am besten im 
luftleeren Räume) zur Trockenheit verdünstet wird. Der 
Rückstand, welchen man auf diese Weise erhält, ist gelb- 
braun, und besteht aus GerbestofT, verunreinigt mit dem 
durch Einwirkung der Luft au» dem GerbeslofTe gebildeten 
ExtrakiivstofFe. Durch Auszichung dieses Gemenges mit 
Äther (bei -f- So*» C.) und freiwilliges Verdunsten des letz- 
tem gewinnt man den reinen GerbestofT als eine durchsich- 
tige, nur sehr wenig gelbliche, an der Luft anveränder- 
liche Masse, b) MilteUt Kali. Der auf die oben beschrie- 
bene Weise durch etwas Schwefelsäure geklärte und liltrirle 
Galläpfelaufgufs wird mit einer konzentrirten Auflösung von 
kohlensaurem Kali vermischt, aber nicht länger ,als bis die 
Bildung des zum Vorschein kommenden wcil'sen Nieder- 
schlages ihr Ende erreicht. Diesen Niederschlag (welcher 
mit eiskaltem Wasser gewaschen werden mufs, weil er in 
wärmerem sich auflöst) behandelt man mit verdünnter Essig- 
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•Sure, we1th6 SMii ^ofatnnnt, mit Zarflclilassviig einer braa- 
iieil Substanz, welche verSnderter Gerbesloflf* (ExtraUliv- 
stoflT) ist. Aus der fiUrirteii Aullösung -wird durch ZusaU 
TOn Bleiessig der Gerbestofl in Verbindung mit Eleiox^'d 
gefallt. Man' -wtffelit Nil^«lrsehlag (welch« «iiftn^ 
weiTs Ml, k^t alfmftMiek gelbiiipird) gat mit, sarlegt iha 
durch SchwefeWatterstoilgu,' vnd yerdfinstet die auf die* 
•em Wegitf erhaltene AuflÖsvng dv* GerbestoflPe» im luft- 
leeren Baume über Potinsche. Sie hinlerläfst hierbei 
zarte, durchsichtige, ^ < !i ich f^elhliche St liuppen, welche 
an der Luft (besonders unter Mitwirkung des Sonnenlichtes) 
darch Bildung^ tan ExtraklivstofT dunkler gelb werdeSf 
v*d dann Hteh' Äther gereinigt irerden hönneaj' tÜ i J wM 
Aieim* den' ^Hi^sMff Mlllfat , den EstrMlaiiiliC^ alb^ 
zurütklarit. — 'ID^V GtorBVstof!' istfim reinen Zustande ohne 
Farbe; gelb odier braun wird er nur durch den EinlluU 
der Luft, Ivetche ihn in unniifltislirhen ExlraUtivstoff ver- 
wandelt. Er wird an der T^ult niclü fcuclil , löset sich 
aber äusserst leicht im Wasser auf. Er wird nicht (wie 
WMä geWUkiiHdi-ingibt) ^isoien-deii Flngeifll ¥tl40hi^ M 
de¥ Deetill«tlmi tt ketifllfiHiieniftk , sondeHi ein gnOn 
liehet Öhl'«nd etn^FIfissigheit, welche beim Et4ia]ten Hr/'^ 
•lalle absetxl.' Letztere sind nicht Galluisäore, scbme^Ml 
scharf und brenslich . und erzeugen mit Eisonsalzon einen 
graugrünen Niederschlag. Die meisten Siiuren fallen «leii 
Eichengerbsrtoff. indem sie mit ihm Verbindungen eingehen ; 
^ Esaigaldre ÜIH ihn nicht Diese Verbind ungen aennp» 
'cken itk «eutralini-Zaaunde nieht taner , aMiderit' rein'M»^ 
famnenziehend , sind gcwdKnlich leieht and«^iei4il«fMt> 
■aier, iistd ^rden durch ÜberscbafsTon Sfiore daraus nieder^ 
geschlagen. Mit den Salzbasen vereinigt sich der Gerbe- 
stoflf ebenfalls. Seine Verbindungen mit /Ca/i und mii Ammo- 
niak sind im neutralen Zustande schwer auflöslich in kaltem 
'Wasser, und erscheinen in Gestalt weifser erdartiger Nieder* 
^hligei " Töb'fliedendem Waater werden sie in grdieerev 
Jfenge aaf)$el6iti mid l>eim Erkalten aeteen eie tick dk 
^eifses Pulver sum Theil wiedev ab« Schnell getrocknet 
sind diese Verbindungen an der Luft unveränderlich; feookt 
verandern sie sich, indem sich ExtraktivstofF bildet. Die 
**Terbindung des Gerbestoffes mit Natron ist den beiden 
Yorigen ähnlich, aber viel aufldslicher. lAilßarj-t entsteht 
'eine weillie« aekr schwer in kaltem , leichter in kochendem 
-Wesser ««t«sliclie atntilil* Ywlmim^ß Üpii iü ^ 
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Niodersching, "welchcii eine warme Aun69ung von Gerbe- 
stofT-Kali oder Ammoniak mit Chlorbaryum liervorbringt. 
Vermischt man den Niederschlag mit einet- Menge ScHm efel« 
saure, "welche unzureichend ist, um allen Baryt abzuschci» 
den, so löset sich in der Flüssigkeit eine Verbindung von 
Geybcsloff mit weniger llaryt {taurer Gerteslojy- Barjl) 
auf, welche gelb und von zusammeniciehendem Geschmacke 
ist. Eine dritte, basische, Verbindung ist jener Nieder- 
ichlag. welchen Barythydrat in der Auilösung des Gerbe- 
slolTs bewirkt, H.-tlkhydrat , der Gerbeslofl - Auflösung im 
Überschüsse zugesetzt, schlägt den GerbeslotF fast gänz- 
lich als unaallösliches basisches Salz nieder. Durch Klee- 
saure läfsl sich dieser Zusammensetzung der überschüssige 
Kalk eniziehen, so, dafs neutraler Gerbesto^r- Kalk entsteht,' 
welcher sich mit gelber Karbe auflöst. Mit den Oxyderf 
der schweren Metalle bildet der Gerbestoff' Verbindungen^ 
welche schwer auilöslich sind. Der Vorgang bei der Prä- 
zipitation des Brechweinstcins durch Gerbesloflf' ist darum 
insbesondere merkwürdig, weil, während GerbestolT- Anti- 
inonotyd niederfällt, ein Theil des Gerbeslolls in der Flüssig- 
keit bleibt, und mit dem sauren weinsteinsauren Kali an der 
Stelle de» Anlimonoxydcs sich vereinigt. — 2) Gerbest o/f der 
Chinarinde. Der China- Gerbestoff kann nicht nur nach der 
▼on irr und Ca<'entou angegebenen Methode, sondern 

auch dadurch erhalten werden, dafs man einen schwach 
sauer gemachten sicdcndheifsen Auigufs der Binde nach 
dem Erkalten filtrirt, mittelst kohlensaurem Kali fällt, den 
anfangs weifsen , während des Waschens rothbraun gewor- 
denen Niederschlag in Essigsäure auflöst (>tohti der wäh- 
rend des Waschens gebildete Exlraklivstoff , Pdletier's 
Chinarolhy zurückbleibt) und aus dieser Auflösung wie 
oben den Gerbestoff durch Bleiessig und Schwefelwasser- 
stofTgas abscheidet. Er ist in diesem Zustande der Bein- 
heit blafsgclb. schmeckt zusammenziehend, aber nicht 
bitter, ist in Alhcr auflöslich, und gibt mit Säuren Ver- 
bindungen, welche merklich leichter auflöslich sind, als 
die entsprechenden Verbindungen des Eichen - Gerbe- 
stoffes« — 3) GerbestoJJf des Katechu. Man zieht das zer- 
licbcne Matechu in einer verschlossenen Flasche mit war- 
mem Wasser aus, seiht die Flüssigkeit durch licinwand, 
klärt sie, indem man ihr etwas Schwefelsäure zusetzt, fil- 
trirt wieder, fällt durch konzentrirte Schwefelsäure, löset 
den Niederschlag in kochendem Wasser aaf, setzt der 
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AttflÖtang kohlensaures BIeioi|fl bis sur ganzblieben Ab- 
•cheidung der Srhweff Isäure zu, und verdünstet sie, nach 
Dcuerlicheni Fihi it cn , im lufileeren Räume. Der Katechu* 
Gerbe»tofi', so heieilctf ist gelb, durchsichtig, eine zu- 
sammenhangeuUe , im Wasser und ipi VVeiogeisty auch 
etwtt im JLlbef MflSsUch^lIaHe.. Pfe wiiseriifCKilli^^og 
wird an Laft dankelroth« pip^ hintcrlüfst dann beim 
Abdampfen ein^n Stoff, der ganz dem Katechu gleich, und 
in kaltem Wasser nicht völlig auHasHch ist. — 4) Gerbe- 
stoff des Kino. Wenn man eine Intusion des Fami^^urnmi 
durch Schwefelsfiure fallt, den blalsrolUen i\iederj»clilag in 
kochendem Wasser auÜüst, die erkalte^ Flüssigkeit durch 
Barytwaaier von der Scbweiblsayre befreit« und endlipb 
im luftleeren. Benme abdSnatet , ao erhält man in Gestalt 
einer retken, susammensiebend achmeckenden , in kaltem 
Wasser scliwer, in Äther gar nicht nuflösüchen Masse den 
Hino - GerlistuiF, der sich also, wie man sieht, bedeutend 
von den vorigen Arten des Gerbcstotls unterscheidet 
telius , Jahresbericht über die Fortschritte der phjrsischen 

Wiiaenachaften VIL 948; — deaaen Lebrbneii der Gbeni«^ 
III» 1. Abtheiinng, S. 666). 

i55) über die Destillation der fetten Körper hat Dupujr 
einige nachträgliche Versuche bekannt gemacht, wodurch 
er seine früher erhaltenen Resultate (Jahrbücher, TX. 2IB4) 
bestätigt} nahmliuh s)dars, wenn man Öhl oder Fett de- 
alillirt, ohne ea dabei cum Rochen kommen sn laaaen, dM 
Produkt mehr die feate Form beaitst, a|a wenn Siedhiiso 
angewendet wird; 2) dafa die Dauer des mit Kochen be- 
triebenen Destillationsprozesses grofsen Einflufs auf die 
Festigkeit des Produktes hat. Letzteres zu beweisen, dient 
folgende Erfahrung, Wenn man 5oo Gramm Talg derge« 
fttail destiliirt, dais die Desliliation^nicht eher als in Söder 
te Standen beendigt iatt ao iat dea' erhaltene Produkt an« 
dnrehaichtig, und bei --1- eo" C. von der /Koniiateai dea 
Honigs. Wird aber die Operation so beschleunigt,« dafa 
Tom Anfange des Siedens bis zu dem Zeitpunkte, wo nur 
noch einige Gramm brenzliches (>hl in der Retorte sich 
belinden, nur ungefähr eine Viertelstunde TCrgeht, so ist 
das Produkt ganz fest und zu einer Masse geronnen bei der 
Temperatur von 4- 20° C. {Annales de C/umie et de Phys. 
% J^XII, Mai 1836t p. 53). -r: ^"^^^ Biutr und Le Cann 
heben eine Foruetmng i^eir Arbeit Ober die Deatillation 
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der Fette (Jahrb. IX. a84 — 287) initgclheilt. Sie beschrei- 
ben darin die Produkte, welche bei der Destillation des 
Wallraths, des Ethals and des Gallensteinfcttes erhalten 
werden : dreier Fettarten , welche nicht gleich den früher 
Ton ihnen untersuchten aus Eläin und Stearin zusammen*' 
getet/.t sind. T/iotwenel ^ und nach ihm Ckcvreuly haben 
da» Produkt TOn der Destillation des Hallralhs als ein 
Gemenge aus nnTerändertem Wallrath , brenzlichem Öhle 
ond einer geringen Menge sauren Wassers angesehen. 
Nach Bussj und Le Canu hingegen enthält dasselbe weit 
mehr Stoffe, nahm lieh: unverändertes Wallrath, flüssiges 
unge/arbtcs Ohl, Ohlsäure, Maigarinsäure, Essigsäure, 
Wasser, riechende Substanz, gelbe Maleric, und gelbliches 
brenzliches Ohl. Das reine Elhal*) und das Gallensleinjett 
(CholesUarin) liefern in dem Produkte ihrer Deslillaliou 
keine Spur von feUen Säuren {Ann. de Chim, et de P/ijs* 
XXXJK Janvier iÖ27> p- 57). 

i56> Ubachs, Nach Prommherz liefert das Wachs 
bei der Destillation Talgsäure, und verhält sich also auch 
hierin den fetten Ohlen analog. Brenzliches Wachsöhl 
(das flüssige Produkt von der Destillation des Wachses) 
setzte in der Kälte perlmutterähnliche Blättchen von Talg- 
saure ab, und reines weiises Bienenwachs lieferte, bei 
einer so geringen Hitze dcstillirt, dafs es eben nur zum 
gelinden Sieden kam, eine fast ganz weifse, fettartige Masse, 
welche aufser Talgsäure nur wenig Essigsäure, ätherisches 
Wachsuhl und brenzliches Ohl enthielt {Geigers Magazin 
f. d. Pharm. Julius 1826, S. 61). — Eine andere Arbeit 
über das Bienenwachs ist von Boudet und Boissenol bekannt 
gemacht worden. Sie trennten das Myricin und Cerin durch 
kochenden Weingeist. Ersteres wird von den Alkalien 
nicht angegriffen , und läfst sich ohne Veränderung über- 
destilliren. Das Cerin hingegen liefert bei der Destillation 
und bei der Verseifung Ohl- und Talgsäure. Bei der Ein- 
wirkung der Alkalien auf das Cerin entsteht überdiefs eine 
weder saure noch basische Substanz, welche von den 



*) Die fettartigr SubstanT: , welche erhalten wird, >venn man 
Wall rat bitrife durch einen Ubcrschufs von Pliosphorsäure 
zerlegt, die Sfltire durch narytwasscr neutralisirt, die Masse 
mit kaltem Weingeiste atiitKicht , und den beim Abdampfen 
des letztem bleibenden Hürkstand mit Äther behandelt, wobei 
das Etbal surückbleibt. K. 
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Alkalien nicht angcgrillcn wird, und bei der Destillattoo 
ohne Bildung Ton fetM Sioren übergeht} >pii dem Hjrt- 
^in abei^ ÜMh grdrsere 'Au^tlielilieit im Weingeist ver- 
icKiedeil ilt.' Die Verfatter haben für dietto' Stoff de* Nall- 
»en CetOh fitmSkit (iMi'sua 4$ Pkümuuh^ Mtunsr idm^ 

iSf) Harze, 6Werdor6en hat über die Har^e eine weit- 
iSafige Arbeit* bekannt gemecht, wodureb Maneket woik eel^ 
jien frflheren ünteravchttogcfi ^ erif btert wii^d. Er ib«iU 
die Hersel nach ihr em VerltellcR gegen andere Körper, eis 
in rleklronegaiu»e (d. h. solche, welche sich als Säuren rer- 
halten) . und in infi'ffferenle. Die ncf^aliven Harze werden 
in der Natur und bei chemischen Prnj;essen vni häufigsten 
gebildet. Oft kommen mehrere derselben mit einander, 
bisweilen mit indifferealcto'lIarBen gemischt, vor. Die 
Harse im Allgemeinen haben eUie ao greflie Verwandtaehaft 
au einander« dafs aie aelbat in jenen Fällen schwer gans 
Iroltiiommrn von einander zu trennen sind , wo doch der 
cntgcc^en^esf Ktfo!»^, nnrh riem Verhalten der Harze 
einzeln genonmiun, zu erwarten v^nre So z.B. nimmt eine 
bon/enti'irie Auflösung von Harz in \Yt in^^eist , Äther, Kali, 
u. s. w. leicht ein anderes Harz aui, welches für sich allein 
tntt denl Anädaungalrtitlel iridit ▼erl>indiNir iat, «nd ««#h 
dsrch VerdAnnnng d^i* AntSaung aich^ntederechligt. IN# 
Hane und deren Terlith'dangen haben , mit wenigen Aas- 
nahmen < die Eigenschaft, sich in ihren Aufldsungsmitteln 
in jeder Menj»;e aufzulösen. Hierdurch wird ihre Hrvstalli* 
sation verhindert. Die so genannten eichharze erklärt ü", 
.für Gemische von Harzen mit schwer und leichtiliichtigen 
Öhlen t oder auek mit Wefugeiiit, welche sich von dieaea 
Stoffen- dttwih Dtfstillatloo mit 'Wasser lengaam und aebiw« 
dnrek geliAdies Sehioielzen aber leicht befreien lassen. Elehp 
Ironegatire Harke i welebe mit ätherischen Öhlen vermv^ 
reinigt sind, las«en sieh leieht durch VerbinrlTin^ mit einem 
Melalloxyde und durch Auswaschen mit absolutem Alkohol 
davon trennen. Die meisten Harze ^vei floii schon in ko- 
chendem Wasser weich uud icähe y bei stärkerem Erhitzen 
in einer Betörte werden aie antrat dAnnflaasiger $ danp er- 
fiiluren aie eine tbeilweiae Zeraetsnng, indem- iieb Gasarten 



•) Diaae ^akrbOakar« DL 28a, XL 91a. 



Digitized by Google 



/ 



a5i 

in geringer Menge , ätherische Ohle, Braiidsäure neoef • 
von den ursprünglichen verschiedene Hai ze, und har/artigc 
Körper bilden. Mildem älherischen Ohle dcstillirt gewöhn- 
lich auch ein Theil des unveränderten Harzes über. Die 
Harze -werden im Allgemeinen durch Kalilauge nicht zer- 
setzt, und eben so wenig durch Sieden mit ätherischen 
Öhlen ; dagegen werden viele Harze zum Theil verändert, 
Menn sie als Pulver oder in Auflösung Monathe lang der 
Luft ausgesetzt bleiben: dabei bilden sich andere, von den 
ursprünglichen verschiedene Harze. — Kolophon{Grigenhari). 
Die Pinus- Arten geben verschiedene harzige Produkte, 
i) Der oenetianisehe Terpentin (von Pinus larix) besteht aus 
folgenden deutlich von einander unterschiedenen SloHen: 
a) einer grofsen Menge Kolophon, welches (/. nunmehr mit 
dem Nahmen Pintnsäurr belegt b) einer groCsen Menge 
leichlllüchligen . nach Terpentin riechenden Ohles; c) ei- 
nem schwerllüchtigen, schwächer riechenden Ohle, wel- 
ches selbst mit sehr vielem Wasser nicht ganz von dem 
Harze nbdestillirt werden kann , und übei haupt sehr fest 
an die Harze gebunden ist; d) einem indifTerenien Harze, 
das vom Weingeist, vom Äther und von den Öhlen in je- 
der Menge aufgelöset wird, mit Salzbascn aber nicht ver- 
bindbar ist; e) einer kleinen Menge Hcrnsteinsäure ; /) ei- 
ner geringen Menge bittern Exlraktivsfofls ; g) einer Spur« 
eines in Steinöhl unaaflöslichen Harzes. Um das reine Ko- 
lophon oder die Pininsäure aus dem 'I'erpcntin dar/uslellen, 
-wurde derselbe mit Wasser zu wieder bohlten Mahlen destil- 
lirt , der har/ige Rücl^sland in Weingeist von 65 p. ()t. auf- 
gelöst, durch weingeistiges essigsaures Kupferoxyd gefallt, 
der flockige grüne Niedei-schlag (pininsaures Kupferoxyd) 
in salzsäurehaltigem Weingeist aufgelöst, die Aullösung 
durch Zusatz von Wasser zerlegt, und das abgeschiedene 
weifse. theerariige Harz durch Kochen mit Wasser von dem 
Wcingeislgehnlte befreit. Es stellte nun die Pininsäure dar, 
nur noch mit dem in Steinöhl unauflöslichen Harze verun- 
reinigt, von welchem man sie durch Steinöhl trennen kann. 
3) Kanadischer Balsam verhielt sich dem Terpentin ^'leich ; 
doch wurde er nicht auf IJernsleins.iure geprüft. 3) Ge- 
meiner Terpentin (von pinus xjhestris) enlhielt eine geringe 



>) Diese Jahrbücher, XI. lO^« '97* 

2) Alles was im IX. und XI. Bde. diescT Jahrbücher vum Ko-. 
lophon gesagt ist, gilt von dieser rinin»$urc. 
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MeDge Silmsanre *) , Spdren eines in Sieia^l iHuni^BUf 
eben HaffsMi und ebe geringe Menge von ]»itiereäiE9(ir4|hr 
tiritoff. 4) Oee TOp den Föhren {jdnun. syltfctrU) .unig» 
•chwils^ Uarz ist »n BeschaiTenbeit und in dejr. Zusamn^en- 
leUnng nicht immer gleich. U. fand auf Sinmmen in Sack^ 
*en: a) ein weifses, «nrlui clisjchllges , dem Wallrath äKn^ 
liches ilarzi welches fast ganz aus Öiivinsäure bestand, in* 
dem es anCier dieser niur ongefahr 8 p. PipLnsäure, etM^at 
itbertaches Ökt ud eine 8pnr £xtraktiTttoff ^ihielc ^> JELif 
gelbliches t halbdarohtehctDendes Harz, aus 90 Pininsiure, 
9 SiWintSnre, 1 in Terpentinöhl anauilüslichcn'Harses 
Spuren von ätherischem Ohl und Extraktivstofl' bestehend, 
c) Kin Harz, dem vorigen im Ansehen und in der Zusam- 
xnensetiiung gleich, mit der Ausnahme« dafs die Menge. des 
inTetpentinöhl uni^öslichen Harles bis «su a5 p. Ct betrugt 
6) Ändert rerhSlt tt^^i^ an den StSmnwn hart gmnirdai» 
Harz der Fichten (pinw abiei). {Ayfan4 darin (anlaer den 
heigemischten ätherischen ^Ohle) vngeföhr 4op.Ct, Pininr 
sänre, ferner Silviiisäuro , vier verschiedene, in Steinöhl 
nicht oder äufserst schw<;r auilusliche ilarze , und eine ge- 
ringe Menge Kolophonbrandsätne. — Man sieht aus dem 
Angeführten, wie rei schieden die aiä Kolophon im Handel 
▼nrhommenden Ilarae aejn hdnnen« Indeucn fand (/^ j# 
den ihm Torgekommenen Sorten Ton Kolopben« nnd In deö 
kellen bnrgnndiachen Kolophon fast reine Pininsäure , ge« 
menf^t mit geringen (Quantitäten ron schwerlluehtigem äthe- 
risclien BrandkolopKonöhle , Kolophonbrandsäure (beim 
Schmelzen de» T^>luphons gebildet), einem in Steinöhl un- 
auÜÖ:klichen Uarze , SilTinsäure, Kolophoi&äure (desto 
mehc« je hranner daaHars war), einem hittern extifakiif^ 
atofiahnltchen Kdrper nnd itkeriscken ökle *)• Nor eifif 
Sorte Ton hellem französischem Kolophon. enthielt wohl 
i5 p. Ct. Silvinsäure. Nun das Nähere über die drei im Vo- 
rigen erwähnten Säuren; die Pinin-, Kolophol- und Sil- 
vinsäure. — Die Pininsäur0 is^ wie schon gesagt^ da« fein^ 

>) Die Beschreibung dieser Säure, so wie jene der Pintnaaar^ 
folgt weiter eeten. 

•) 8. weiter unten. ^ 

•) Iro holopiion und in dem Hanse von pinus sylvestris fand U. 
spiterbin noeh ungefähr 5 p. Ct. eines Hantea, welehoa grofs- 
icnlhcits im Steinöhle und Tcrpcntinöhle unauflöslicb ist, iind 
mit BiUererde eine im Wasser auflusliche Verbindnng.hUdei» 
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Hari?, -welches den Hauptbcstandtheil dct Koloplions aus- 
macht. Ihre Darstellung aus Terpentin ist oben beschrie- 
ben worden; sie ist ungefärbt, -wenn es der Terpentin war; 
im Kolophon ist sie durch etwas Holopholsäure braun ge- 
färbt, welche beim Schmelzen gebildet wird, und der Pi- 
iiinsatire hartnäckig anhängt , so zwar , dafs sie sich mit 
derselben in Weingeist auflöst, obschon sie für sich sehr 
wenig darin auilüslich ist. Die weingeistige Auflösung der 
Pininsäure verändert sich bei langem Stehen an der Luft, 
indem die Pininsäure grofsentheils in ein Ilarz übergeht, 
das nicht vom Stein - und Terpentinöhl aufgelöst wird, und 
ibgleich eine geringe Menge eines andern Harzes entsteht, 
welches, obschon der Pininsäure ähnlich, wenig im Wein- 
geist anflöslich ist. Eine ähnliche Zersetzung erleiden un- 
ter gleichen Umständen die Auflösungen des pininsaurcn 
Mali und Ammoniaks Die Verbindungen der Pininsäure 
mit Basen , oder die pininsaurrn Salze , sind nicht wohl 
hrystallisirt zu erhallen, da sie sich in ihren Auflösungsmittela 
in jedem Yerhältnissc auflösen. Saure und basische Salze 
scheint es nicht zu geben; doch sind die meisten pinins. 
Salze in der Pininsäur^ auflöslich, und die sonst im Wein- 
geist unauflöslichen werden von demselhen aufgelöst, wenn 
er freie Pinfnsäure enthält. Neutrales pinins. Kali oder 
Natron verschafTt man sich, indem miin eine Auflösung der 
Pininsäure in Äther einige Minuten lang gelinde mit Köhlens. 
Kali oder NatrOn hocht, die Auflösung filtrirt und abdampft. 
Das pinins. Hali ist fast ungefärbt, im Ansehen einem Harze 
ähnlich, und wird aus seiner Uonzentrirlcn wässei'igen Auf- 
lösung durch ätzendes oder kohlens. Mali oder Natron, fer- 
ner durch Auflösungen von Mochsalz, Glaubersalz und an- 
deren Salzen als Hjdrat in Gestalt eines weifsen theerarti- 
gen Körpers niedergeschlagen. Mit Hülfe der Wärme lo- 
set sich die Pininsäure leicht in einem Überschusse von At«- 
ammoniak auf; beim Erkalten fallt das pinins. Ammoniak 
als eine dicke schleimige Masse zu Boden. Es wird durch 
Sieden zerlegt, indem das Ammoniak entweicht, und die 
Pinins. zurückbleibt. Die pinins. Salze der Erden und sch we- 
1 en IVIelalloxyde werden rein erhallen , wenn man die mit- 
telst des pinins. Kali durch doppelte Wahlverwandtschaft 
ttub andern Salzen jener Basen erhaltenen Niederschläge in 
Äther auflöst, und durch Weingeist von 6ü p. Ct. (Kichter) 
niederschlägt. W^ill man durch die F'ällung unmittelbar 
reine Niederschläge erhalten, so mufs das pinins. Kali int 
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Übtruihujs aIlgcwentic^, und mit der Auflösung des zu «ei^ 
legenden Erd- oder M«.i«Il^Ucs gekocht werden i weil aufser- 
^mp wifk n^btt dem^piiiin». SaUe anch. ifi« Lasiscbe« SaU 
mit der andern Säurq faiUlftt, velcliet.,iiebat etWM iFiei^r 
Piniat. dei| Niederschlag .te^unreinigt. Pininsuurs B^ft^f 
trde ist ein ^reilscs Pulver , weichet in siedendem VVaf#W 
«osammen backt, sii;h im Äther Itirht auflöst , und gege« 
den Weingeist wie das piuins. Kupieroxjd verhält. Pinint, 
/». ^lflm^4c^ p. AIßnganoj.j äuL und p. Zinkoxjd sind 
,jp«9«fi4if M(^h m reinem t rvenig aui^tUcli in, p^Qiofäurph^li». 
gern Weingeist, Ieif*l.4i#Ä^i^ {fp|^ Jgü^^^ In^ «ied^nim 
Wasser backen sie einer 4ieniMiiiii(hen Masse wfi%%pijfkm^ 
Ti/n'ns. Blcioxj d wird erhalten , m enn man BIciowd mit;^*- 
nig gepulvcrlci Pinins. bis auf ii.,ü H. erhitzt (wobei etwas 
Wasser, aqs der riuins. sich entwickelt); auch wenn man 
r«a«igii> pd^r.l|oW^*.Bleioxj,'d mit der Pinins. schmelzt, die 
l¥i»rpiW^»gi;»ach dem Ejrk^^^ii pul;vert, und mit Äther gujt 
^mlmoiQja^ii^orin sich das $als sehr if^ig af^öat £• iiC 
tein zartes weifses Pulver, welches in sitdeMlMii WasWr 
nicht zusammenbackt, für sich erhitzt aber unzerseUt aa 
einer durdiMditi-cn haizigcn Masse schmilzt. Pinins. kn- 
pfr.roxvd i^t giüu, an Äther leicht nullöslich, und bildet 
mit Weingeist erst nach langem Sieden eine ihccrartige Mi- 
•ao^ung. I^^t^E^ef^pxj'ä bildet mit Äther eine blai&braune 
Aaüösung, und verhalt #ioh gf^en dt/n W^ogeiat w^^da^ 
K u piersalz. Pinint, Eisvufxjdul iatlarbetoa, wji;d-al^er an dff 
I.uft sühwni ..Uli, und zu pininsaurenEi^oxy'doxj'dul^^ 
weiches sich auch biltlel und auflöst, wenn Allicr auf das 
Oxy^ul&a]x geschüttt l >vii d, wahrscheinlich durch Wirkung 
dfr in^ Äther enthalieneu Luft. Die Pininsäure ist hinsicht- 
lich .i|wC(r.yerwandUciiaft m den Basen stärker als Essic- 
ainr^^pii^BeBsotaiart, «her aehwicher ala Blecanre 1^ld 
Weinsteinsaure. — KolophoUdure. iNietep Kähmen gib| 
U, einem eigenthümlichen dunkelbraunen Harze, welcl^ 
^ in Weingeist von t)o p. Ct. (Bichler) schwer ouilöslich ifT, 
pnd sich beim Schmelzen der Pininsäure bildet. Erbiet 
j^an die Pininsäure so stark, dafa sie siedet und .'.irTipFt, 
und ISfiit man aie auf diese Weisebis zu eihpm Viertel ihre* 
jnrapr«iiglich^9 Teju^^efis einkochen t a^ ist der Rückstand 



*) -Deesem uad niete dem pinins. Bsenezjd- kommt die Bd. XI 
dieser Jahrbihelier (S. ai^) envfilmte MkclrotUiraiiBe Ficw 
hung SU. 
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fast vollkoramcn in KoIophoU. rerwandelt. Die Silnn- 
säure kommt, >vie schon oben bemerkt wurde, in grülserer 
oder geringerer Menge im Föhren - und Fichtenharze vor. 
Sie hat alle Eigenschaften der Harze, und ist wahrschein- 
lich dieselbe Substanz, welche Ries durch Zusatz von 
Salpetersäure, Salzsaure oder Schwefelsäure aus der wein- 
geistigen Auflösung des weifsen Peches in Kristallen er- 
Jtielt. Vielleicht ist sie auch identisch mit den zwei von 
Baup^) entdeckten, ac'täe abUtique und ac/i/e /xVttt/u« genann- 
ten Sauren. Um die Silvinsäure aus einem llarzgemischet 
in welchem sie enthalten ist, darzustellen, wird dieses zu- 
erst durch Sieden mit Wasser von dem gröfsten Theile des 
ätherischen Ohles befreit, und hierauf mit Weingeist von 
,65 p. Ct. (Richter) übergössen, welcher die Silvins., mit et- 
was Pinins. verunreinigt, unaufgelöset läl'st. Sie wird dann 
in u Theilen siedenden Alkohols von der nahmlichen Stärke 
.«uf^elö&t, woraus sie nach demFiltriren und Erkalten krj- 
^tallisirl. Durch wiederhohltes Unikr) stallisiren befreit 
^an sie von Pininsäure; noch leichter geschieht dieses, in- 
4em man sie in 2 Theilen stark erwärmten absoluten Alko- 
hols , dem \ ,0 englische Schwefelsäure zugesetzt worden 
ist, aullöst. Sie krystallisirt dann beim Erkalten ganz rein 
von Piniiisäure und Schwefelsäure. Die Krystalle der Sil- 
Tins. sind rhombische vierseitige, mit vier Flächen zuge- 
spitzte Prismen, welche meist lafeKörmig erscheinen. Die 
Silvins. ist ungefärbt, schmilzt erst bei einer denSieHpunkt 
des Wassers flbersteigenden Hitze , ond erstarrt beim Er- 
kalten zu einer durchsichtigen klaren Masse, ohne zu krj- 
atalli&iren. Sie wird durch Ileibcn mit einem Tuche elek- 
trisch. Sie gibt, bei ib^^C. für sich geschmolzen, kein 
Wasser ab, wohl aber beim Schmelzen mit Bleioxyd, in- 
dem sich dann silvins. Bleioxyd bildet. Sie ist mithin ein 
Hydrat, jedoch nicht das einzige, welches besieht ; denn 
ein zweites Hydrat, welches schon bei -{~ ioo°C. schmilzt, 
auch ohne Wasser abzugeben, wird gebildet, wenn man 
gepulverte krystallisirte Silvins. eine halbe Stunde lang mit 
Wasser kocht, oder wenn man sie aus ihrer Auflösung in 
i{ali duich Säuren niederschlägt. Hat die Silvins. Krystall- 
gefttalt angenommen, so löset sie sich sehr schwer in kal- 
tem Alkohol von 65 p. Ct. auf. Siedend nimmt der nähm- 



*) Diese Jahrbücher, I. 433. 
Diese Jahrbücher, XI. 100. 
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liehe Alkohol ein Drittel seines Gewichtes Silvint. auf, setzt 
aher fast die ganze Menge beim Erkalten krystallinisch wie- 
der ab. Absoluter Alkohol und Äther lösen in der Kälte 
woM W'Drittel, vnd tiedend wohl ^eiehe .ThcOe SÜTiuti 
^f. ''IM# Eigenschaft, nicht in allen TeiMltaitMn «ollSi^ 
Ifch'sö Aejiii unterscheidet die Silmi. Ton den meisten 
atd^V-eti' fiarzen. Die Silvins. wird von ätherischen Ohle« 
Sn allen Verhältnissen aufgelöst, und ist aus diesen Verbin- 
dungen nicht wieder krystallisirt zu erhalten; sie löset sich 
auch in Lssi^baui c und in Cssigäther auf. Die weingeistige 
it^fflNang rdchet lti^lr die niU- vV^|^rKlDir«it«te )Uhlhn»> 
' Mr«*M «ÜTintVMi«, Welche tu wü 

die piiafniaurcn Sal/c dargestellt werden, und dlcsett im 
Äufsetn ganz ähnlich sind. Ein Üherschufs von ätzendem 
AminoniaU loset die Silvins. leicht auf, und gibt eine Flüs- 
sigkeit, die bei grolser Honzenf rntion durch ausgeschiede- 
nes iUi>ins. Ammoniak getrübt wird. Beim Sieden wird daa 
t#fi^Mei4^titV teted SiMni. abgeschieden. Mentral wifA diu 
'•ilnni: !Afhiadiitah erhalM; "ireikih ii«li'Miifijy«ffd^ 
einer A'nüösnng des siWint. Bali tröpfelt, w'öbtii (ja ala ein 
ireiftea, theerartiges Hydrat sich abscheidet, welches im 
Wasser leicht , in Weingeist und Atlior nl)er srhwer auflfis- 
Uch ist. Das neutrale sihins. Kali, welches sich im Allge- 
meinen wie das pinins. Kali verhält, ist unhryatallisirbar, 
farbefös, nnd In hochendem StClndhl anflöslich. liöst man 
8llfinaivre in 6 Theilen «baolaten Alkohole enff,-nnd hoeht 
diese Auflösung cineYiertelatnnde lang mit «herschfitaigeni 
doppeltkohlensaurem Bdli , io hi78tallisirt aus der filtrirlen 
und erkalteten Flüssigkeit saures siUnns. Kali in feinen wei- 
chen Nadeln. Dieses Salz wird auch erhalten , wenn man 
der weingeistigen Auflösung des neutr. silvins. Kali eine 
weingeistige Auflötung der Silvint. susetsst. Et ist sehr 
-wenig ini Watter , langsam in so Theilen halten Weingei- 
atea« ?iel- leichter in siedendem Weingeitt auHdalich. A 
Patron bildet die Silvins ein ahnlichet aanrea iSlals {Po^W^ 
^o^^'a Annalen, XI. «7, s3o, 393). i >lt 

i58) Harze. Auf Veranlassung der von Unverdorben 
bekannt gemachten (in diesen Jahrbüchern , Bd. IX. S. 38a, 
Bd* Xf. 8. tit anasngweiae mitgetheiken) Vnteranchungen 
hatjBarsa/iii« mehrere Hame Aber ihr Terhaken gegen 8ala» 
haaen, und insbesondere gegen Alkalien , geprflft, 1) Tat^ 
panlm. Der Terpentin, welcher eine Yerbindiing ?on Gei* 

\ 
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gcnharz (Koloplion) mit TorpcntinüM ist, vereinigt sich mit 
Alkalien , ohne dal» (las Olli abgeschieden wird. Wenn man 
7., b. Tt » i»cnlin mit Alzlialilauge übcrgielst , so löset er sich 
auf, und CS zeigen sich Meilse Schuppen der neuen Verbin- 
dung, welche erst dann sich wieder auflösen, wenn das Al- 
kali anfangt, gesattigt zu werden. Die Auflösung des Ter- 
penlin - Kali in Wasser läfst sich abdünstcn , ohne das Öhl 
zu rerlieren, und hinterlal'st eine gelbe Masse von bt enncn'> 
dem, bitterem, aber nicht alkalischem Geschmack. Wenn 
man eine Auflösung des 'l'erpentins in Hali durch ein erdi- 
ges oder metallisches Salz, fällt, so geht das Ohl mit in den 
Niederschlag ein , ohne sich darin beim 'rroclmen durch 
den Geruch zu verrathen. Kon/.entrirles Ammoniak »irkt 
nicht bedeutend auf den Terpentin, verdünntes löst ihn 
in der ;Wärme zu einer klaren gelbbraunen Flüssigkeit 
«uf, welche beim Ei Kalten zu einer Gallertc gerinnt. In 
lauwarmes Wasser eingerührt, macht diese Gallerte das- 
selbe milchig, weil nur ein Theil derselben sich auflöst. 
Der Terpentin wird nähnilich durch I^ehaticilung mit Ammo- 
niak in zwei Harze gelrennt. Das eine derselben, welches 
sich aufgelöst hat, sieht, wenn man es aus der abfiltrirlen 
Flüssigkeit durch eine Säure fällt, nach dem Schmelzen 
demKolophon ähnlich, ist aber in kaltem Steinöhl unauflös- 
lich, und enthält kein Ohl. Das zweite Harz befindet sich 
in dem vom Wasser nicht aufgelösten Theile der ammnniaka- 
lischen Verbindung. Dieser lelztere verliert an der Luft 
Ammoniak, liefert, mit Wasser und überschüssiger Säure 
destillirt, Terpentinöhl^ und hinterlalsl ein Harz, das dem 
Kolophon ähnlich, und wie dieses im Sleiiiöhl aullöslich ist *). 
— 2) Kopal. Auch der Hopal verbindet sich mit Alkalien. 
Er gibt durch Kochen mit ÄtMkalilauge eine blafsgelbc Auf- 
lösung, welche beim Erkalten trüb wird und eine Gallertc 
bildet, indem der Kopal in zwei Harze zerlegt worden ist, 
die beide mit Kali , das eine zu einer Im Wasser schwer 
auflöslichen, das andere zu einer leicht auflÖslichen Verbin- 
dung sich vereinigt haben. Grobgepulverter Kopal schwillt 
mit atzendem Ammoniak zu einer gallertartigen Masse auf, 
ivelche sich vollständig im Weingeist, aber utivollkommen 
und milchig im Wasser auflöst. — 'S) Gummilack, Das Gummi« 
lack verbindet sich so leicht mit Alkalien, dafs es e.B. ton ver- 



*) Dafs Steinöhl das Kolophon iu tnrei Harte serlegt) hat Satu* 

Sure gcr.cigt. 

JJirh. d. }...lyt. Init. XIV- Hd. IJ 
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flünnter Äi/kalilaugc, selbst uhne AinvenJung von AYärme, 
aufgelöst wii d. Es bleibt dabei ein wcilser eidarliger Sloff' 
zurück Mit ätzendem Ammoniak bei -f- 5o bis 60" C. di- 
gerii't, schwillt das Gummilack zu einer dunkelrolhen , im 
Wasser aulloslicben Galleric an. Höcht man Gummilack 
mit einer et>vas konzenirirlen AuUösuiig von kohlensaurem. 
Kali, so schmilzt es, färbt die Flüssigkeit roth , löset sich 
aber nicht auf. Die geschmolzene Masse ist eine Verbin- 
dung vonGuramilack mit Kali, Mciche sich, naclulcra durch 
Auswaschen das noch beigemengte kohlensaure KaK cnllernt 
ist, vollständig in Wasser auflöst. Vermischt man diese 
Auflösung mit Salmiak, so entsteht ein NiederschLtg von 
neutralem Gumtnilack- Ammoniak ^ welches erdarlig ist, sich 
in warmem Wasser völlig auflöset, aber nach dem Abdün- 
sten der Auflösung einen h.irzartig aussehenden Rückstand 
läl'st, welcher weniger Ammoniak enthält , und vom Was- 
ser nicht mehr aufgelöst wird {Herzcllus^ Jahresberichl über 
die F^orlschrilte der phys. Wissenschaften, VII. Jahig. Tm- 
bingtiij 1O-8, 240). 

i5(^) Feigenbaumhavz. i^/r^ro hat den im Milchsaft des 
Feigenbaums enthaltenen harzartigen, gerinnenden Besland- 
theil neu untersucht ,^ and gefunden , dafs er keineswegSf 
wie ältere Chemiker glaubten, dem Kautschuk ähnlich, 
sondern ein wahres Harz ist, welches fast alle charakteri- 
stischen Eigenschaften der gewöhnlichen Harze besitzt (G/or- 
naU di Fisica, Chimica, ecc. Decade IL Tomo X. i827^/>. 41), 

160) Jndig. Berzellus theilt im 3len Bande Jer neue- 
sten Auflage seines Lohrbuchs der Chemie mehreres Neue 
über den Indig mit, wovon hier ein kurzer Auszug folgt. — 
Der im Handel vorkommende Indig enthält vier besondere 
StofTe von karakteristischen Eigenschaften, und muthmal's- 
lieh noch einige andere, deren Menge nur gering ist. Jene 
vier SlofTe sind: 1) ein eigenthüm lieber , in seinem Ver- 
hallen am meisten dem Kleber (I'ilanzenleim) gleichender 



*) Dicfs ist das so genannte Wachs des Gummilacks , welches 
sicli aber von dem eigentlichen Wachse. durcb seine L'nfahig- 
Ikcit , mit Alkalien in Verbindung xu treten, uutertcbeidet. 

-) Z. B. Carradori , in Memorie dclla Societa italiana delle 
Scienze , T. XI. 1804 , p. fia / Gehlen's neues allgero. Jour- 
nal der Ciiiiuie, VI. Bd. 1806, S. 6'ij. 
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Siofl*; 3) eine braune Snbsfanz , welcher /?. den Nahmen 
Jndif;braun gegeben hat; 3) ein rother Slofl', das IndigvoUi } 
4) das eigenlliche Pigment des Indigs, das Indi^hlau. Die 
ersten drei dieser Substnn/en sind etwas im Wasser auflüs- 
lieh; und wenn man daher Indigo mit Wasser von <-}-6o°C. 
digcrirt, so -wird dasselbe gelbgrün gefärbte ^ i) Pflan- 
i,enleim des Indigs j Jndigleim. W^ird aus dem feingerie- 
benen Indig durch sehr verdünnte Schwefelsäure 4 Salz- 
säure oder Essigsäure ausgezogen. Hat man Schwefels, 
angewendet, so wird dieselbe durch kohlensauren Kalk ge- 
sättigt, die iiltrirtc Auflösung zur Trockenheit abgedunslet, 
und der iiückstnnd mit Alkohol ausgezogen. Nach dem Ver- 
dunsten des Alkohols bleibt der Indigleim in Gestalt eines 
braungelben, durchsichtigen, glanzenden Firnisses zurück, 
der sich im Wasser leicht auilüst, und dem P^leischextrakte 
ähnlich schmeckt. Ergibt beider Destillation Ammoniak. 
Seine Aullösung wird durch Quecksilberperchloridf Cjan* 
cisenkalium, essigs. Bleiox)«!, schwcfels. Eisenoxyd und 
GerbestuiV weils oder weifsgelb gefällt. Kreie Säure hindert 
die Fällung mittelst Quecksilberchlorid , ist aber nölhig, 
-wenn das (.yaneiscnkalium einen Niederschlag herrorbrin« 
gen soll. Mit Säuren und mit Alkalien rerbindet sich der 
Indigleim leicht. — a) Jndigbraun. Dieser Stoff macht ei* 
nen grölsern Theil des Indigs aus, als der vorige. Er ist 
im Indig zuweilen mit Halk, zuweilen mit einer vegetabi-> 
lischen Säure verbunden; vom Kalk Infst er sich durch Säu- 
ren trennen. ^Venn man den mit einer Säure behandelten 
Indig mit konzcntrirter Kalilauge gelinde erhitzt, so schw illt 
er auff wird schwarz, und das Indigbraun löst sich in der 
L*aoge auf. Wird diese alkalische Flüssigkeit mit Schwe«* 
feisäure versetzt, bis sie sauer schmeckt, uud dann filtrirt« 
so bleibt das gefällte Indighraun auf dem Filter, aber nicht 
rein, sondern mit Indigblau vermischt, wodurch es die 
schwarze Farbe erhält. Man reinigt es durch Auflösen in 
kohlensaurem Ammoniak, Abdampfen bis zur Trockenheit^ 
Auflösen des Kückstandes in wenig Wasser, und P'iltriren« 
wobei das Indigblau, einen l'heil Indighraun zurückhal- 
tend, auf dem Filter bleibt. Das Indighraun ist fast ge- 
schmacklos, reagirt weder sauer noch alkalisch, brennt 
mit Flamme, und liefert unter den Produkten der Destilla« 
lion auch Ammoniak. Es vereinigt sich begierig mit den 
Säuren, und enthält, aus seiner alkalischen Auflösung ge- 
fallt, immer etwas Ton der zur Fällung angewandten Säure« 



4iicti mit Alkalien vereinigt es «ich, nnd raiilrt tlcnselben 
die Fähi^l<oit, peröthetes f-alimuhpapier blau zumachen. 
Die Veibiiulunf^en niil Kali unu Ammuinali sind uti \Vasser 
auiluslich, jene mil li^ryi ial »ehr schwer, ^ic »itKftIk gtfr 
nicht auttöbiich; alle tuid «0 von iiilserti dimbe1br»viier 
^•rbe. — Dm rwCht^tui hwhriehene Indiggriin wcMmt 
-Indigbraun gewesen zu seyn, mit Ammoniak verbunden, und 
durch beigemiachle» Indigblau grön geffit-bt. — 3) Jndig^ 
Toth. Diels ist <ler nahmliche Stofl', Asekhen Bergman und 
Cherreul als rol/tes Harz erwähnen. Man crhiU cienselben 
ilui ch Auskochen de* mil Saure oder Alkali behandelten !»• 
digi miittlst Alkohol vom spe«£. Gewicht« o,93o. IMe Auf- 
Jötung geht langsem ?or iich, eiid Jn kaltein ÜHNibel «it 
das Indigroth faaiu&auflöslich. Die weingeislige Aoflösung 
ist sehr dunkel roth. Wird der Alkohol davon abdcsiinirt, 
die rücUslänflipt' Flüssigkeit fihrirt und abgedunstet , da» 
ühr\'^ h!eih< nde salzarti^e Extrakt (Indigbraun und Iiidig- 
roili mit Alkali \erbuntitn) in Wasser aufgelöset, dorcii 
übci hchfissig zugc6cuic Essigsaure gefallt, end der'INMei^ 
schlag ausgewaschen, so stellt diesem das indigrotM d*, 
'welches, neuerdings in Weingeist^ aufgelöst and abgednn- 
stet, in Gestalt eines schwarabraunen glänzenden Firnis- 
ses erscheint. Da» Indigroth ist auch im Äther ;»Mflo9Hch; 
mit konzcnlrirtcr Schw efeUäure bildet es eine dunkelgelbc 
Aulldsung, die durch Yeidnnmin^ mit Waj»s>er nicht gefällt 
Wird. Alkalien lösen es nicht auf. An der Luft schnell 
erbitat, senilstes, raucht, vnd verbrennt mit heller rofseii- 
der Flamme. Beim Erhitaen im luftleeren Bauiihe verweil 
delt es sieh anm Theil in ein Sublimat von kleinen glänzen- 
den schneeweiftten Nadeln, welche» weder Gescbmat !. noch 
Gerucli besitzt, nicht sauer nnd nicht alhnlisrhi reagirt, im 
Alliohol und im Äther lanj^sam niillöslich, im \\'a£scr aber 
uni.tilloslK Ii ist, von Schv^clelsaui e mit gelber i' aibc auf- 
gelöst, und aus der Auflösung gelb (mit Schwcfelslhire Teft 
bunden) wieder gcTällt wird. Henxenfrirtc Salpeteralnri 
Idset diesen Stoff mit pnrpurrother Farbe auf« cerseixt ihn 
* aber bei Eiwarmnng, und bildet dann eine gelbe Auflci- 
aang. Dieselben Erscheinunpen liefert das Indii^roib mit 
Salpetersäure, nnd letztere scheint daher rias Mcilse Subli- 
mat in liuli{^rolh zu verwandeln. — 4) Indigitlnn . Dieser 
StoiV, oder das eigentliche Indigpigment , bleibt nach dem 
Ausziehen des Indigs mit SKere, Alkall nnd Weingeist sn- 
vfieh , ist aber dann noch nicht rein , sondern enihAlt noch 
fillokslande t^h den drei vorher beschriebenen SlofTen, nnd 
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aurscrdcm mechanische Verunreini^^ungcn , nülimlich Saiul 
und Schmutz. Um das lndi^,i)Iau rein daivuslellen , vcr^ 
mischt man das unreine noch leuchl (oder nach dem Trock- 
nen zu äuTserst feinem Pulver gerieben) mit dem zweil'.iclit'n 
Gewichte des ruhen Indigs an gebranntem Kalk, welcher 
unmitielbar vor der Zumischung bis zum Zerfallen gelöscht 
wird. 31an bringt dieses Genienge in eine Flasche, welche 
an Wasser das iSofache Gewicht des Indigs falst, füllt sie 
niil kocliendlieifsem Wasser, schüttelt, setzt '/j vom Ge- 
richte des Kalks gepulverten Eisenvitriol zu, verstopft die 
Flasche, und schüttelt abcrinahls. Einige Stunden an ei- 
uem warmoi) Orte stehend, wird die Masse allmählich grün. 
Das durch den Kalk ausgeschiedene Eisenoxydul oxydirt sich 
höher auf Kosten des Indigblaues, und dieses, seines Sauer« 
stoHs zum Theil beraubt, vereinigt sich mit dem Kalk zu 
einer im Wasser aullöslichcn , gelbgefärbten Zusammensein 
zung- Wenn die Flüssigkeit sich geklärt hat, zieht man 
sie mittelst eines Hebers ab, übergiefst den Kodcnsatz neuer- 
dings mit warmem Wasser, zieht dieses, wenn es kl.ir ge- 
wurden ist, wieder ab, und liltrirt das übrige durch Lösch- 
papier. Auü diesen gelben Aullösuiigen setzt sich beim Zu- 
tritt der Luft sogleich Indigblau ab, welt-he* durch Oxy- 
dation wieder erzeugt wird. Man giefst die Aullösung in 
durch Salzsäure sauer gemachtos Wasser , welches sich von 
den vorhandenen Verunreinigungen gelb färbt, schüttelt 
das zu liodcn gefallene, neu gebildete I'igment mit Wasser 
so lange, bis es vollkommen blau geworden ist, und wäscht 
CS endlich auf einem Filter aus. In diesem Zustande zeigt 
das Indigblau einen Stich ins L'urpurrothe , und besitzt alle 
schon bekannten Eigenschaften des gereinigten Indigs. — 
licilutirler oder dcsoxrdirler ludig. Der reduzirle Indlg 
wird aus dem Indigblau gebildet durch die Ein Wirkung des« 
oxydirender Substanzen, nahmenllicii der sch wellichsiiuren 
und phosphorigsauren Salze, des Phosphors, des Schwe- 
felkaliums, Schwefclkalziums nnd Schwefelantimons, meh- 
rerer Schwcfcisalze , besonders der Sulfarscniilc *), der 
Zinnoxydulsalze, der Eiscnovydulsal/.e , der Zink-, Eisen- 
und Zinn - Feilspäne , des Kalium - Amalgams , u. s. w. Imr 
mcr aber ist bei diesem Reduklionsprozesse die Gegenwart 
einer alkalischen Basis erforderlich, mit welcher der des- 
oxydirte Indig sich verbinden kann ; aul'serdein findet keine 



*) Diene Jahrbücher, Bd. XI. S. 177, 
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Ein-wirknng Sratr. Anfser den genannten Sioflen bewirken 
die Reduktion auch gewisse in Gährang begriffene Stoffe 
organischen Ursprungs. Man kennt einen einzigen Fall, 
wo di« Be^flktioB io An» MureftFlfitsiglieit vor sich geht, 
Bihmlieh w»mi miB Indigbliv mit einer MitelHittg ans Seirwe^ 
feisäure und Alkeluil in einem Tertehlossenen Gelüte dige* 
rirt. Hier irttlie Bildung von Äther die Veranlassung zur 
Bedoktion. — Aus der klaren Auflösung des redu/irten 
Indigblaues fallt konzentiirte Schwefelsaure oder Essig- 
säure zahlreiche weiUe 1' iockcn , welche ungefärbter oder 
desi^xydirter Indig tind, enf der Obertiehe leicht eine 
graogrttne Fnrl»« annehmen « ntch dem Antwacben mit Inft* 
leerem (gekochten) Watacr end Trocknen im Inftieeren 
Baume über Schwefelsäure granweifs aussehen, nnd seiden- 
artig glänzen. Der desoxydirlc Indig ist geruch« und ge- 
schmacklos, reayirt M'eder sauer noch alkalisch, wird rom 
Wasser nicht, vomAlkolioi und Äther aber mit gelber Farbe 
aufgeldset. Frisch gefällter rednsirter Indig mit Infthalti» 
gem Wasser gemischt« wird aageublichllcb blatt, nnd die 
Gegenwert einer Sanre kann nicht (wie behauptet worden 
ist) dieses Blauwerden hindern. Feucht eine Stunde der 
Luft ausgesetzt, wird er durch und durch purpurroth ; im 
troc|ieoen Zustande o^ydirtersich viel langsamer. Erscheint 
•ich nicht mit verdünnten Säuren zu yerbindcn; durch 
honsentrtrte Schwefelsänre wird er schnell exjrdtrt (Tiel* 
leicht unter Bildang TonUntersehwefcIsinre) und anfgeldst. 
Hingegen rereinigt er sich begierig mit Salzbasen. Kall, 
Matcon und Ammoniak, sowohl ätzend als kohlensauer, fer- 
ner die Hydrate des Kalks, Baryts und Sfrontians, lösen ihn 
mit gelber Farbe aufj aher diese V erbindungen können nicht 
in fester Form dargestellt werden, weil sie selbst unter 
der Luftpumpe blau werden. Digerirt man die au%eIotte 
Ycrbindnng des Halbs nüt reducirtem Indig , unter Znsat« 
von Halkhjdratf ao entsteht eine fast nnanndsliobe basische 
Vinrbindang ren sitronen gelber Fariw. Auch mit Bitter- 
erde gibt der reduzirte IndIg eine aullösliche Zusammen- 
setzung. Mit nndojn Sal/!iasrn läCsf ei* sich vereinigen, in- 
dem man ein krysiallisirtes 8alz in eine mit gesättigter Auf^ 
lösung von reduziriem Indig gefüllte Flasche legt, dieselbe 
luftdicht rersohlteist, und schüttelt» Die Salae ron Alaun« 
erdcf Bisenoxydul , Zinnozydnl und Bleioxyd fallen auf 
diese Art weifte Verbindungen, welclie an der Luft schnell 
blau werden. Ncutralea schwefelsaure^ Eieenoxrd scl^ligt 
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eine schwarzbraune Verbindung nieder, welche unverän- 
dert bleibt, so lange noch nicht aller reduzirtc Indig her- 
ausgefäUt ist, bei einem Überschüsse von Eisenoxydsalz 
aber sogleich blau wird, in<Iem der Indig ouf Kosten des 
Eisenoxydes sich osydirl, und dieses sich in Oxydul ver- 
-wandelt. Koballoxyd- und Munganoxydul-Salzc geben grüne 
Niederschläge. Salpetersaurcs Silberoxyd fallt eine anfangs 
braune, späterhin schwarze Verbindung, weiche an der 
Jjuft sich nicht verändert. Durch Uupferoxydsalzc wird der 
Indig sogleich oxydirt und blau gemacht, indem das Kupfer- 
oxyd bald (nähmlich bei Gegenwart einer andern Salzbasis) 
zu Oxydul, bald (wenn nähmlich eine Säure, he-ionders 
Schwefelsäure, im Überschafs vorhanden ist) zu Metall sich 
reduzirt. — Jitflöslicher Indig. Wenn Indigblau (durch 
Auskochen des häuflichen Indigs mit Säure, Alkali und 
Weingeist dargestellt, und durch Reduktion oder Sublimr^ 
tion gereinigt) mit rauchender Schwefelsäure übergössen 
wird, so verbindet es sich damit schnell, unter Erwärmung, 
aber ohne Entwicklung von schwellichsaurcm Gas. Diefs 
pe&chieht auch, wenn man den Dampf, welcher sich bei der 
Destillation desNordhauser Vitriolöhls entwickelt, zur Verr 
dichtung in Indigblau leitet. Diese Aullösung enthält das' 
Indigblau in einem etwas veränderten physischen Zustande 
(weil dasselbe nun im Wasser aufluslich ist), aber vermuth- 
lich mit unveränderter chemischer Zusammensetzung. Sie 
besteht aus einer Verbindung des aullöslichen Indigbtaus 
mit Schwefelsäure, aus einer Verbindung desselben mit Un- 
terschwefelsäure, und aus einer eigenthümlichcn Modiiikation 
des Indigblaues, welcher B. den Nahmen Indi'gpurpur gil>t; 
diese drei Zusammensetzungen sind gemeinschaftlich in dem 
Überschüsse der Schwefelsäure aufgelöst. Je rauchender 
die zur Auflösung angewendete Säure >vnr, desto mehr wird 
von der Verbindung der Unterschwefelsäure mit Indigblau 
gebildet Die Trennung dieser SlofTe wird am leichterten 
bewirkt, indem man die schwefelsaure Aullösung mit dem 
3o- bis Sofachen Volumen' Wasser verdünnt und filtrirt.. 
Hierbei bleibt der /nf/t/^'/iarpr/r auf dem Filter *). Die durch- 
gelaufene Flüssigkeit digerirt man bei gelinder Wärme mit 
Schafwolle, welche zuerst mit Seife, hierauf mit einer sehr 
schwachen Lauge von kohlensaurem I^atron gewaschen, und 



*) Dicfs ist d!e nälimliclio Subslanx , welche Cniri^ t Phüniun€ 
nannte (diese Jalirb. VI. 383). 



entllich in "N'S'nsser ausgespült worden ist. Die Wolle (statt 
•welcher auch ein >\tMr*er Wollen/.cug, z.B. Flanell, auf 
gleiche "Weise gereinigt , angovcnflel werden kann) färbt 
sich dunkelblau, utid man bringt so lange neue Portionen 
derselben in die Flüssigkeit, bis diese nichts mehr von ili* 
rer Farbe verliert. Nachdem durch Auswaschen mit Was- 
ser aus der gefärbten Wolle alle freie Säure entfernt Mor-r 
den ist, drückt man dieselbe aus, und digerirt sie mit Was* 
scr, welchem ein wenig kohlensaures Ammoniak zugeset/.t 
ist. Dieses fnrbt sich, indem das schwefelsaure und unter- 
schwefelsaure Indigblait die Wolle verlassen, und sich mit 
dem Ammoniak vereinigen, dunkelblau, wird abgegossen, 
und bei -|-6o"C. bis zur Trockenheit verdunstet. Aus den» 
Rückstände zieht Weingeist vom sp. G o,833 das indigblau' 
untcrschivej'elsaure Ammoniak aus, indefs das indigblau-schn^'e- 
Jelsaure Ammoniak unaufgelöst bleibt. Da solcher Gestalt 
das Indigblau mit der Schwefelsäure oder Unlerschwefel- 
säure verbunden bleibt, wenn eine von diesen eine Salzba- 
sis aufnimmt, so scheint es mehr als Säure denn als Basis 
sich zu verhalten; und D. beschreibt daher seine zwei er- 
wähnten Verbindungen , gleichsam als Doppelsäuren, un- 
ter den Nahmen Indif;blau- Sch%i>efels'dure und Indigblau - Un* 
terschwefels'dure. Die erstere erhält man aus ihrer Verbin- 
dung mit Ammoniak , wenn man diese in Wasser auflöset, 
die Auflösung durch essigsaures Bleioxyd fällt, und dea 
Niederschlag von indigblau - schwelelsaurem Bleioxyd , ii^ 
Wasser zerrührt, durch Hydrothiongas zersetzt. Die gelb- 
liche, beinahe ungefärbte Flüssigkeit, welche auf diesem 
Wege entsteht, enthält die Schwefelsäure und das Indigblau, 
letzteres aber desoxydirt, daher die blaue Farbe der Flüs- 
sigkeit erst nach dem Filtriren an der Luft wieder zum 
Vorscheine kommt; sie hinterläfst bei einer Wärme Ton 
höchstens 50^*0. eingetrocknet, die Indigblau-Schwefelsäure 
als eine feste schwarzblaue , an der Luft feucht werdende, 
im Wasser und im Weingeist auflösliche, eigenthümlicl^ 
angenehm riechende, sauer und zusammenziehend schmek^j 
kende Masse. Die Indi^blau-Unterschwejelxäure wird durch^ 
ein dem beschriebenen ähnliches Verfahren aus ihrer Ver- 
bindung mit Ammoniak dargestellt. Sie verhält sich der 
Indigblau-Schwefelsäure gleich. Diese beiden Doppelsäu- 
ren gehen mit Salzbasen Verbindungen ein, welche theils 
mehr, theils weniger im Wasser auflöslich, und von dun- 
kelblauer, oft stark kopierroth glänzender Farbe sind. Der 
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so genannte Indtgliarmlu oder gr/ullie Indigo welclier bei 
Aiix Vermischung Avr schwefelsauren Indij^auflosun«; mit 
kohlensaurem Kali criialten wird, isl indirblau- schwt'fcU 
saures Kali *). — Jnd'g^ritn. Wenn man die weingeistif^o 
Aullt')sung eines indigbidu - untersch^^ efelsauren Sal/es mit 
kleinen Portionen von feuclilem KalKhydrat vermischt, bis 
sie grün wird, dann llltrirt, durch eine Auflosung von Klee- 
säure versetzt, und die lUlrirte Flüssigkeit abdunslet, so 
erhält man einen festen grünen , im Wasser leicht auflös- 
liehen Rüchstand , dessen Auflösung durch lileixuoker grün 
l^cfdMt wird. B. nennt diese Modiiiliation des Indigpig- 
menles: Indtf;grUn. — Das lel/le Produln von der Einwir- 
kung der Alkalien auf das Indighl.iu ist eine gelbe, itn 
Wasser auflö-^liche Substanz, <\iiS Jndiggclb j welche durch 
Auflösung von indigblau - unterschw efcisaurcm Halk in KalK- 
wrasser, Abdunsten bis zur Erscheinung der gelben F^nrbe,. 
Zersetzung mittelst lUeesäure , Vermischung der nicht völlig 
bis zur Trockenheit abgedampften Flüssigkeit mit Weingeist, 
und Verdunsten der geistigen Auflösung, isolirt erhalten 
•wird. 

ibi) "Die Krysliillgeslall de^ Hämalins (Grundform ein 
rcchtwinkliches vierseitiges Prisma) ist von Teschem>iclicr 
bestimmt worden (I'hUosopfi. Magaz. Jan. 1828^ p. 28). 

iba) Ober die ff^irkung des Zuckers auf Kufifersalse, 
Da es bekannt ist, dafs Zucker als wirksames Gegcnmitiel 
bei Kupfervergiflungen dient, so suchte <«. Ilolger durch 
Versuche auszumitieln , ob hierbei die Wirkung des Zu- 
ckers eine chemische , in der Zerlegung der Kupfersalze 
begründete sey. Er fand jedoch, dafs der Zucker nur in 
der Siedhitze vermöge, das essigsaure Kupferoxyd zu zer- 
legen, wobei Kupferoxydul abgeschieden wird. Die'I'hätig- 
keit des Zuckers , vermittelst welcher derselbe die giftige 
Eigenschaft genossener Kupfersalze zerstört, scheint dem- 
nach keine chemische , sondern eine dynamische zu seyn, 
d. h. eine solche, wobei die Veränderungen, welche da* 
Knpfersalz im Organismus erzeugt, durch eine entgegen- 
gesetzte Veränderung, welche der Zucker darin hervor- 
bringt, aufgehoben wird {Baumgartner s Zeitschr. für Phy- 
sik , III. 401). 

*) Crum nannte dfn Farhcsfoff in dieser Verbindung: Caendiix 
(s. diese Jahrbücher, VI., 38i). ' * A". 
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Fm NeQ6 Entitehungf- und Blldungsartea 
chemischer Zusammensetsuiigeii. 

i63) M^rhußlir^g» Fäüe pon Ammoniakbädung ^ roa 
Bollunäer beobachtet: i) Vier Mahl mit wenig Wasser aat* 
gekochter, dann getrockneter, und bis zur wciOcn Fnrbe ge- 
glühter Weinstein enf wickelte beim Übcrgiei'&en mit heifscm 
' Wasser Ammoniak (^Kästners Archiv, XII. 3«2); die un- 
gefähr eine halbe Stunde lang in einem Tiegel stark rolh- 
geglthteMisehangTon gleich Tiel ofllsieellerSehwelielleber 
«aa reiner Eiaenteile ttiefs, so lange sie noch warm waiv 
bedeutend Ammoniak aus; 3) wenn das metallische («aa 
Kadmium, Zink, lod, Brom, etc. bestehende) Pulrer, 
welches man bei der Dcstillatioa Ton hadmiumhaltigem 
Zinkoxyd mit Holilo in der Vorlage erhält, mit wenig Was- 
ffer befeuchtet wird, so o (Tu n bar t sich Ammoniak -Entwick- 
lung sowohl durch den Geruch als durch Reagenticn (das. 
8i. 999). Kmui^m Bemerkangen Aber nnerhlarlich sehet* 
aende Ammoniak -Bildaag (du. 8» 445), Yergl. diese 
Jahrb. IX. 991. 

i6/|) Phosphorn^asserslo/Zgas. J'tala Ijcmeikte, dafs, 
wenn Phosplior in eine schwache Aullosung von Aikali ge- 
bracht wird, nach einigen Stunden Phosphor wasserstoffga» 
auch ohne Erhitaang gebildet wird (Jottrnal dt PharmaeU, 
Fdprier 1887). 

165) Bleioryd- Kall-. E» ist bekannt, dafs Bleioxyd 
vom Kalkwasscr in der Hit/c aufgelöst wird, Nach Foarnet 
entsieht aber die Verbindung auch auf tioclunt m We2^c. 
El erhitzte ein Gemenge von 7,1a Th, gebräuntem Kalk 
und 37,89 Th. Bleiglätte stark , und erhielt eine aasammea* 
hangende Masse, welehe, gepulvert und mit Wasser dige» 
rirtt eine klare vngeftrbte Anflösang, und in letaterer 
durch SchwefelwasserstofTgas einen reichlichen schwaraea 
Niederschlag gab {Annalt$ det ininet, L 538). 

166) Goldpurpur. Eine interessante Beobachtung über 
die Bildung roa Goldpurpur auf einem bisher nicht bekann- 
ten Wege hat JUarüadi'su gemacht. Wenn man 1 Gramm 
gans reinen Silbers mit 0,003 Gr. Gold Jegirt, im Aogee* 
blicke des Festwerdens der Legirung o,o5o Gr. Zinn pt» 
setat, aad das Gefafs sogleic^i bedeci^t^ am Of/datiofi 
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\crhülben; so erhält man ein MclallUorn , welches, hei 
gelinder Warme mit Salpetersäure behandelt, 0,066 Gr. 
eines rosenrolh gefärbten Zinnox}des hinterläCst, gerade 
so Tie\, als das regulinische Gold mit dem in Perox^'d ver- 
wandelten Zinn zusammen wiegen mufs. Das Gold hann 
in der That hier in keinem andern als im regulinischen 
Zustande vorhanden sejn , da die Salpetersäure es nicht 
anzugreifen oder zu oxydiicn vermag. Der Erfolg bleibt 
der nähmliche, wenn man das Zinn blofs zu dem goldhalti- 
gen Silber in die Säure legt, ohne es vorher mit demselben 
zu»<tmmen zu schmelzen; allein man erhält keine Färbung, 
wenn man Zinnoxyd statt des Zinns anwendet. Die Purpur- 
farbe kommt auch zum Vorscheine, wenn man eine Legi- 
rung von Zinn mit Gold oder von viel Zink mit wenig Zinn 
und Gold in Salpetersäure (nicht in Salzsäure) auflöst 
{^Annalet de Chiinie et de Phj'sique, XXXI 1', 147). 

»67) Bernsleinsäure ? Tünnermann erhielt durch Be- 
handlung der Starke mit Salpetersäure eine krystallinische 
Säure, welche in ihren Eigenschaften sich sehr der Hern- 
steinsäure nähert, bei erneuerter Untersuchung vielleicht 
aber auch als eigenthümlich erkannt werden dürfte {Schti^eigg, 
Journ. IL. aai). 

»68) Oehlsäure und Talgsäure. Der Engländer lleard ♦) 
hat ein Verfahren angegeben , das Talg durch Erhitzen 
mit Salpetersäure härter und zur Herzenfabrikation taugr 
licher zu machen. Hierdurch veranlafst, untersuchten 
Bussjr und Lecanu die Veränderung, welche durch jene 
Operation in dem Talg hervorgebracht wird; und sie fan- 
den, dafi durch Kochen des F'ettes mit Salpetersäure err 
ftteres zum Theil in Ohl- und Talgsäuro umgewandelt wird. 
{Journal de Pharmacie ^ Noi>enxbre 1826, p. 6o5), 

G. StöcLiomctric. 

i6q) Osann hat in einigen Fällen ein merkwürdige« 
Verhällnils zwischen dem spezifischen Gewichte von Kör- 
pern im höchst fein gepulverten Zustande, und ihrem Atom-t 
gewichte bemerkt. So ist, wenn man das spezif. Gew. des fein- 
gepulverten Schwefels = 201, i65 (= dem Atomgewichte 
des Schwefels) setzt, das spezif. Gew. von ausgeglühtem 

— T 

*) M. 8. diet« Jahrbücher, Bd. III. S. A'. 
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Lampcnmfs = i8,44 »8i775 '(=: ^em vierten Theilc 
vom Atoragcvvichle des Kohlenstoffs). Feines Platinpul ver, 
auf dieselbe Art mit dem Schwefel verglichen, zeigt eia, 
tpeziC Gew. 4= 911,445 (d. i, V4 Atomnf w^lp 
Platins). {KaHnerU Arcbir, X. 487). Zahlirf^liWIlJ m 
gtofster Sorgfalt anzustelleade Versuche masseo zeigei^, 
ob dieser Übereinstimmung wirklich ein Naturgesetz za 
Grunde liegte oder ob sie nicht etwa (was wohl wab?- 
•cheinlicher M^rn möchte) \Yerk de« Zjjfalla ist. —. t44i 



JU* N^ae Erklärungsarteil bekannter 

Preresae. 



17«) Obtr ÜB AußOmmgen einiger ei/\faehtit osydU^ 
dcrm Kdrfmr in Sekw^fMtu/^ MmgtÜM Beäterkangeii' 
gemacht, welche darauf abswecken, s« aeigen, daft ge- 
wisse oxjdirbare einfache Körper in konzenlrirter Schwe« 
f«lsaure eben so ohne Oxydation aufgelöst werden, wie 
manche zusammengesetzte (z. B. die Cyanmetalle und der' 
ätzende Sublimat). Die Fälle, wo dieses zu geschehen 
seheint, sind folgende. Man weifs darth F. ü» VogePB Ter« 
s«eke, daCi wasserfreie SehwefelsSvre de« 8eh Wiefel eefira« 
lösen vermag, und mit demselben eine braune, grdne oder 
blaae FlQssigkeit bildet, je nachdem die Mischung mehr 
oder weniger Schwefel enthält. Diese rSthseliiaftcn Ver- 
bindungen, welche von Vielen für eigenthümlicho niedrige 
Oxydationsgrade des Schwefels angesehen worden sind, 
kann man wohl füglicher für Auflösungen des unoxydirten 
Schwefels im der Sehwefolsiere aehmea , heaonders 4e ein 
Paar Analogteo diese Ansieht wnterstaueii* Bs ist nihai« 
lieh bekannt, dsft TeUur ohne Gasentwicklung in konzen* 
trirter Schwefelsiare zu einer rothen Flüssigkeit auflöslich 
ist, aus welcher et durch Wasser regulinisch niederge- 
schlagen wird. Diese Auflösung enthält ohne Zweifel das 
Tellur im unoxydii*ten Zustande *). Durch eigene Beob- 
achtung fand Mi^'ittt«, dafs auch S^im. von der ßehwefel- 
aSure aufgelöst wird. Die Aufldsong ist schSn grfln, und 
Wasser fällt daraus rothes metallisches (d. h. unoxydirtes) 
Selen. Bum^ endlich gibt an, dafs anf ähnliche Weise 

^) L. Gnidin (Handbuch der thcorct. Chemie, 3. Aufl. I. looi) 
führt diese rothe Auflösunc als vormuUiliches^cAwtf/ie^aKre« 
T^Uwxydid ant & 
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aacÜ lod mit Dlaügrßndr Farbe in wasscnreier ScTiAvcfcl- 
saure auflöslich sey (PoggendorJ/'s Annalen , X. 490* 

171) Theorie der Aelherbildung. Die Theorie des 
Vorganges, welcher bei der Einwirkung der Schwefel- 
säure auf den Weingeist Statt findet, ist der Gegenstand 
Tielfältigcr Untersuchungen gewesen. Neueilich haben 
Dumas und Boullnj' ^ um diesen wichtigen Pro/efs mit Be- 
stimmtheit aufzuklären, genaue Analysen des Materials und 
der Produkte der Ätherbildung (Weingeist, Äther, Wein- 
öhl, Schwefelweins.) unternommen (s. Nro. 89, qo, 91 ). Sie 
schliefsen aus den gefundenen Resultaten, dals in der That, 
der von Fourcroy und J'auquelin aufgestellten Ansicht ge- 
mäfs , der Alkohol dadurch in Äther übergehe, dals ihm 
\on der Schwefelsäure Wasser (d. h. Oxvgen und Hydro- 
gen im Verhältnisse der Wasserbildung) entzogen wird. 
Ein Theil des Alkohols liefert nähmlich, indem zwei Atome 
desselben (12 H -j- 4C + 2O) ein Atom Wasser (2H-f- O) 
abgeben, ^jin Atom Äther (1 o II -f- 4 C -j- O). Das ge- 
bildete Wasser vereinigt sich mit der Schwefelsäure. Die 
Erzeugung der Schwefelweinsäure und des Weinohles, 
wozu ein anderer Theil des Alkohols verwendet wird, 
scheint mit jener des Äthers in keinem noihM endigen Zu- 
sammenhange zu stehen. Zwei Atome Schwefelsäure 
(3 S -f- OO) verlieren, indem sie auf zwei Atome Alkohol 
( I 2 H -f- 4 C -|- 2 ü) wirken, ein Atom SaucrstoiT, welchen 
mit zwei Atomen Wasserstoll des Alkohols 1 Atom Wasser 
(2H -f O) bildet. Zwei Atome Wasser (4 H -f 2 O) wer- 
den aus dem Alkohol abgesondert, und was von diesem 
noch übrig bleibt (6 H -|- 4 C) stellt zw ei Atome Weinöhl 
dar , welche mit der entstandenen Unterschwefelsäure 
(a S -f- 50) vereinigt, ein Atom Schwefelweinsäure 

^ -|- bilden. Es geht aus FogeVs Versuchen her- 

vor, dafs man in dem Äther- II uckstande unmittelbar vor 
dem Erscheinen der sch>% ellichcn Säure eine grölsere Menge 
Schwefelweinsäure findet, als vtenn die Operation früher 
oder später abgebrochen wird. Es ist hiei aus allein klar, 
dafs diese Säure sich unter den nähmlichcn Umständen wie 
der Äther selbst bildet, und dals mnn vorzüglich der Zer- 
störung derselben durch die Hitze die Kniwicklung der 
schwefiichen Säure und des Weinohles zuschreiben mufs, 
"wie schon Gajr - Lussac vorausgesetzt halte. Der Zusatz 
von Braunstein oder Chi omsäure zu den Äther - Materialien 



2'jO 

verhindert die Enlslcliung von UnJcrschwefclsaiire , müem 
jene Oxyde Sfliiei stod' abgeben , und dadurch die Bildung; 
von Wasser und AVrinöhl veranlassen {Annalcs de Chimie 
et de P/ij'sique, Tome XXX H. Not». 1827, p. 2q4)* Fechner' 
hat die Theorie der Atherbildung nach HcnndVs Ansichten 
über die Wcinschwefelsäure ausgeführt {Schweiggers Jour- 
nal IL. 75). — Versuche zur Aufklärung des bei derÄlhcr- 
bildung Statt ilndenden Vorganges, und der dazu nölhigen 
Bedingungen, hat auch Dujlos angestellt. Die Hauplfolge- 
rungen, welche er daraus zieht, sind folgende : i)I)ie Dil« 
dung der Sclnvcfclweinsäure ist von jener des Äthers unab- 
hängig, und beide finden auch unter verschiedenen Umstän- 
den Stall. 2) Die Schwefelsaure, welche den Alkohol in 
Äther umwandeln, oder die Entstehung von Schwefelweins, 
bewirken soll, darf nicht mit Wasser gesättigt seyn, und 
muls ein spezif. Gew. über i,(>3 besitzen. 3) Schwefelwein- 
säure entsteht bei der Vermischung von Alkohol und 
Schwefelsäure auch dann, w enn jede Temperatur - Erhöhung 
vermieden wird : aber die iJildung derselben lindct nicht 
mehr Statt bei einer Wärme von iia® R. und darüber. 
4) Die lUldung der Schwefelweinsäure ist durch die Ver- 
wandtschaft der Schwefelsäure zum Wasser bedingt. Diese 
^Verwandtschaft bewirkt, dafs a Atome des ersten Schwefel- 
säure-Hydrates (2 SAq.) ein Atom ihres Sauerstoffs (O) 
an zwei Atome Wasserstofl' des Alkohols (2 H) abtreten, 
und damit 1 Atom Wasser bilden, während die hierdurch 

u, 

2u 1 At. Unterschwefelsäure (S) reduzirte Schwefelsäure 
mit dem Beste von 2 Atomen Alkohol (nähmlich 10 H 
-f- 4 C -|- 2 O) sich vereinigt, um 1 Atom Schwefelweinsäure 
zu bilden. 5) Die Schwefelsäure erzeugt, in jedem Ver- 
hältnisse mit Alkohol gemischt, Schwefelweinsäure, so 

lange sie nähmlich nicht mit Wasser gesättigt (d. h. in bAq' 
verwandelt) ist. Ist dieser Sättigungspunkt eingetreten, 
80 hört, auch bei fernerem Zusatz von Alkohol, die Ent- 
stehung der Schwefelweinsäure auf. 6) Der organische 
Stoff ( loH -f- 4 C + 2O), welcher in Vereinigung mit 
Unterschwefel säure die Schwefel Weinsäure darstellt, ist 
höchst wahrscheinlich das Weinöhl. 7) Die Schwefelwcin- 
säure zerfällt bei einer Hitze von 11 3" H. und darüber in 
Schwefelsäure, schwefliche Säure und Weinöhl. 8) Der 
Äther entsteht durch Zusammenwirken der Schwefelsäur« 
und des Alkohols, indem erstere dem leizteru Wasser ent- 
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sieht; aber dieser Vorgang tritt nur bei höherer Tempera- 
tur ein. 9) Das isolirle Erscheinen des >ycinüh]s im ge- 
'wöhnücbcn Äiherbildungs- Pro/esse ist eine Folge von der 
.Zersetzung <ler Schwefel wcinsäure durch die Hitze. 10) Das 
Weinühl enthält keine Schnelelsüure , und llenncll hat da- 
her mit unreinem VYeinühle gearbeitet. 11) Der ganze 
Alherbildungsprozefs geht, in einer kur/.en Übersicht be- 
trachtet, auf folgende Weise vor sich: Beim Vermischen 
von gleichen 'l'heilen Schwefelsäurchydrat und Weingeist 
(unter Vermeidung aller Wärme - Entbindung) werden 
nahe \; der Säure und */. des Weingeistes zersetzt ; es findet 
die oben erklärte Bildung von Wasser und Schwefelwein- 
Mure Statt. Wird die Mischung zum Sieden (-{- 95" B.) 
erhitzt, so verwandelt die noch unzcrsetzte Schwefelsäure 
einen Theil des Alkohols in Wasser und Äther, wählend 
ein anderer Theil unzersetzt verflüchtigt wird. Indem bei 
der Fortsetzung der Operation die Hitze immer mehr steigt, 
wird die Mischung braun : die Schwefelweinsäure zerfällt 
in Schweielsäure , schwciliche Säure und Weinöhl , von 
Vrelchem letztern ein Theil unverändert verflüchtigt, und 
ein anderer durch Absorption von Sauerstoff' in ein Harz 
verwandelt wird {Kästners Archiv, XH. 129). 

1. Berichtigung irriger Angabe d. 

173) Chlorgehall des Braunsirins. Mac Müllen bc- 
mei'kte, dafs sich bei der Behandlung des Braunsteins mit 
Schwefelsäure Chlorgas entwickelt, und glaubte diese Er- 
scheinung, auf mehrere Versuche gestützt, nicht anders 
erklären zu können, als durch die Annahme, dafs das 
natärlich vorkommende schwarze Manganoxvd (der Draun- 
ftein), wenigstens zum Theil chlorsaurcs Man^anoxjrd scy *). 

•) Eine nimlirhc Meinung he^l M. M. vom braunen BIcioxyd, 
fveiclics auch, wie er behauptet , mil Scinvcfelsäurc CMor 
, ' eottvickelt. Um ab«r (da bei der Itereitun^; der Mennige, 
aus welcher das braune Oiyd erhalten wird , Chlor nicht 
ins Spiel kommt) diese sourlerbare Erscheinung zu erklären, 
sucht er durcli gezwungene Analogien es wahrscheinlich zu 
machen, dafs das Chlorgas eine el>einische Vcrhindui.g voa 3 
gleiclicn liaumiheilen Utygen, Stirkstoir und lUibli^nstofT, 
Busamnien in 1 Volumen verdichtet, &cy. Die xul'älli|^c nahe 
llbereinstimmung zwischen dem spezitischen Gewichte des 
Cblorgascs (2,.i7) und der Summe der spezifischen Gewichte 
des SaucrstofTgases (i,ioa6), Sticl;go»cs (0,976) und Hohlen- 
»tollianipfes (0,4214) gibt dieser llypu.he^e ciucn Schuia vuu 



{(Quarlcrlj Journal qf Science M ^^o. Der. 1826, f>. 23i). 

Diese an sich st hwn höchst un\v In sciieinliche Annahme 
scheint durch cinijje Versuche von ü. VitilLiiJ& vollkoiiimen 
widerlegt zu seyn {PhUosopläcal Magasine and Annalt of 
PhilotüphY, Nro* 4* ^/»""l P« 3>5)* Wfc- ^Aerjseugl© 

sich« dafo der Braunstein mit Schwel^lsSnre kein Chlorga« 
mehr entwtcfcelt, wenn e* mit Wasser gewaschen ist, und 
au» andcrh Versuchen schliefst er . dafs dt-r Hrnunstein 
im iiatürHehon Zustande (vor den Wjischen) ge>*uhnlich 
eine kleine lielmisc hung von Gjps uud Chlorkaluum ent- 
halte , Meiches letalere die Quelle des entwickeilen Chlorl 
isL Einige ferner« Verhandlnngen Ober dieaen Gegenstai^d« 
swiachen M* MuÜen , J.F.fK Johiuton and R. PhäUps s. tm 
Qüarierfy Journal of Science, Julj^ lo DecmheriQuf, p.iSB; 
das. Januarj' io April 1828^ p. i5.^,' Philosophical Magazine 
and Annalt qf Philotophj^ f^oL JF. AVo. aa, Oct. löaö* 
p. 3o6> 

17$) Christianit (Jahrb. IX» 177)* DiMea Ar nea 
ausgegebene Hineral ist nath Haidinger Hiehts anderes als 

{BreHf*Ur*i Edinburgh Journal qf Seienee, Hro, XJf\ 
Oet. i8s7^ p; 8s6). 

174) AescuUiu Was Jer-p?n/j (Jahresbericht über die 
Forlschrilte der physischen Wisbcnschaileu, IV. ao3) vermu- 
iheie, dals nähmlich die Ton CanaoMrs vermeintlich eol* 
deckte, und AueuUn genannte Suhstans (diese Jahrhflcheis 
IX. iB5) nnr eine Verbindung TOn ExtraktivstoflT mit Balk« 
und das ao genannte schwefelsaure Äsculin nur Gypa aejr« 
ist nunvonCAereau bestätigt werden {Journal dePharmmeU^ 
XL 47)- 

175) Käsesäure. Nach Braconnoi't Untersuchung Ist 
Proutt't Kiaeainre (diese Jahrbücher, II. 456) keine eigen« 
thflBlUche Substanis , sondern ein sehr sasammen gesetztes 
Gemisch |us Aposepedin oder Käseoxyd (Nro. i5o), freier 
£ssigsauirei Osmaaom, einem gelben scharfen Öble, einer 



MftglichVcit , wir ! ahcr wohl st lixTcrlich als ein haltbarer 
Grund Tür dieselbe angesehen werden. Die Chlorsaure hält 
3f. M. für eine Verbindung von 1 Atom Salpetersäure (Atom* 

gewicht — f>77,o3) mit 1 Atom Itohlcnsi u i ' 1== 576, |3), Und 
wirlilicti I'.nnunt ilir Atom^wicbt i^2,t>5) der Summe jener 
beiden Zahlen nah«. A« 
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lluerisclicn Materio^ iMiM brauaea Harxe , «Mi^aurM 
und >al/9aoreni Knfi und etaigt, Amaioakk {änm, de Chim. 
H de PJ^e, XXX^L i^t^y 

176) Rotige Säure, Die von Proust im Boden satze 
da» Muetf aiMMther Uvaaltaa iranaeiaUkli gelaailane rosige 
Sämm {Adäe rMteigue} kt nacli Ffommkerk «ad Gugert*» 
Unterauchungen keine «iKMiUifiailMlie 8iai«, sondern jen^ 
Bodensatj; enthält nur einen rosenrothen extrakliven Farba* 
stofl , HarnsHui e , harnsaures INiaUiNi aad Blaaeaackieiai 

{Sckweigger's Juui n. L. 199). - 

• ... 

Zweite Äbtheilung* 
Fortschritte der chemischen Kunst ' 

A*. Neue D ar s teil ungs- und B crcitungsarteiL 

i--) Broni. Ftnen wo!ilf<»i!<»rn ^V^g :,!s den bisher 
anj:,'L'M c ndelcn zur J),i 1 stt llung des hroms aus den Kochsalz« 
Mullerlaagen hat Hermann versucht. Er vermisclite 3o 
Pfund Mutterlauge in einer Betörte mit 6 Un/en leui ge^tul- 
Terten Bi'aanAtein, setxid 8Unisen mit dar Hiiifte ihre« 
GetHcUtea Wasser TerdaiiiAttr Sehwefehfior« so « and dd^ 
•ttllirte in eine Vorlage über, welche 8 Uaaen in Wasser 
aufgelöstes Atzl^rjli enthielt. IVini Et m "ui men der Betörte 
entwickelten sich rolhe Darnpie , Avclche sich mit (?er vor- 
geschlagenen Knlilange verbanden; aus let/,leier kivbiülli- 
sirtc beim Abdampfen bromsaures Kalt mit Chloikalium 
▼armiscbt« Das Brom irarde dnreh Desrillatioa mit einem 
engemewenea Zasatte TOir Scliirefelsiore atd' Branaateiu 
aaagescliiedefi {ß^weiggei** löaratl « IL. loi). 

178) Baryum- Hyperoxid. Quesnefille glüht Salpeter- 
säuren Barjt in einer lulirten Porzellan -Betone so Innge, 
bis keine salpetrige Säure und kein öiicUgas mehr sich ent- 
inckelt, Bondera bloft reiaes Saaerttofl'gas ftbersugebea 
•aflngt, nimmt dano daaFeaer weg, and lifit die Betörte 
erkalten. Der Rftekrtand ist reines Baryam-Hfpevoxjd 
(jmu de Chm. et de Ph^t, XXXFL to8) % 

179) Zinkoxj'd. Auf Veranlassung des von Hermann 



') Vcrgl. diese Jahrbucheri XII. 66* M» 



374 

angegebenen Verfahren« 211 r DarsteUun^ eines reinen Zink- 
oxjües (Jahrbücher, Xil. 84) iheilt rätmamm «mm «adev«, 
eiofacbere , and ebenfalls «um 2w«che fikbrend« Methode 
mit. Man befreit eine Auflutung von gewöhnlichem Zink 
eder ZtohiOxjd in SeAiwefelsaure durch Hydrothtonga» ron 
Kadmium u. s.w., Termischt Hie Hhrirte, und dorch mehr- 
tägiges Stehen vom Sch^efelwaiiseiitoff- Geruch befreilc 
Flüssigkeit auL Chiorwa&ftei't eerlegt und iailt tiic schwefel« 
saut eu Mangan- und Eisenaalse durch kadmiumfreies Zink> 
oxyd , end bedint »ieliltrDerbui eerGewieaimg det r et e m 
Zinbosydet der gewdbniichen Mitlel: KryaUÜUaelioiiy Wie- 
deraeildieagi Fiillniig dui ch eine hinreichende Menge hob* 
lensaui en Nations orlei- Kali, und Glüiien des Niederschlaget 
(Berliner Jahi'b, d. Fbarmaxie, XXIX. Jabrg, t.Ablb. S.59). 

i8ü) ChromojLjd. Nach M^0A/«r erhält man sehr leicht 
grünet Cbremox) d, indem m«n 4«e roibe tanre direaiMnre 
Kali welche« bänflieb mi haben iat, mitvngellhr gleieh 

Tiel gepolrericm Salmiak und ein wenig kohlensaurem Bali 
oder Malron vermengt, in einem bedeckten Tiegel bis zum 

Verschwinden der SalmitiUdänipfe glüht, und nach dem 
Erkalten die grüne Masse auslaugt, wobei das Chromoxyd 
Tom Wasser 2urückgei aasen ikiid {Foggenäor^U A^naic% 
X. 46). 

■ 

161) Chr^msuure, IKt im XI. Bande dieser Jahrhüdier, 
S» i54|, angegebene Beretiungsart der Cbromiiure itt niebt 

zur Ilai stell DT) <^ einer grolsen Menge von Snfne geeij^net. 

gibt eine vortheilUaftere, und ein eben so reintsrio- 
dukt liefernde Methode an , welche in Folj^endern liestcht. 
Man Ker^etzt eine heiise kouicentrirte Aullu&uug des im 
Handel ▼orkommenden sanren cbromaauren Kali dorch Hie- 
.aeiilufssäure , verdampft die abfiltrirte Flflaaigbcil war Tro- 
ckenheit , löst die Säure in so wenig aU mdgÜcb Wasser 
auf, und gleist die klare Auflösung von dem sandigen Pul- 
ver ab, welches in geringer Menge am Boden liegt, und 
kieselilulssnui es Hali i»t. Fillriren darf man dieÄuÜusung 
nicht, weil sie das Papier angreift, und sich in chrofnsau- 
rea Cbromoiydnl (a. Nro. 53) verwandelt; man kann aie 
übrigens abdampfen , wenn man die Sanre in fester GesUU 
nu haben verlangt {Poggendorj^t Annalen » XL 83). 

*) Man sehe über das chruui&aure Kali BiL VI. die:>cr JahrbOchcr» 
8.939. 
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i8d) Zinnober. Martins erhielt schönen Zinnober von. 
allen Schattirungen, indem er eine schicblichc Mischung von 
Quecksilber, Schwefel und aufgelö-ster Kali-Schucfellcber 
in ein -^olA verstopftes Glas füllte, dieses zwischen Sägspä- 
nen iu ein Kästchen packte, und IcLzteres an das Gatter ei- 
ner Sögeniühle befestigte, durch dessen stetes Auf- und Nie- 
dergehen der Inhalt unausgesetzt durch 24 bis 36 Stunden 
geschüttelt wurde. Ausgewaschen und getrocknet erscheint 
dieser Zinnober sogleich in dem Zustande feiner Zerlhei- 
Jung (A(ZJ//itfr'« Archiv , X- 497). , 

» 

i83) Cjraneisenhalium (blausaures Eisenkali). Gautier 
schliefst aus seinen zahlreichen Erfahrungen : 1) dafs durch 
Kalzination thierischer Substanzen ohne Zusatz nur wenig 
Cjan gebildet wird; 2) da(s beim Halzinircn jener Substan- 
zen mit einem Zusatz von Pottasche mehr C}'an (aber kein 
eisenhaltiges Cyankulium) , und zugleich eine grofse Menge 
Ammoniak entsieht; 3) dafs die Anwendung von Salpeter 
statt der Pottasche und der Zusatz von Eisen oder Eiseuham- 
roerschlag die Erzeugung von Cy&n vermehrt, und ein ei- 
senhaltiges C)anhaliuni liefert. F'olgendes Verfahien hat 
Gaulier mehrere Jahre hindurch mit Vortheil ausgeübt, in- 
dem er sich desillutes vorzugsweise vor andern thierischen 
Substanzen bediente. Das Blut wird zuerst in eineni gro« 
fsen kupfernen Kessel zum Gerinnen gebracht, der wässe- 
rige Theil durchpressen abgesondert, der Blutkuchen aber . 
wieder in den Kessel zui ückgebracht, mit dem dritten 'l'heil 
Salpeter und dem fünfzigsten Thoile Eisenhammerschlag 
vermengt, endlich an der Luft getrocknet (wobei der Sal- 
peter die Fäulnifs des ülutes verhindert). Wenn d * Aus- 
trocknung vollständig ist, so füllt man das Gemenge ingufs- 
eiseine Zylinder, welche in einem Reverberirofen ange- 
bracht sind, und vollkommen denjenigen gleichen, welche 
zur Fabrikation des Heinscli warzes gebiaucht werden. Diese 
Zylinder werden erhitzt, bis sie braunroth glühen und kein 
Dampf mehr sich entwickelt; dann läl'st man sie beinahe 
ganz erkalten, nimmt den Inhalt heraus, wirft denselben in 
einen hölzernen ßotttch und übergiefst ihn mit dem 12- oder 
löfachen Gewichte Wasser, welches eine Stunde darüber 
stehen bleibt. Die entstandene Auflösung ü trirt man durch 
ein Tuch, dampft sie bis zu 32" Baume (spezif. Gew. 1,284) 
ab, und läfst sie erkalten, wobei eine grofse Menge von 
wohlkrystailisii lern doppellKohlensaurem Kali erhallen wird, 

_ . . 18 • 



t 
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Die Bildun» dieaen SaUos bei einer »o hohen Temperatur 
ist merkwürdig; nicht minHer verdient erwähnt xu werden, 
dai's dieses Produkt nicht erhallen wird, wenn na« Pmtt- 
Meli« «B der Steile des Salpeiers bmelit Die Pliisigkeit, 
welehe nteli der KrystotlisatioH det doppelt tn^leM—ren 
Bali ibrig bleibt, enthält etwas gewöhnliches (einfWekjFliolK' 
leeMvret Kali und viel Craneisenkalinm. Man konkentrfrl 
■ie bis zu (spezif. Gew. 1,807) trnd bringt i;ie in höl- 

reme, mit Blei ansgefütlerle Gefälse, worin aich binnen 
einigen Tagen eine grünliche kr) slailinische Masse absoii^ 
dert. welche in reinem WaMer wieder aufgelöst, wieder 
hh I« 3s oder 33* B. (tp.G. i,3q5) abgedampft mid%h-)rstal- 
lisirt wird. Zuweilen, wenn Gautier sich dei'FMtaache be- 
diente« vermengte' er dieselbe mit Salpeiei*« und erkieH 
dann immer einen reichern F.rfrap;, als wenn er Poft.ische 
iillein anwendete (Journal de Pharmacie , ift^T). — E'n un- 
genannter Engländer, der die von Gatitirr gelehrte Berei- 
tung (nur mit Muskelfaser statt des Blutes), wiederboblte, 
beobaielil^te , dafa nach etwa awcistfladiger FiHHi iiljjii» 
Inbalt der eiaemen Zylindern im Znatandd leilliiMMIpN 
brennung heraäsgesehleodert werde {QuatiSrly Jt t KPämt %f 
Seienee, Jüfy to lUeehibtr i9vf, p, 409). * ' *«w^«5 

xB.'i) Jp/rlsaures Bletorj'd. Man erhält, nach Jf't^Mer^ 
dieses Salz leicht, und vüllkommcn rein, inilem man den 
Saft der noch nicht ganz reifen Vogelbeeren {ßorbuf auca- 
pariaj mit '3 bia 4 Tbeilen Waaaer rerdflnnt, lllnrirl, som 
Kochen erhiist, vnd kochend mit ßleiaockeratffldsung rer- 
miiCht, bis keine Trübung mehr entsteht. Kochendheifs 
wii*d liierauf die Flüssigkeit ültrirt, und da sie sieh nach 
dem Durchlaufen wieder trubl, von dem niederfallenden 
schmutzigen Pulver abgegossen. Beim Erkalten kr} stallisirt 
das äpfels. Bleioivd in Gruppen von blendend wciiseo, glän- 
senden Nadeln {FoggendorJ/" s Annalen ^ X. 104). 



i85) MohnMHure (MekonsSore). Afra ftllt den 
rigen Opinmaufgufs durch basisches essigsaures Blei , und 
zersetzt den erhaltenen Niederschlag (mohns. Bleioxjd) 
durch Hydroihiongas oder verdünnte Schwefelsäure (P/»//o- 
sophical Ma^aüne and Ann, qf Phil. AVo. 9« Sept, 1827^ p, s33^. 



186) Morphin un^ Ifarkofiiu Eine neneAnweiaeng nlt 
Daratellnng det Morphins and det KarkoUn» hat Anichini 
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gegeben (GiornaU d* fuica f chimica ^ ece, Deeadt II. Torrn» 
X* i8«7, p. 7). Carpenier's Bereitungsart des Narhotin» 
{(^uarterljr JournaXuf Science^ Jui^r iQ üecember 1827, p. 4Üi). 

M. Nette Apparat e. 

187) tVurzer's neuer Ofen, Das Eigen tliüm liehe die- 
ses chemischen Ofens besteht in der Bauart des Rostes und 
Atchenherdes. Wenn man sich «Inen intt ?ier Wfinden 
qnadratiscli «nfgeftibrten Ofen denkt, so mnfs man steh Tor* 
stellen, dafs mitten in demselben, rom Boden bis den 
Bost, und auf allen Seilen gleich weil von denMiindpa 
entfernt, ein viercrlviger Schlauch angebracht ist. Die Olf- 
nung , Avelclie l inj^-s um diesen Schlauch bleibt* iat oben 
mit einigen Uoststaben bedeckt; die Mündung des Schlau- 
clMa eelbat aber iit offiin, nad fiber dieselbe wird eine 
ebenfalla aus eisernen RosUtfben susammengestelUe, abge*" 
stumpfte vierseitige P)^ramide gesetzt, deren obere oder 
Abstampfungs- Fläche man wieder mit einem kleinen Tier- 
eckigem Bosle bedeckt. Diese Pvt-amide reicht also in das 
Brennmaterial hinein, und lnin;^r tiiie ^lofsrre Menge Luft 
mit demselben in Berührung, wodurch das Feuer beträcht- 
lieb starker angefacht wird. Dafs unten , sowohl in der 
Safsern Ofeniraad alt in deni Schlauche , die erforderticben 
ÖflnnngeD sam Eintritte der kalten La(t artgebracht sind, 
Tenteht sich ron selbst. Die ganze Einrichtung hat Ähtt" 
lichkeil mit jener für den doppellen Luftzug bei der argand'- 
acben Lampe {BucAfur's Bepertor. f d. Pharmaaiei XXV. 62). 

lOB) Neues Pjrromeler, Folgender Vorschlag zu einem 
l*)Tometer, weiches an Branchbarkeit Air die Ifessnng ho- 
ber Hitsegrade das Wedg^Tood'aehe gewifs weit .fiberireffen 
wurde« rührt ron dem Münzprobirer Prinsep zm Benares in 
Ottindien her. Die SchmeUpunhtc der reinen Metalle sind 
unwandelbar, und mit Sicherheit hcUftnnf. Jene des Sil- 
bers, Goldes und Platins umfas&cn einen ziemlichen Tcra- 
peratar-Absland ; und' die zwischen diesen drei Fixpunklen 
der Skale noch an/.u»ehmenden Grade können durch La« 
l^erung der genannten Metalle in rersehiedenen Yerhfilt- 
nisaen leicht erhalten werden. Wenn eine Reihe solcher 
Mela'lmiscbungen einmahl bereitet ist, so kann die Hitse 
irgend eines Feuers durch die strengnüssigstc Jener r.ot^ic- 
run^ ausgedrückt werden , welche darin noch zum Schrael- 
aen kommen. Abgesehen von der Schärfe » deren diese fie* 
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alimmungen fähig sintl, besitzen cliesclben noch (len Yor- 
theil , ddls sie jeder Zeit und an allen Orten korrespon- 
dtrend gemacht werden können. rKe nsbedentende GrSft« 
dM Apparat«» Ut ein fernerer Grnnd nur Empfehlung dea- 
aelben* Ea iai liihailiek nichts aU ein Gefäfs crrorderlich, 
welchea in abgesonderten kleinen Zellen die nöthige Anzahl 
der pyrometrischen Legierungen, jede Ton der Grofsc ei- 
net Stecknadelkopfes, enthält. Die bei einem Versuche 
geschmolxenenUügelchen dürfen nur iniucUt des Hammers 
ilach geschlagen werden, um sogleich wieder zum Gebrauche 
geeignet sn aeym Da der Uniertchied iwischen der Schmeli* 
hitse dea Stlbera und jener des Goldea nicht beträchtlich 
iat, so wird dieaer Abstand auf der Skate nur in lo Grade gc- 
thcilt, wovon der erste, mir Null bczelrhnrto, den Schmelz- 
punkt des Silbers, der letzte (lo) den SchiiK^lzpunbt des 
Goldes angibt. Für jeden Zwischengrad werden dem Sil- 
ber lop. Ct. Gold angesetzt; so, dalii a. B. die Legierung, 
welche bei 6*achmiiai, enao*e Silber and 0,8 Gold beateht; 
Ffir den Abstand «wischen der Schmetshitse dea Goldes 
und jener des Piatina nimmt F. 100 Grade an, und setzt fftr 
jeden derselben dem Golde 1 p. Ct. Plnlin zu {!.onHnn Jotir- 
nal of Arti and Sciences , Second Series , FoL L Nro. i , April 
i8a8> p, 46. — ßren^ster's Edinburgh Journal qf SdcncCß 
VoU JX, Nro, IT, Jul^ lüaB, p, 1O8). 

189) MSITa L^f^pj^rromMter. Dieaea Inatrnment beateht 
nna einer ungefähr eine Linie weiten Rohre yon Platin, welche 

an einem Ende eine bohle, f> r^inien weite Kugel vom sel- 
ben Metalle besitxt , am andern Ende aber niittel&t einer 
AufsaUröbrc an die LuTtprobe befestigt ist. Letztere be- 
steht aus einem heberförmigen gläsernen Rohre, welches 
an aeinem Ende mit einer aer Platinkagel an Inkalt glei- 
chen Kngel versehen iat, vnd in der nach unten gekehrtes 
Biegung etwas Quecksilber enthalt. Beim Gebrauch packt 
man die platinene Hügel in ein mit Sand oder Hohlenpul- 
ver gefülltes thünernes Gefäf» , und setzt es so dem Feuer 
aus. Die in dem Platinrohre und seiner Ku^el enthaltene 
Luft wird durch die Uitze ausgedehnt, und ireibt das Queck- 
ailiierim längern Schenkel dea Glaarohrs, gegen die Kugel 
hin , fert. Die Skale , an welcher man dneae Bewegung 
beobachtet) iat auf einem Glas- oder Metallstreifen langa dea 
Glaarebrea ragebracht {4tuuik$ ik VhämirUf ÜTre. 77; 
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BaumgaHtur's und p* Euingshautais ZeitMlurift fftr Phv&ik, 
U. 75). 

1 90) Slereometer */. Diesen Nehmeo hH J. A, F*mtr€t§ 
iimtm toh ihm erfandenen Instnioeiile gegeben , weichet 
nur Bestiinineng det spexifischen Gewichtes Yen Pulrern 

oder im Wasser auflöslichen Substanzen gebraucht werden 
•oll. Ilassefbe besteht aut einem kleinen Ffäschchon , auf 
dessen Hals Hie Mündung eines oben zu einer Hügel aus- 
geblasenen GiasrohiGS luftdicht autgeschiift'en ist. Die 
Behre besitet am nnteni Ende einen Hehn, nnd wenn beide 
Theile soseniniengesetst sindt bilden sie ein ▼ollhemmen 
geschietsenesBehiltnifs, von welchem der ober dem Hahne 
befiedtiche Hsom (nahmlich das Rohr sammt der Kugel) 
gen,-»« eben so js^rofs isr, als der Raum unter r?em Hahne 
( ruihrnl ich das l''läschchen samrot dem unfer i]cm Hahne 
behndiichen Ende des Hohres). Wenn mau «Jäher das 
Bohr and seine Kugel ganz mit Wasser anfüllt, dann es #uf 
^s Flisebehen setst« nnd den Hahn diFnel, so lüfift des 
Wasser ganz in das Flaschchen herab , nnd die emporstei» 
gende Luft füllt dafür das Bohr sammt der Hngel nn. Be* 
findet sich in dem Ffri'^eh chen ein Körper, welchiT dasselbe 
nicht {^anz anfüllt (also z.B. ein i'ulver), so Rnrin nicht atles 
Wasser von der vorhandenen Luk aas dem l\ohrc verdrangt 
werden, und es wird (dem Baume nach) eben so viel Was- 
aer Uber- dem Hahne sieben bleiben , sIs der feste Hdrper - 
hn Flisebcben betrigt. Des Rohr ist in ^nndertel eines 
Xnbihaolls eingetheilt, und man sieht sonaeh mit Einem 
Blicke das Tolumen eines in das Flaschchen gelegten Kör- 
pers , dessen absolutes Gewicht ^ichon vorher durch das 
Abwiigen gefunden ist. Diese beiden Daten aber reichen 
hin, um durch eine kleine Bechnung das spexiüscbe Ge- 
.wicht des Korpers an bestimmen. Bei einem rom Erfinder 
verfertigten Instrnmenie entbftit der Raum des Flischehens 
* jnd des Rohres anter dem Hahne ifSS Kubikzoll , welches 
— ch der Inhalt des Rohres sammt der Kugel, oder des 
Kanmefi oberhalb de« Hahnes ist. Das Rohr allein enthalt 
1,4 K. Z. und ist 16 Zoll lang. Wenn man das spexif. Gew. 
solcher Körper bestimmt, von denen ein Theil durch das 
Wasser aa^elöst wird , so erleidet die im Instramente be- 
findliche Lnft (weil das Volomen des Wassers durch die 

^ Man sehe £e^/ie'i Instrument cur Bestimmung des spesifiGa* 
wiclitu von Pulvera , im XII. Baads der Jahrb. 8. 94. 
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AvfltfcoQC tidi iniMi) $h9 VdraannfHig «te Vnikhum^ 
Dem daran* hervorgehendeii Fehler wird vorgebeugt , 
dem man unter Wrisser das Rohr vom Fläschchen abnimmt« 

ersleres so hält, dals das Wasser in - und aufserlialb des- 
selben gleich hoch sieht, und dann rlcn Standpunkt an der 
8hale beobachtet. E« ist rathlich, immer frisch ausgekoch- 
tes Wasser «u den Versuchen anzuwenden, Meil naacke 
Snlse bei ibrer Adk^nng die im Waaaer eAlhakne Laft 
antueiben. Man darf dabei nicht fiBrohten, in einea Irr» 
tiinm entge§engeaetnter Art su verfaUcn, denn selbst 
•eagfboehtem Watter wird die beim Gebrauche det Inttrn- 
mentes schnell durch dnssclbe emporsteigende huh nicht 
merklich verschluckt {BrewUer'g Eämb. Jouriu Sok m ot^ 
Nro, t3« Julj iBsy, />. i43). 

191) Apjtmuu mtrSammlung d^r dut^gaipank^EUl^ 
trizität aus flmiigktUen enthumtäntm Gatß» tU t ef iw m 
d. }. gibt folgenden tebr einfadieD Apparat an , der sur Zer- 
legung des Wassers und anderer tropfbaren FlüssigKeiien 
durch die f'olia'sche Säule gebraucht werden kann. F.iii 
gläsernes ßohr von angemessener Weite , welches man sich 
vertikal stehend denken muls, wird zuerst, beiläulig in 
der Mitte telner L&n^e » anter «inem YVinkel ve» 60 Gra- 
den abwärtt , in der Hilfte dea aolehcr GeaUlt iimgebo^e» 
IM» Theiles unter einem Winkel von 110 Graden *) wie* 
der nufwärts gebogen, und am Ende zugeschmeixt. In dem 
stumpfen, nach abwärts gekehl ten Winkel sind, einander ge- 
geniihei . z wei Plaiindrährc eingesteckt, deren Spitzen im in> 
nei n desiluhres nahe an einander stehen, und deren äui&ere 
iBnden mit dea Pelen der Sinle in Verbindung getetat wer^ 
den, Dat Rohr wird gans mit der su «erlegenden Fltaaif- 
heit angefüllt, und dann mit dem offenen untern Ende dea 
Tertikaien Theiles in ein eben diese Flüssigkeit enthaltendes 
GeOirs gestellt. Von den an den beiden Pnlartlrnhf en sich 
entwirkelnden Gasen steigt jedes in einem der äi hiag ste- 
henden Schenkel des Rohres empor. Das eine sammelt sich 
•m sngetchmolaenen Ende, das andere gelangt in den ver- 
tikalen Theil der «^öhre, nnd drückt die Fltssigkoit in däa 
Gefäfs hinant Die Volemina der Qate hfinnen nnmittelbar 
in der Bohre gemeiaen werden, wenn dteae ^adnirt itt» 



^ Die Cröfsf ilcr Winlicl ist nicht ▼orgeschiiebfa , tondem 
aas der Zioichnong des Originals aatnommen« JL 
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oder man kann anf der pneumatiachen Wanne ein Gas nach 
dem andern, durch zweckmälsige Nei^^ung der Röhre, in bc- 
liebigeGerälse überfüllen. J)ie Wiedervereinigung der gab- 
förmigen ZersetJ'.ungsproduhte kann veranstaltet werden, 
ohne dai's man genöthigt ist, dieselben aus dem llohre zu 
entfernen. Das Hohr wird nähmlich so gehalten, dafs die 
beiden Gase in der stumpfen Biegung sich mit einander ver- 
mengen, uud dann lü/st man mittelst der beiden Plalindrahle 
den elrktrischen Funken durch das Gemenge schlagen (Ja- 
mesorCs Edinburgh New PhUoiopkical Journal , Nro» 5 ) Apnl 
1807, />. 44). 

19s) fVoulfeicher Apparat. Einen verbesserten ff^ou//V*- 
schen Apparat y.uv Atherbereitung hat Planidt'd angegeben. 
Jede VorlageÜasche besitzt aufser zwei Hälsen für die Ver- 
bindungsruhren noch einen dritten , nahe am Boden befind- 
lichen Hals, durch welchen eine heberförmige Bohre mit 
dem kurzen Schenkel bis an den Boden reicht. Der lange 
Schenkel dieser Röhre geht in den Hais einer untergesetz- 
ten Flasche, in welche folglich das Destillat von selbst ab- 
iliefst, sobald es die Hohe des Halses erreicht hat. Eine 
eigene Vorrichtung ist zum langsamen Nachfüllen des Wein- 
geistes in den als Destillirgcrdfs dienenden Ballon vorhan- 
den (Kaitner's Archiv, X. 84). 

iq3) Neues Sicherheitsrohr. J. King gibt folgende Ein- 
richtung eines Sicherheitslohres an, durch dessen Gebrauch 
beim ff^oulfe' sehen Apparate das gewöhnlich in der ersten 
Flasche vorgeschlagene Wasser (welches immer einen Theil 
Gas absorbirt, und doch zugleich durch Verunreinigung 
mit andern übergehenden Stoffen unbrauchbar wird) ent- 
behrlich gemacht ist; und welches zugleich, ohne eine be- 
deutende fiänge zu besitzen , unter jedem vorkommenden 
Drucke gebraucht werden kann. Man denke sich ein in den 
Flaschenhals eingeschlifTenes , nur wenig in die Flasche 
hineinreichendes gläsernes Rohr, welches oben heberför- 
mig umgebogen ist, so, dafs der kürzere umgebogene Theil 
nicht bis zum Flaschenhalse herabreicht. Am Ende diese» 
Theiles ist auf eine, mit Worten allein in Kürze nicht wohl 
deutlich zu machende Art, ein nach einwärts aufgehendes 
Ventil angebracht, welches bei Verminderung des innerii 
Druckes die Luft in den Apparat eindringen läfst. Oben 
in der Biegung des Sichcrheitsrohrcs befindet sich ein nacl^ 
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iiusw<^i't!t §fch oflilcndes, nach DcHcben zu beschwerendes 
Kegelveniil . welches im Nothfiille den etageschloMOBe« 
Dlnpfen tder Gasen 4«i Atisgang gesuttet {BrMvtUr'n Sd itt» 
hmrgh Jountal ii^Seiene$ß JRfro. i3, Jufy tdMj, ft, 61 )• 

l^t) ÄiVl Appdfof 'tir Bertfihing des doppelt - Icohteruatt- 
ren Knli und Natron, dessen man »ich in Her Mincr.ihvasser- 
Fabrik von l'Lanche , BouÜa^ , Bandet et Comp, in Paris be« 
dient, ist beschrieben und abgebildet (Journal de Pharma^ 
eUs JnilUt i8t6$ SucAiur*« Repeft, d« Piuurm. XXY. 973)« 

t^S) Einen Apparat t Kleinen Flüisigkeiten mit 

Gasarten antutehufängem, iiat iÜMSit^ baaalirieban (Mi fwlp- 
g9r'M Jen». LI, 3(ft4)» 

19^) Proul's Appnv<U tur Endanaljree organischer Sub^ 
«Mnafjs a«f den Ifkäöiopkiind J^amMoatimu ,far 1897 t m 
Mcffla^lMCnl Md^posiit« oiui Jntudi Phä&tofAjr^ Ar». i8| 
Jan» i8a8, |». $7). 

Vertehiedeft» GegMitUadd der ekemUclMa Piuda. 

197) Über die BereiUtng des Ammoniak* macht Bisia 
ciaige BeAerknngen. Er lindet es vorthei|ha(t , den Kalk 

(woron er eben so viel n!s von Salmiak anwendet) mit Was- 
ser ea einer Milch anzumachen , giefst diese in eine tubii- 
lirtc , im Saiidbnde liegende U torlc, und verbindet mit 
letjctcrer einen ßallon, der auC einem Ofen ruht, und durch 
daraaler angebraektet Feuer erwirmi werden kann, Ava 
dem Ballon flihrt ein sweitehenklicbet Rohr in eine Flasche^ 
irelehe eben so viel Wasser , als man in die Retorte Sal* 
miak gegeben hat, enthalt, und mit einer Sicherheitsrohre 
versehen ist. Endlieh geht aus der Flasche ein gebogenes 
Bohr in ein Gefäfs voll (Quecksilber, welches bestimrat ist, 
den Drnck des in der Flasche sich sammelnden Gases nach 
CeCslIen sa regaliren. Wenn der Apparat so angeordnet, 
und sorgfältig verkittet ist, te schüttet man den gepulvert 
ten Salmiak in die Retorte , vermengt ihn mit der Ralkmilekf 
schliefst nun aach den Tobolus der Retorte, und gibt ein 
langsam steigendes Feuer, welches sehr gelinde unterhal- 
ten wird, wenn ein Mahl das von der Gasentwicklung her- 
rührende Kochen angefangen hat. Die Flasche wird durch, 
^is sorgfältig gekühlu Das Feuer wird erst dann verstärkt, 
wenn die Gatentblndnng tich vermindert i dann maekt man 

1 
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rn^Vich Foacr uiUcr dcrn liallon, in welchem sich etwas 
iiüssiges um eines AiiHnoniak gesammelt hat. Bis zur Been- 
digang der Operatioa wird nun fortwährend sowohl die Re- 
torte «It der Ballon gebeiut, mit dem Ueierteliiede, dal's 
mm bei«! Foriielireiten der Arbeil die Betörte tlfirber er* 
Mtst. Ddfs kein Gas mehr enlbendcn wird « erkennt man 
daran , dafs bei der geringsten Schwächung des Feuers die 
liuO «chnefl in den Apparat efnfritt, auch dan Bohr, durch 
we'ches das Ga« in die Flaschr -olangl, »ich stark erwärmt. 
In diesem Zeitpunkte nimmt man das Feuer weg, und die 
Operation ist geendigt« Aus sehn Pfund Salmiak erhält 
fliefi «4f dfete Weiie ibPfiied reines Ammoniak vom fpeeif* 
Gewichte 0,910« also bedeatend mebr*), als wenn nachdem 
gewohnlichen Verfahren trocken opern t wird {ßiornale di 
Fittcaf Cidmiea, ee«. Dtcaäe iL Tom» X. t8a7, p, 149). 

198) Kun^igrl/^ bei Bereitung der Zilronrn^nurc. iNach 
MaHiui erhält man blendend weträeri Zitronensäuren Uaik, 
der eine eben so wetTse Zitroneniinre liefert, wenn man 
den S titron en ae ft mit Etwetfs rersetst, damit erbiut, nnd 
«Ü'dlese Weise fast bis za fdlliger Parbelosigbeit blirt 
(JkAnwf* Aiiebtr, X. 486). 

" ' 190) RrageniUn auf Salpetersäure und ihre l erbindün- 
gen» hange bemerkte luigende Erscheinung, welche er 
Bl^efciuig der Salpetersinre and ihrer Verbindungen 
mm benntsen rorscbiigt. Wenn man ein Amalgam ans 1 
Atom Zink nnd 5 Atomen Quecksilber mit gesättigter Anild* 
aung Ton Eisenprotoohlorid fibergiefst, und auf die spie- 
grinde Fläche einen kleinen Salpeterkrystall legt, so ent- 
steht ein schwarzer Fleck von dem 5- oder 6facl)en Umfange 
des Kryslall». Dieier Fleck ist reduziries metallisches Ei- 
Alle Salpetersäuren Salze, so wie die freie Salpeter- 
wiriMndem Salj[»eter ibnileh} andere Salee bewirken 

äi sagt sderoatc so Tief« , waa indatsen eine iu&erst un* 

vollkommene Xerlegung des Salmiaks nach dem g(>^^ "ilmli- 
clicn Verfahren voraiisictüt. — Wenn es wahr ist, dafs 
|wie aua Davys und üre's Angaben (olgt) das Ammoniak 
Tom sp, G« 0,910 sehr nahe a4p-Ct. Ammoniakgaa eadiiil^ 
so können lo Pfd- Snlmitik (\Yelchc 3,2 Pfd. Afnmonink rnt* 
^kalten) nur id^/^ Pfund Ammoniak von der angecebeuen iion<' 
mtmtion llelbm. KM» Ammonlali kann afao nicht daa 
l?^ 9* O* «1910 gibabt babsD, A^ 
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dagegen keine ftolcheErscheiavig. tMmiii«r§ äcrfnf MWiit 
dnl« die EUeonuAdtaiig nichto von P«rclil«rui entlialt»» 
Dia Wirkung bat ihren Grund in der Bildung ron salpeter- 
Marem Eisenoxydui, welches nUem duroik das Zinkamalgam 

so schnell reduzirt wird, was mit anderen EisenoxydaU 
salzen nicht der Fall ist {Pogij;endorjU^"'i Annalen, iX. /nq). -— • 
KacK Liebig ist die IndigauÜusung ein äufserst emptind- 
Uches ileagens auf Salpetersäure. Man löset das anf diesa 
Bimf Btt prOfeadt SaU in wenig WaMer «»£, S^fi ainifi 
Tro^n schweleUevrer Indigaeittosang hinau i so , dafs d|« 
Flüssigkeit blau wird, gieftt «och einige Tropfen konseli* 
trirter Schwefelsäure hinein, und erhitzt sie zum Sieden« 
Enthält sie nur ' ^^^ freier oder an Basen gebundener Salpe* 
tersäure, so verwandelt sich beim Kochen die blaue Farbe 
in eine gelbe. Löset man in der pruieudeo Fiiissigkeit« 
lidfor die Sehwefets&are sngesetst wird, etwea RocbtaU 
wmif so awigt dime Probe te§ar ^j,, Swlfetertinre aoeh an 
(jSelut'$iggtr*t Joam« IL. l57)k 

200 ) Aul/indun^ des Kali bei Lölhj-ßhr-T^ersuchcn. Nach 
Harkort's Erfahrung kann die schon v<m Klnvan gemachte 
Beobachtung, dafs Uali mit iSiciieioxjd eui biaulichei» Glas 
gibt, daxs benutat werden, mn vor dem Ldihrohre die 
Gegenwart des Kali sa erbeaaeR. Das Blaa diese« Glaset 
fiilit ins Milchige, aod ist daber von jenem, welches Kobalt- 
oxyd liefert» leiebt e« «n^erselieideii ißekwti^m'» Jettraalt 
IL. ta3). 

aoi) Enideckang des Kufifeis miUelsl de» Lölhrohres. 
Hepferhaltige Mineralieo mit SalssSvre befeucliCett geben, 
nacb KjohM, der L6tb»obrfla«une jene blaue, mit eiaem 

grünen Rande eingel^fste Farbe, welche das basische Hai« 
pfer-Cblorid cbarakterisirt (Kattner'M Archir, Xll. aiö>» 

20^) Ober eine bei Aufsuchung des Lilhons in Mineraiten, 
vermeidende Täuschung s. m. eine Bcn^c^rkui^g^ von i>a 
Menü {ßehuvmggeft Joarnal, L. 38o)* 

3o3) Entäeckmnf ds$ ASMohoU »r^' Merlschcn öhlen. 

f draJl gibt aii , dafs man die Beimischung von Weingeist in 
en ätherischen Ohlen leicht und sicher entdecken k«>nne, 
wenn man eine sehr geringe ^enge Kalium in da«» verd^ch- 
i^ge Öbl wirft. Reine ätberisohe Ohle br ingen keine oder 
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eine sehr geringe Wirkung anf das Metall hervor; die 
Gegenwart von 7^, , »/jn ja selbst von V'jj fünf und 
«Ireilsig- otler vierzit^gr.jcligen Weingeistes gibt sich dadurch 
iiundf dal» das Kulium mein* oder weniger schnell aein 
0%yd terliert, glänsead wird, «nd bald gans Teracbwindek 
^Jourmii de ChimfB mddieaU^ ///. SSi). 

»»O l) ^her Fällung des BleizucJcers durch Zink. Das 
eaaigsaure Uleio-^yd wird, nach ff^alchner , durch Zink 
nicht vollständig ;:^pfalll ; denn ISfst man die genillte Auflo» 
aung aammt dem Biet und Zink an der Luit stehen , so 
btldeii ti^h ftllmililieh Sebappeii ran aeehatel esaigsAiiren 
Bleioxyd, «tid die Flasaigkelt enthllt aoek ISlei {Sehtv€igg, 
J^itn». LI. *49). 

in5) Uerrierl'im^fn über die Analyse der Zinkbi^nde^ 
Ton Du AUntl {öchiPetgger's Journal » LI. 368). 

soft) Entdttkäng det Ami^Mmw im MsHMihüekungmik 
P» B^utäkn (in y^msdig) hat ein aekr «infeehea und aeknell 

auszuftibrendes Mtiiel entdeekt, Hfli in einer Misehnng von 
Blei , Kupfer, oder fiberhaapt von aolcben Metallen« welche 
von der Salpetersnnre aufgelötet werden, die (Gegenwart 
des Antimons zu erkennen, und die Menge dieses Metalles 
7M bestimmen. Wenn man in einem Kolben ein Stück einer 
in Sftlpeiersiiire auliflallehen Metalhniachung mit dieser 
SSnre flbergieftt, vnd ein irenig Zinn ktnnfligt, eo' findet 
man leiisteres, nach Tollendnflg der Anfl6tan§ wie gewöhn.. 
Keh in weifses Ox^d verwandelt am Boden liegen. Ist abe^ 
nur die gen'npjste Men^f» Antimon in der I,ej»?enin^ ent- 
halten , so zcM^r (los Zinnowd eine gelbliche l'arbe *). 
Beim liochen zieht das Zinnot) d aües Antimon im oxydirten 
Zustande mit sich in den Niederschlag; und da man die 
Menge dieaet lettiern , in der Torkuaaetsung dtfa er reines 
Zinnotyd aey , ans der Henge des angewendeten Zimit b«- 
reeknen kann, ao iat et leiekt, nach der GewicktivennelH 
rung die Menge des vorhandenen Antimons zu bestimmen. 
Der Verfasser führt einen solchen Vcisurh als Beispiel 
an ; aber es mufs bei dem<5e!hen irgend ein Versehen einge- 
treten &ejn, da das iietiuUat der Berechnung mit der YVahr- 

M. s. eine Notis über ChaudcVs lilcrlicr pichorigc Versurlir» 
die Verunreinigungen des Zinns £U crkanaea , in diesen Jahr* 
bücUero, Bd. XIL 6. i4j. 
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Mt Tolliioattwi «bcraaituDat* obwliM 3m 8«Mrftlofi- 
gtfliah der vcreiiiiglen Oxyxle ganx irrig nur zu iop»Cl> 
aa^icHl^gen ist {^Gionud* di Fitica, Decaä* IL Tmo JC 

207) Uber die Analyse einiger ff Ismuth* LegUtungenm 
Das gewöhnliche Mitiel, di« Meng« det WiHBuÜif bei 
AnlyMa sa beaiimmast ut die F&lliuig d«r wUmthhaltigM 
AnflÖMUBg durch Wasser. Dabei bleibt jedoch immer #iB 
kleiaer Theil WiaoiuihoxyJ in der Flüssigkeit aufgelöst. 
L. Laugier b>ste, um diu Giöi'se des hierdurch verursachten 
p'ehlers zu schuUen , 10 Gramm Wismulh in verdünnter 
Salpetersäure auf, dampfte ^ur Trockenheit ab, und xer« 
setzte den Rückstand durch Wasser. In der filtrirlen • 
PlAssigkeit Warden dnrch Hydrothion-Reli ooeh 0|6s Gr. 
WiiMlh (also 5,9 p. Ct. der ganzen Menge) eafWigt* 
Derselbe Chemiker hat eatdeckt, dafs kohlensaures AniM9* 
niak den Niederschlag», Molchen es in den AVismulhsalzen 
hervurbringt, volUtümlig wieder aullüsr, wenn esimtiber- 
schlisse zugegossen inird. F'r j^ründct hier.ujf tinc neue, 
genauere Methode, die Menge des \\ i&muthti hai Anaijrsen 
$M. bettiMiMm« Hat bob cfi. «ioe. Legierung ren WisMvA 
■lil Blei BA attaljeiren» eo lötet man dieael^ in ? erdtonier 
Salpetersäure auf« vad oetst koblensaurea Ammoniak in 
flberschüssiger Menge zu. Hierdurch wird anfangs kohlen- 
saures Bleioxjd und kohlensaures Wismulhoxyd gefällt, 
leizleres lö&el sich aber dann wieder auf. Die Flüssigkeit 
wird abiiitrirt, der Niederschlag von kohlensaurem I)leioK>d 
mit kohlensaorem Annionaak, zuletzt mit lauwarmem Wat- 
aer gtweschea, die alhaJIaolie AnUfiaang mit einer Sinre 
mkttigt, vnd durch fiberschüuige« Äts«Aaiaioniak doe 
fvitmttihoxjd tellständig gefällt. Hätte man eine Legieraog 
von Blei, Zinn un<l Wisnmth (z. B bekannte Oarcf/'sche 
oder iio.!>e'sche Metall) zu bchaudcin, so wird das nähmliche 
Verfahre» angewendet; dieMen^e des Zinns bestimmt -sich 
aus jener des Ox^'des, in welcbett dieae^ Metali durch die 
Salpetersiare rerwandelt wird. — Kohleneeiiret Halt sod 
Natron haben nicht die Eigenschaft, den Witnulh - Nieder- 
ochlag wieder aulinldaen (Jntu (U Chunie et da Pby$* 
XXJLTi. 33e). 

ao8) über die Miitel, die iiemheii des schi^rfelsaurert 
Chinint zu erkennen ( Phillips in Philosoph. Ma^a:^. and 
Annah Pkilou Fetur, 1828 , p. 111). 
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S09) Mkoholomiter. Gröning hat bei Minem (in die« 

«on Jahi bürhtrn VI. 466, erwnlnifcn) Thermo - Alkoholo- 
meter eine Verbesserung nn^chrach t . -r^-ofhirch auch die 
YeränderoDgen des almosphanschen Druckes in die Rech- 
BVAg gebracht werden {Schweiggtr'9 Jonin. lu, 

«10) K wi m €I M o»9miUr^ Uta beaieal sich gew«haUtl^ 
m die KoB<eal«tt|fain des Chlorveaters und der Anflösung 

des fJhlorJ^alfts schätzen und zu vergleichen « des Indigs, 
näbmiich einer Auflösnnf^ desselben in Schwefelsaure *). 
Houiou. Labdlardiere hat liierzu ein anderes Mittel vorge- 
echiagen, näbmlich die ijlaue Verbindung au» lod und 
#Cit4e, wakiw rii« Big«Bt6h«ft halt «ich im «iiitr Lauge 
^nm WileMMuemlleiroii aufiiaiaaeB* ind dabei ihre Ferl>9 
^•lliliadig SU fwrUeren. Man bereitet diese ZaeaaiBie»» 
tetanng , indem man lod « Starke , kohleniaares Natron Mid 
JKochsalie mit einander in heifsem Wasser auflöst. Diese 
Auilösung ist ungefärbt. Vermischt man sie mit Chlor oder 
einer Attüösung von Chlorkalk, so bleibt sie «ngciarbt, so 
lattfe daa Chlor noch nicht aeniraliairt ikt \ wie aber dieser 
PliilMii ■hei tthi itle> wird » «• theilt die hleinate Menge den 
4immkA eine liefblaae Farbe mit, und die Menge der aage- 
w e id elen Flfissigkeit xeigt die wirkliche Menge de» Chlert 
■m {Joarmal iU>ädmi0 määi€^t Mun i8a6). 

2ii) Axijbcipahrung der Blausäure» Sehüti beobach- 
tete, dais nach litnert Vorschrift bereitete Blausäure, 
nelehe er tber kalsinirtea Zinhritriol rekliliairt hatiet aoeh 
Mch 37« Jahren vollkommen anseraetal and wirkaam war 
(JCAitaar'f Arcbir « XII. «35). Tergl. dieae Jahrb. IX. 3M* 

^ • 

319) Atffben^ahrnng von SahkrjrstalUn. Deuchar, in 
einer Mitlhetlun^ an die ff rrnrr'sche naturhistorische Gesell« 
sebaft, erwähnt, dais Mry&talle zeriliefslicher oder ver- 
witternder Salxe unTcrändert in GefiUaen aufbewahrt werden 
lU^anen, deren Lnft mit TerpentindhI- Dampf geschwingert 
'ist. Man darf nur eine sehr geringe Menge Terpentindhl* . 
aaf den Boden des Glases giefsen , um diesen Zweck a« 
erreichen {London Journal of Arts and •Sciaiicav> StCOnd 
&erU$, FoU L Nro,2f Mtyr lö'iÖ^ f. 119). 



•) S. hierüber diese Jahrbücher, Bd. VII* 8. «67; Anleitung 
Mir friUung des Ualk-Cklerides. 



-9t3> iLemhi09^ Mi$Ul, gUhern^ G^äßt äbuuft^ngen^ 
£• Isteiii in den Laboiiitorien bekanntes Hittelf GliaTihi!«^ 
Holben- und ReUrrlen - HüIm dsdwroh abzusprengen« cUft 

man die Stelle, wo die Trennung f^etchehen soll, zuerst 
durch schnelles Hin- und Herziehen einer hei u in f^e legten 
Schnur erhitzt , und dann schnell Wasser darauf giefst. 
Dr. Hart gibt, um den Erfolg dieser Operation sicherer, 
dl« AvMt MllMt «bar hwpMmiet mwi, sogar mf GdUt« 
4 bto 5 Zell Darohmnwer anwendbar te macben« falgendat 
«ehr einfache Terfahrea^ Am £r bedieet sich eines gabelr 
förmigen Holsstäckes , ungefähr von der Gestalt einet 
Stiefelknechtes, welches, psraTiel mit den breiion Flächen, 
und senkrecht auf den grol'sen Gabelaussobnitt, einen Sägen- 
schnitt besitzt. In der Gabel liegt das m behandelnde 
Glasgeräth gana fetc and «eberf «neb wem es aar nift 
einer Hand geballen wird ; ond der Sioanteiuiill dieal «iv 
Leitnng fttr die Sobnnr^ damit diese bei ibrer Bewegung 
die Stelle« wo sie wirken soll, nie verlassen bann. Sebald 
die Schnur zu rauchen anfängt, witd das Glas in Wasser 
pctijuchr, oder, wenn es ku grofs ist, nnt Wasser begossen. 
I)ü5 letztere Verfahren ist immer vorzuziehen , >venn beim 
£intauciien das Wasser auch die innere OberlUcbe erre^ 

irtiea wirdoti Da Ma Absprenfta . fen Baiiren des K«^ 
tancben an wirtisamsien ist, so breoebt «an nnr das Ende. 

derselben, welches in das Wasser kommt, xu rerstopfea 
(^aaKef^/eeriMiqffSewees, Je{f «eX>«eaai6«r 18^71 1>*464> 
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, VIIL. 
Repertorium 

der Erfindungen und Verbesserungen in den 
technischen Künsten und Gewerben. 

f 

Von.< ; . il • . V 
Karl K a r m a r s c h. 

I. Beschreibung einer Bombe , welche cxplodirt^ 
wenn darauf getreten wird. 

(The vhilosophical Magazine and Annals of PhilosopliY ^ New 
SerieSy Vul. HL jNro. 17, May i8a8.; 

Der englische OberstUcutenant Miller, der Erfinder 
einer im XIII. Dande dieser Jahrbücher (S. '167) beschrie- 
benen Perkussions - Flinte , welche statt des Schlosses nur 
eine starke Feder besitzt, hat dieses nahmliche Prinzip 
angewendet, um Bomhen zu verfertigen, welche als eine 
Art von Selbstschufs in die Erde gegraben werden, und 
deren Inhalt in dem Augenblicke explodirt, wo man auf 
eine versteckte, in geringe Entfernung reichende Stange 
tritt. Fig. 6 auf Taf. IV. zeigt den vertikalen Längendurch- 
schnitt des ganzen Apparates, der äufserst einfach, und 
fast ohne Erklärung verständlich ist. Auf der obern Seite 
der Bombe A ist eine starke Feder B angebracht, welche 
durch ihren Schlag auf ein über den durchbohrten Zapfen* 
C gestecktes Kupferhütchen die Entzündung bewirkt. Eine 
Stütze D, welcne Lei £ an einem Gewinde beweglich ist, 
hält die Feder, deren Ende auf ihr ruht, gespannt, bis zu . 
dem Augenblicke, in welchem der Stiel F niedergedrückt 
wird; dann gleitet die Feder von Dab, und fallt mit Ge- 
walt auf dns mit Knallquecksilbcr gefüllte Kupferhütchen, 

Jahrb. i. fXjX. \n\U XIV. IM. fO 



dessen Explosion dadurch bewirkt wird) «nd sielt der 
Fftllnng der Bombe mitibeiiu 

Die Wdnd der Bombe uiufs auf allen Seit'^n gleich 
dick seyn , wegen des bessern SCerspringent ; und da ein« 
eifdroiige Gesiali ffir die Befestigung der Feder am jtweck- 
mslsigsten istt %»* kann man feigende Dimensionen an* 
irendens 

Lang« der Bombe . • , 8 2o1l« 
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Breite 

' Höhe 

Länge der Kammer 
^ Weile Uerbeiben , 

Tiefe 

Linge der Feder • 
Fall derselben . . 
L&nge des Stieles F « iobis3o t 

Das Eisen erbalt hiomaeb nindnm t Zoll in der Dicke. 
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Solehe Bomben können bei mancherlei Gelegenheiten 
*8tntt einer Wache gebraucht werden , um den Feind bei 
seiner Annäherung 2U Terrathen , und seinem Vorrücktm 
ein bedeutendes HinUernifs in den Weg zu legen. Öie kön- 
nen femer in den Gr&ben der Festungen , Tor Breschen, 
tnr Vertbeidigung von Brücken undPfissen, flberbanpt wo 
ein feindlicher Dberfall an beförcbien ist , mit Yortheil ge- 
braucht werden. Sie mfissen ein wenig in die Erde ver- 
senk», und zum Schutze Tor der Feuchtigkeit leicht 
deckt -w erden, so zwar^ daTs sie aucb dem nahenden Feinde 
Terborgen bleiben« 

Das nihmlicbe Priniip kann ancb leicbC mm Abfenerm' 
des Gescbfiiies , besonders snr See , angewendet Verden» 

Man dürrte nnr das Zündloch der Kanonen etwas an der 

Seite bohren, damit die I^inie zum Visiren fi ei bleibt, und 
die Feder, dem Zundloche gegenüber, mit einem Loche 
versehen, damit die hervorschielsende Flamme einen Aus- 
gang hat. Das Weg2iehen der Siüize unter der Icder 
ki^nnte durch eine Schnur gescheben. 
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a. Merk^rürdige EiJideckuDg in der Schicfskunst, 
liebst Bemerkungen über den RücksLoIa der Gewehre* 

(Qmmrteri^ JomnuU of Science , LUerature itnd^rt, Janmary l9 

June laaö.^ 

In einer der Abendfersammlaiigen ^eskonig). Institü« 

tes von Grofsbi itannien (am sS.Mal 1828) gab HT,Broched%M 
Nachricht von einer neoen Methode, Kugeln abzuschiefsen, 
mrelcbe der Bildhauer Sieviere erfunden hat. Hr. Sieciere 
hntte Hrn. Brockedon einen Bericht über seine früheren 
TersQche mitgetheilt , von einigen späteren Proben war der 
letsiere telbsl. Augenzeuge. Die Entdeckung wurde vor 
mehreren Jahren snfalHg von Hm. S, gemacht, indem sieh 
derselbe eines Abends mit einer zinnernen Spritze unter-^ 
hielt, welche er durch Vcrstopfun;; der Öffnung und Boh- 
rung elftes Zündloches in ein Srhiersn;ewehr verhandelt 
halle, in dieses Gewehr füllte er euiige Prisen Öchiefs- 
puiver. ein, und schois den Kolben daraus fort, welcher 
tanechidUeh in einer geringen Eatferaung niederfiel. AU 
er umgekehrt den KoLben hielt, und ebfenertc, wurde die 
■Sprilse mit solcher Gewalt fortgeschleudert, dafs sie durch 
die Decke in daa Zimmer flog, welches über dem, wo er 
aafs, Le^indlicn war. T>ie grofse Verschiedenheit der Wir- 
kung in diesen beiden Fallen uberraschte ihn; er ver- 
schaffte sich sof^leich ein niör.sti lui mig gegossene» Slück 
lieiall, und äcliufa dasselbe von einem massiven Kerne« 
nihmlieh einer auf Sehildcapfen heweglkhen, und dadurch 
beliebig zu riehtenden Stange, ab. Die Yersuehe gelangen 
so Tollkommen, dafs er es unternahm, ein solches Geschols 
mit strahlenförmigen StaQgen zu Terachen, welche, obgleich 
aie dessen Gewicht nur unbedeutend vermehrten, eine 
grofse Wirkung zur Zersuii ung des Tauwei l^s der Schiffe 
u. dgl. erwarten Uelsen. Dieses aus Gufseisen bestehende 
Geschofs wog i5 Pfund}- es wurde durch einen sechs FuU 
«Ueken Damm von Lehm abgefeuert« und fiel uo Tards 
(60 Fufs) hinter demselBen nieder. Als es noch ein Hahi 
abgeschossen wurde, flog es frei 175 Tards (5a5 Pols) 
weit, und drang noch Ober 3 Fufs weil in den Damm ein. 
Die Kammer dieses Geschosses, mit welcher ein Zündluch 
in Verbindung stand, ^lich genau jener eines Mürseis, und 
wenn dasselbe zum Abieuern auf den Kein gesteckt wurde, 
so ruhte der AbsaU der Kammer am Boden des Hes^eli auf 
i«m Ende des Kenn. Die Hammer enthielt als Ladung 
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1 7, Unzen Pulrer. Ein Versuch wurde gemacht mit einem ■ 
aSpfündigcu Geschosse; allein die demselben gegebene 
Ladung von 2 /4Un^en Pulver war derpiafsen zu gt üis, dnfa 
dat Geschütz zersprsog» und ein i'iuud wiegendes 
Brachtlflefc üesaelbeD über eine Yiertelmeile (iSüo Fnft) 
weilfor^eschleadert trqrde. Weiterhin angetteUle Proben 
mit geHcbmiedeten und gegossenen eisernen Geschossen von 
Terschiedener Gestalt bestätigten die Thatsache, dai's Pro« 
jektilien, welche die Pulverhamm^ in sich selbst besitzen, 
mit einer weit gröfsern Kraft geworfen werden , als von 
einer gleich grofsen Menge Scbielspulver , auf die gewöhn- 
liche Weite angewendet« 

^ Hr. Broc'kedon Tertuchte diese Tepfprofierung der 
Wurfkraft durch die Voraussetzung zu erklären , daft die 
Kraft, welche ^eMÖTinlich durch <len Kückstors des Ge- 
schützes verloren geht, hier zu der Kraft hin/ugefügt wird, 
mit welcher die Kugel und der Kern, auf dem bie steckt, 
von einander getrennt werden. Er behauptete , dafs Lei 
dem gei^ohn liehen Gescbfitfe kein Hüchstofs Statt findet^ 
alt bis die Kugel den Laof verlassen hat , und g^ab folgende 
.Beweise dafür an. Es ist ein gemei;ies Kunststück, eine 
Kanone, welche an Dreiecken aufgeh.-mgen ist, abzufeuern. 
Das Ziel, nach welchem man sie j^crichtet hat, wird hier- 
bei getroffen; wenn ein Räclistols Siaft gefunden hatte, 
bevor die Kugel das Kohr verlieis, muiäte die er&tere einen 
andern Punkt getrefien haben , der in einer Tangente aa 
dem TOD den AufbSngnngspnnkten beschriebenen Kreisbogen 
lige* Hr. Brockedon erwähnte, dafs Prrkins im Laufe einf* 
ger Versuche über den Bückstofs der Gewehre einen gela- 
denen gezogenen T.atif am Bande eines horizontalen Rade» 
befestigt hatte, welches ii ei auf ein ej* vertikalen Achse be- 
weglich War. Der Lauf wurde gerichtet , und die Kugel 
traf das Ziel , ungeachtet durch den Bückstofs das Gewehr 
sammt dem Rade mit großer Geschwindigkeit in Ümlanf 
kam. Hr. Brockedom fflhrle ferner inr Erlaotemng noch 
'Folgendes an* Wenn man »ich ein Boot auf stehendem 
Wasser, und Tom Vortlrrtheile nach dem Hintertheile des- 
selben ein bret gele^^l denkt; wenn man ferner nnnimmt, 
dals ein Mensch mittelst einer Staube ein Bündel Heu längs 
des Breies fortstöisl: so wird die Entfernung des Heue» 
▼on dem Menschen den Standpunkt des Bootes auf dem 
Waaser nicht au andern ?ermdgen, so Isnge das' Ben sich 
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an Bord belindet;. wenn aber das Hctt ein Mahl hinaatge- 
stofMiiiftf fto mtiiteiii Ton dem Augenblicke an, -wo es 
von den Boote vnabbingig wird, dae Hea und des Boot 
aammt dem Menschen sich von einender entfernen, mit 
Jfar&ften, welche ihren Dichtigkeiten proportional .aind. 

D^r Raum, welcher erfordert wird , um die Produkte 
von der Yerbrennung des Schiefspulvers aufzunehmen, ist 
Blüht durch sorgfältige Versuche gefunden worden« sondern 
wird tebr nnbeatimmt Ton Einigen anf daa Seofache , Ton 
Andern anf das looofocbe Ton Bannte des un verbrannten 
^iTera angegeben *). Nimmt man die niedrigste ßestim« 
mong an , und setzt man eine Patrone von 6 Zoll Länge, 
«nd einen Lanf Ton ö Fnfa Länge ?orana, so wirken nov 

ungefähr Ton der - durch Verbrennung erseogten Kraft 

auf die Kogel; die übrigen werden anf einen Ruckstola 

yerwendct, welcher, die Trägheit der Kanone und- ihres 
Wagens ftberwindend, diese Masse (welche bei einem Vier« 
■undzwanzigpfünder zwischen H und /\ Tonnen, oder 60 bis 
80 Zentner wiegt) 18 bis 24 Zeil weit rückwärts eine schräge 
Flache hinan treibt. In dem Augenblicke, wo die Kugel 
das Rohr Terläfst, findet dieser Kückstofs Statt: die (gas* 
innigen) Prftdnlite der Terbrennnng, welche in einem 
•tark susamniengeprefsCen Znstande und stark erhitst in 
dem Rohre zurfickbleiben , werden durch die Trägheit der 
iafsern Luft am Ausstrtaen gehindert; daher das Znrftclt- 
weiehen der Kanone, 

Wenn man den Rückstofs ganz einfach aas der Wir- 
kung und Gegenwirkung diuxh die Dazwischenkunft einer 
Xraft erklären wollte, wele&e swei H6rper , deren Wider- 
etinde ihren Dichtigkeiten proportional- aind, an trennen 
sacht ; so wlirde dieser Stöfs jede Gewifsbeit im Treffen 
des Zieles- nach welchem die Kanone gerichtet wurde, 
aufheben , im Widerspruche mit den Ergebnissen der oben 

Pafs der Raum, den diese gssfSrroif^en Prodnl^tp bei dem 

Sevröbolichen atroosphäriscben Drucke und bei der ^ruften 
«reh di« Hits« «rianglan Ausdshnuni; einnehmen, ^el be- 
deutender ist, siebt man aus den vom Herrn Hegiorun^^srathe 
Prechü angestellten BerocknuQgen (diese Jahrbücher, Bd. IX. 
S. » — 6j. » if. 
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angeführten Versuche and der Erfahrung eines jeden Jägers. 
'Der ßuckdlüis wird auch geiühlt, man mag blois mit einer 
FttWerptirone oder aiit einer Kugel fevern | wenn, er im 
leuitern Falle grdfter itt,^ eo rfthrt dieft nur Ton dem 
Widerstande her, welchen die Hilgel dem Fortschiefsen 
entgegensetzt , und yermoge dessen ^ur vollständigem 
Kntzündung des Pulvers, mithin zor Erzeugung einer ^ro- 
fsern Kraft, Zeit gewonnen wird. Daher die Wirkung 
gezogener Läuie, und das Stofsen oines unreinen Gewehres. 

Bat Steigen der Backeten erUntert diese Theorie dee 
Stofsea der Gewehre. Um die der Verbrennung ausgesetzte 
' 'Oberflache der Mischung zu Tergröfsern , wird die Rackete 
heinahe ihrer ganzen Länge nach konisch ausgebohrt. Die 
(gasförmigen) Pn)c!uhte der Verbrennung stolscn, indem 
aie aus derOiinung hervorsirümen, gegen die aufsereLuft, 
und durch den hierbei entstehenden Rückstofs wird die 
Bachete gehoben* So wie die kegelförmige Hdbleng sich 
erweitert, nimmt die Kraft su , und beichleenigt dat Anf- 
steigen der Rackete, welche durch den Stock in ihrer Lage 
erhalten und gelenkt %vird. Der Unterschied zwischen der 
Wirkung einer liachete und jener eines Schusses (nach der 
neuen Art) besteht darin, dnfs bei der erstem die Kraft 
milder V ergröiseruug der brennenden Oberilacbe zunimmt; 

indefe bei demleUtem die Kraft auf Ein Mahl ersengt wirdt 
der Beitrag aar Kraft, welche die Kogel Ton dem Keroe 

trennt,. anfangs am gröfsten ist, und obwohl er apilerbiti 

allmählich abnimmt, doch fortwährend so lange etwas zur 
Kraft des Schusses selbst hinzufügt , bl», die Luft in 
der Höhlung der Kugel mit der Atmosphäre im Gleichge* 
wickle steht. 

# 

Der Vater dea Veritorbeneii TK Congn^e machte einige 
Yeranche, Kugeln ron einem Kerne absiiacbiefaeii; allein 
sie mifslangen, weil er die Pulrerkammer in dem Merni 
aUtt in der Kugel aelhat» anbrachte. 

Da die Kostbarkeit der Versuche mit Ilm, SUtnrre's 
neuem Geschütze sie iür einen Einzelnen unausführbar 
macht, ao Tcrdient diese Erfindung wobl die Anfmerkaam« 
keit der Begierungea, um ao mehr, alt aie ein aebr wirk- 
aamea Kriegsgerath darzubiethen scheint« Die Vortheile 
einer 'grofaen Leichtigkeit dea Kerne und einet nnbetcbrink« 
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len GcH-ichtcs der Projektilien sind unermefslich. Als der 
Versuch mit dem 25pfündigem Geschütze angestellt wurde, 
trug ein Invalide die Kugel und Munition vordem Frühslücke 
auf dem Kopfe nach Primrose Hill, Die Gefahrlosigkeit des 
neuen Geschützes für die zur Bedienung desselben angestell- 
ten Personen hat sich durch die 1'hat gezeigt , indem die 
Trümmer der Kugel, welche zersprang, dem Kanonier 
keinen Schaden zufügten. Es ist auch leicht einzusehen, dafs, 
wenn die Kugel zerspringt, ohne von dem Kerne vorwärts 
zu fliegen, ihre Trümmer sich unter rechten Winkeln zer- 
streuen müssen; dafs aber bei einer gleichzeitigen Vorrük« 
Jkung der Kugel die Stücke nach den Richtungen der Mit« 
telkräfte sich bewegen müssen, wobei die schiefsende Per- 
son ebenfalls (und zwar noch mehr) in Sicherheit bleibt. 
Der Kückstofs des Kerns ist sehr gering, und findet blois 
im Augenblicke der Trennung vermöge der Gase Statt, 
welche, aus der Höhlung der Kugel entweichend, auf das 
Ende des Kerns einen der Gröfse seiner Fläche proportio- 
nalen Druck ausüben. , . . 



3. Ostindiiche Art^ Felsen zu sprengen. *. 

(Brewster's Edinburgh Journal of Science, Vol. Kill. Nro. 

Januar j 1828.^ 

Ein Korrespondent des Edinburgh Journal beschreibt 
folgendes Verfahren, Felsen zu sprengen, welches ihm von 
einem Steinhauer aus Assam mitgetheilt wurde. Er erin- 
nert zuerst darauf, daCs die alte Art, das mit Pulver ge- 
füllte Loch mit einem Pfropfe zu verkeilen, durch die Jetzt 
eben so bekannte als stets aufTallendc Methode, blols lockern 
Sand auf das Pulver zu streuen, verdrangt worden ist. Dibse 
letztere Art ist ihm in Ostindien^ wahrscheinlich w en der 
aufserordenllichen P'estigkeit und Härte des Grat .'es und 
Grfinsteins , welche gesprengt werden sollten, immer (ein 
einziges Mahl ausgenommen) milslungen, ungeachtet der 
Versuch wenigstens ein Dutzend Mahl , und mit Löchern, 
fast um einen Fuls tiefer als man zum Sprengen mit Sand 
vorschreibt, angestellt wurde *). Folgendes Resultat gab 
die Sprengmethode des Indiers. * 



*) Es wird dabei bemerkt, dafs der angewoiiUete Sand fpinVSr- 
nigcr Flufssand genesen scj, K- 



I 
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In einen groUeo Grünatein* Block varde ein Loch, 
ungefähr a6 Zoll tiet and t*/zZoIl im Darchmester, gemaeht 
Uan Tersachte, das Sprengen durch Pnlver mid loae darOher 
gettrenten Sand en bewirken; allein letsterer wurde herauiM 
.geblasen. Die nahniliche Pulveriadung wurde nun einge« 
füllt, und in die Mündinig des Loches mittelst eines Schlä- 
geis ein hölzernei , uiif;efahr fünf Zoll langer Pfropf einge- 
trieben, dessen unit^i ts Ende einige Zoll vom Pulver ent- 
fernt blieb. Durch den Mittelpunkt des Pfropfes war da» 
Zündloch gebohrt, und in dieses wurde ein dflanei, nit 
Pulver gefiklltes Höhrchen bis zur Ladung hinabgeaCeekt. 
Beim Feuern wurde der Fclsbloch nach allen Richtungen 
auf vier Fufs weit aus einander getrieben, und mehrere 
groCse Stücke wurden losf^ci issen , r(tn welchen eines eine 
volle Tonne (90 Zentner) wog 1>il' groise Wirkung dieses 
\ eriahrens scheint in dem z>Yiächen der Pulverladung und 
dem Pfropfe bleibenden Baume gegründet au sejn ; da , wie 
den Jigern wohl bekannt ist« ein Gewehr gewifs aar springt, 
wenn die Hagel odet das Schrot nicht fest eingestampft ist. 

Der Berichterstatter ist der Meinnn^, dafs man die be- 
schriebene Methode «nwendtn könne, um Kanonen «u aer- 
sprengen oder zum (Gebrauch untauglich an machen. 



4. Über Bohrer und Backen sQin Scliraubensclmei* 
den. Von John Robinson in Edinburgh. 

(London Journal of Arts and Sciences^ Se€9nd SeriM^ yoL L 

Nro. 4 . Jtdy 1828.; 

Es gibt venire Arbeiten (]es praluischcn Mechanikers, 
welche so häufig aus^cül)t werden, als die Verfertigung der 
Schrauben; und noch wenigere, iur welche so zahlreiche, 
▼ersehiedene Mittel in Anwendung graetat worden aind *). 
Hinsichilich der am häufigsten cum Schranbenschneiden 
gebrauchten Werkzeuge« nähmlich der Bncken in denKlupo 
pen, undder Schr.-^iihenhohrer, hat fast jeder Arbeiter seine 
eigene Ansieht über die beste B*orm derselben. Einige ma* 



') M. s. übor die Verfcrtlgune der Schrauben, die daxu ge> 
brauchlichpn Werkr.ettge und Maschinen , in diesen Jahrbü^ 
charo , Bd. iV Ö. 3?» — 449; Bd. VIU S. 3t6 — »19. 



»97 

chen der Länge nach Kerben in ifn c llolirer, andere feilen 
sie in GestaU eines (Jrei>, vier - odei mehrseitigeo Pii^smt 
mul einige maehen stark, andere aebr wenig koniidii 
aber alle finden, daHi beim Gebrauch dieser Werliseagtf 
grofse Kraft erforderlich ist« trenn man ein rein ausgeschnit- 
tenes Gewinde erhalten will , und dafs fast immer ein Theil 
der Schraabeoginge durch tlen beim Schneiden aufgewor- 
lencnGrath gebildet wird. Ks geht überdicls viel Zeit ver- 
loren, weil man genötUtgt ist, lungsam za arbeiten, am 
das Bersten des Metallstückes zu vermeiden, und weil der 
Bohrer oft herausgezogen nnd gereinigt seys will. Daa 
oft einlotende Abbrechen des Bohrers im Loche ist gleieh- 
£üia eise Folge der unrichtigen Gestalt, termoge welcher 
•m ao grofser Krafiaufwand nur Umdrehung erfordert wird« 

In der Gestalt der Backen finden sich eben so zahl- 
reiche Verschiedenheiten. Allerlei Kerben und schneidige 
Winkel werden an denselben ein- und angefeilt, in der Hoff« - 
anng, dadurch eine schnelle Wirkung zu eruielen, obschoo 
jeder Arbeiter wetfs, dafs eine einzige schneidende^ Kante, 
« gut angebracht, besser ist, als viele dergleichen, wenn ato 
unvei sranrlig gebraucht werden. Dnber bemerkt man aucb, 
dafs eine zum Schne!<lett vorbereitete Spindel anfangs oft 
mit einem doppelten Gewinde oder mit einer Menge unre- 
geimafsiger lUtüen aus der Sehneidkluppe hervorkommt, 
Diefs rührt von der Gestalt der Keeken her, welche ao be« 
aeba0en ist, dafs die Spindel im Anfange gegen eine An- 
zahl Ton Ecken oder Spitzen geprefst wird, welche sich 
leicht in ihre Oberfläche eindrücken , und deren jede bei 
der Ümdrebimg ihre cv^'^nc Spur hinterläfst , so, dafs kein 
ordentiichüs Gewinde ontsteheii l^ann, und die Arbeil ver- 
dorben wird. Ein aadöi er wichti^i^er Fehler von Ij;icken, 
Meielie nicht leicht und rein schneiden, ist, dal» der noth* 
wendig angebrachte grofse Druck die Spindel in ungleichem ' 
Grade aussotreiben und in Terlingern strebt, nach Ter» 
•chiedenheit der Härte und Dehnbarkeit. Ton dieser bei 
fast allen Methoden des Schraubenschneidens Statt finden- 
den Wirkung rührt es her, dnCs die geschicktesten Arbei- 
ter so viel Sckwieri^keit linden, eine Schraube zu erzen- 
gen, an welcher gleich viel Gange überall eine vollkommen 
gleiche Länge einnehmen. Je mehr Kraft beim Schneiden 
einer Spindel angewendet wird, desto betrSditlicher fidleii 
dtose OngleieUieiten aus. 
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Jeder Arbeiter welfs , dafs eine halbrnnde t niriigko-. 
. sucli sag«heiide Reibahle leichter und retner tchneidett alt 
jede andere. Wenn der Bücken vni die Kanten einea aol- 

ehen Werkzeuges mit den Einschnitten eines Schraubenge* 

"Windes versehen werden , so gibt dicfs demnach die beste 
Form für einen Sc hi aubenbohrer , "welcher die Gange nicht, 
wie es gcuolmlicli geschieht, zum Theil eindruckt» son- 
dern ganz reiu auüächneidet » und zwar selbst bei Anwea- 

dnng einer geringem Kraft. Ton diesem Grnndaatse rat- 
gehend, wird man naeh folgender Anweianng einen Sehran« 
henbohrer verferligeo. 

Man t^reht zuerst eine ganz zylindrische Spindel von 
dem gelaitigen Durchmesser, wie gewöhnlich mit einem 
Haisib und Ropic versehen , und schneidet dieselbe mit den 
bellen sn Gelwthe stehenden Mitteln der ganseii Liege nach 
an einer regelmifaigen Sehranbe, indem man darauf stehtt 
dafa der Durchmesser aof dem Gründe der Gange am Kopf- 
ende nicht gröfser ausfällt alt gegen die Spitze. Nun dreht 
man zunächst an dei S[>it/:e (auf eine Strecke, welche dem ^ 
lialben Durchmesser des ui sp t unglichen Zylinders gleich 
ist) die Gange so weg, dai's nur eine leichte Spur vom Grunde 
derselben übrig bleibt; und stellt dann den Support der 
Drehbank unter einem angemessenen Winkel schräg , so 
dels von a gegen b (Fig. 7 und 8, Taf. IV) das Gewind alU 
niählieh weggenommen wird» indem der Grabstichel bei a 
die Gänge blofs berührt, von da an aber immer tiefer und 
tiefer schneidet, bis der Schnitt emlüch mh dem ^^anz zy- 
lindrisch gebildeten Theile c zusanuiieri stolst. Isl diefs ge- 
schehen, so maclit man die lirehbankspiudei lest, dafsssie 

Steh. nicht drehen kann, und feilt den mit il heieichneten 
Theil des Bohrers (Fig. 7} her<*ns* Dieser Theil beträgt 
sehr nahe die Hälfte des Zylinders , ausgenommen an den 
zwei Enden des Einschnittes, wo man nach Anweisung der 

Zeichnung mehr stehen läfst, um einem Unfall beim Här- 
ten vorzubeugen. Aus dem nahmlichcn (jiunde kann es 
bei grofsen , von Gufsstahl verfertigten Bohrern gut seyn, ' 
' TOm bei c ein Loch in der Achse des Zylinders zu bohren« 
wodurch eine Öffnung enuteht, wenn das Stück d heraua 
gefeilt wird (a. Fig. 8)« . 

In Fig 7 zeigen die ausge-^ogenen Linien die Gestalt 
des Toli endeten Bohrers ^ und die puuktirten jene TbeUe» 
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welche durch Drehen und Feilen weggenommen wtrdcn« 
Jt'ig* 8 Ut der üohrer in pertpektivUcber AoiicbU 

Die Gestalt, welche ftr die Backen der Schneidklup- 

Sm Sil empfehleil iit« seilen Fig. ij pnd »o. Bei der Ter* 
rtigung solcher Backen werden beide, A und aiitma- 
ander in BerAhnng gebracht ; die zylindrische ÖiTnang wird 
im Durchmesser dem »latten Theüe r (Fig. 7, 8) des Boh- 
rers gleich gemacht, und ein vollkommenes Gcwind hinein 
geschnitten. Dieses wird in dem Backen an den Kan- 
ten 6,6, weggefeilt, so, dals es nur in der Mkte des Halb- 
lircite», bei a, gans tteben bleibt; der Bicken Haber bleibt 
wie er ist , und beide werden nnn gebirtet. 

Wenn man mit diesen Backen eine Schraube schneidet, 
so Hegt der dazu bestimmte Zylinder, wenn er den geeig- 
neten l>ui climesser hat, an dem ganr.en liogen bab des 
Backens^ an (s. Fig. 10)^ und es ist nur eine einzige schnei-o 
^ende Beete rerbainden, nSbrnlicbeandemBeeken B, welcbe 
. daber encb regelmilaig ihre Eimebnille maebt. Wird diese 
Kante c durob den Gebrauch stumpf 1 so kann sie auf dem 
Schleifsteine entweder unter dem ursprünglichen Winkel, 
oder (für einige Arten ron Arbeit) unter einem scharfem 
Winkel gleich de, geschlitlen werden. Der Backen A hat 
nie zu schneiden , sondern Yer&chatl't nur dem neu entstan- 
denen Gewinde eine Leitung. 

Sind die Backen dick , so bedarf B nur einiger wenl« 
ger Ginge, nnd zwar in der Mitte seiner Dicke» A hinge- 
gen kann nie zu riel Gänge besitzen , um seinen Zweck als 
lieiter oder Führer der Scbraubenspindel ToHkommen zu 
eriüilen. ^ 

Mit io Terfertigten Bobrem nnd Backen können Sebran- 
]>en Ton einen Grade der Genauigkeit geacbnitten werden« 
der durch die gewöhnlichen Methoden schwerlich /u errei- 
chen ist. Man wird finden , dafs viel weniger Kraft erfor- 
dert wird, dafs die abgeschnittenen Theile mehr Drehspa- 
nen als Feilspänen ähnlich sehen, und dnfs die Ginge dea 
Gewindes weit reiner und schärfer ausfaücn. 
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5. Neues Scbränkeisen. 

fLoiuhti Journal of AH$ and Scitmees , ^ Second SerUi, Fol* L 

Jfro, Max, i8«8>> 

Die Zlhne der Helui^en sind gubhränkt^ d. h, «b» 
wechtelod nAch einer vod der andern Seite etwas aoagebo- 
gea^ damit die Säge einen breitern Schnitt mache f Had- 
das Blatt nicht stechen bleibe. Um das Schränken zu TCr- 
richtcn, bedient man »ich des so genannten SchränJceisen$, 
eines selir einfachen Wei kiieuges , welches nur aus einer 
mit schmalen Einschuttten versehenen ötahipiaiie be&teht« 
Mit eineiB jener Einschnitte wird dasselbe auf die Sftge ge- 
aetst, ein Zahn der letztem gefafst, und durch eine gemage 
Meignng mit der Hand umgebogen. Streng genommen sol-* 
len alle auf diese Weise nach Einer Seite hin gebogenen 
Zahne in einer cremeinschaftlichen Ebene liegen ; aber diese 
Bedingung isl schwierig oder yielleicht mit ToUer Genauig- 
keit gar nicht zu erfüllen « so lange man sich des gewöhnli- 
ehen Schrankeisens bedient, mit welchem die Zähne bald 
lidher oben bald niher am Grunde gefaCit, bald mehr bald 
weniger umgebogen werden* 

* 

Aus die«?em (Grunde verdient das Wrrl{7:ou", welches 
der Fn^^l null 1 Frjer erfunden hat, und wovon Fig. it auf 
Taf, IV die Abbildung ist, empfohlen ?.u werden. Es wird 
auf die nähmlicheArt gebraucht, wie das gemeine Schränk- 
eisen. Der Griff £ geht durch die beiden Bachen t und 
s durch, wie die pnnhtirten Linien anseigen« Die Bachen 
und die beiden Anschläge Cund D können beliebig abge- 
nommen werden. Damit man eine Säge nach Gutdünken 
mehr oder weniger schränken könne, ist ^er Anschlag 1} 
auf dem Hefte £, und C zwischen den Backen it 3i ver- 
schiebbar, wenn man die Stellschraube A und die Schraa- 
benmutter B lüftet: C lafst sich dann hoher und tiefer, D 
aber näher an die Sige oder weiter tou derselben weg stel- 
len» Fftr Sagen Ton verschiedener Dicke mufs man meh- 
rere Anschläge wie C Forräthig haben. Auch die Hau- 
ten der Hacken sind nach Verschiedenheit der Sagea rer- 
achieden. * 

Mit diesem Werkzeuge kann eine in der Arbeit ganz 
ungeübte Person das Schrinken der Sfigen »o ToUkommen 
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Terricbten« alt es vielleicht der Geschidv teste mit <!em g«« 
wöhnlicbeo Scbraakeiften nicht zu than im Stande isi *). 



C. Beschreibung eines Ofens zum Eaikohleil und 

Härten des Suhls. 

{Lomdam Jowiud of Arts and Sciencrs, Seeand SeHät, yhl, L 

Nro, d, June ibaö.^ 

Die MctKode, den Stabil (nnd insbesondere Gufsstahl) rxx 
entkohlen, dann nach geschcljenex' Veinrheitung wiederein- 
zusetzen und' 2U härten, ist für die FaL»i ikalion \ erschicdener 
fcioer Stahlwaren von so grol'scm Nutzen , dals sie alle jene 
Aafmerbtanibett Tollkomnieii Terdieot , wdebe Torsfigfich 
in En^^d seit mehreren Jabren daraof Yürwendet word«A 
ift*). Jokn Oldham, ein Beamter der irländischen n ^nk» 
'der sich viel mit dieser wichtigen Operation bei der Ver- 
fertigung von Stempeln und anderen sthh lernen Werkzeu- 
gen be<;chäftigtet . macht als Besultat seiner Erfabrungeil 
folgende Bemerkungen bekannt. 

Die Peilapine Tdn Sclmiiedeiseo f welcbe Parkins snr 
Entkohlong des Stahls empfiehlt, tind in derTbat das beste 
Mittel ZQ diesem Zwecke, besonders, wenn sie aus weichem 
schwedischen Fisen absirhiUch bereitet, und mi!hin von 
aller fremdartigen Verunreinigung frei sind. Der Stempel, 
oder überhaupt das zu erweichende Stahlstöck , wird , un- 



Zur Ergünsun^ der ubigeiif etwas uuvullständigen Be&chrel- 
bitng mögen dia folganden Bemerkungen dleoen. Der Vor- 
r,u^ Hps ppj^rnnärtigcn Wcrkeeugrs !;rr«iht darauf, daOi mit- 
telst desieiben die Sägenxähne stets in gleicher Entfernung 
von der Spit«e gefaJst , und cleiab wdt umgebogen watden. 
Erstcres bewirkt man durch die Stellung de» Schiebers oder 
Anschlages C, welcher in gcbürtger Höbe ewisrhen den Bäk- 
ken I, s» eingeklemmt i&t, «o, dafs die Spalte a, welcbo 
den Zahn avftatromt, genau die angemessane LSnge hat. Dfa 
Aushicgung \vif d rlurcfj flcn Anschlng D gereich , wel- 
cher gegen die Seite des Sagblattes stÖfst, wenn das Wcrk- 
seuff hinreichend geneigt, also der Zahn so viel als nötbig 

Sescnrinkt ist. Indem man verscbicdeue Schieber an dio 
teile von C einlegt, wird die Spalte a schmäler oder brei- 
' ter gemacht, wie es die Dicke der su schränkenden Si^e 
arfbrderf« X» 

*) M. ii. liicbc JulirLücber, Bd. IV. S. Cooj Bd. XL S. 3io. 
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gefahr einen Zoll dick mit deQ Feüspanea umgeben , in 
eine üucbse von Eisenblech gelegt, welche man wieder 
Iii eine colldicbe gufseuerse Büchse stellt, «sd darin so« 
wohl ▼OB ollen Seiten als oben und unten niii einer Lage 
fiand amgibt. Das Ganze wird dann bedeckt, und yon ei- 
ner bis zu sechs (niancbmahl auch zw<jir) Stunden lang der 
Hitze ausgesetzt, je nach Verschiedenheit der Grörse der 
Slficke und des Grades der Weichheit, welchen sie erlan- 
gen sollen. Das i' euer roufs so stark sejn, als es ohne ein 
Gebl&se so erreichen ist, nnd man nlnrtnt die Bfiehse nieht 
eher au* dem Ofen, als bis sie rollkommen erkaltet ist. 
Alte diese Vorsichien sind nöthig, Wenn »an das Verbren- 
nen des Stahls vermeiden will» wodurch er völlig unbrauch- 
bar wird» so, dafs er sich nicht wieder herstellen läTst. 

Wenn das otahUtück gehärtet werden soll, so bereitet 
man Kohle aus neuen Lederabschnitseln in einer verschlos- 
senen' Betörte, nnd versenkt es noch helfs darein, indem 
man darauf achtet , dafs das Stück in der blechernen Bflchse 
modam TOn den Wänden unberührt, und einen Zoll dick 
mit Kohle bedeckt sey. Diese Büchse wird, dicht verUil- 
tet, in eine vertik de Muifel gestellt, weiche man mit ei- 
nem lose aufgclegica Deckel verschliefst, und in einem nie 
Starker als bis zur Farbe des Siegel wacU^es oder der rothen 
Oblaten angefachten Fener yon Bokes die erforderliche Zeit 
hindurch erhitst. 

Nachdem das Sfahlstüch herausgenommen worden ist, 
■wird dasselbe abgelöscht, aber nicht ^o(»leich in Wasser 
(welches davon /eiset;2t wird, und durch seinen Snuerstoff 
eine Oxydation der Oberfläche bewirkt, überdieis auch ver- 
möge der SU plötslichen Abklkhlung Sprünge oder Risse 
▼emrsscht), sondern in Bavmdhl, oder noch besser in 
Steinöhl , welches man forläufig bis zu aoo Grad Fahren- 
heit (76 Gr. Bcaumur) erhitzt hat. In dem 'Ohle läfst man 
den Stahl nur so lanfre, als das beim Eintauchen des roihglü- 
henden Stückes erregle Aufwallen dauert; dann nimmt man 
-ihn sogleich heraus, und hält ihn Uis zum völligen KrkaU 
ten in den Strahl einer künstlichen Wasserquelle. Bei die- 
ser Art des Hirtens wird der Stahl nie durch Sprflnge rer- 
» dorben, auch wirft er sich nicht im Miodesten. 2ugleieh 
mcheint er vollkommen rein » und mit jenem Grade der 
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HIrtet velefaen Gafoitilil oluie lo bertten oder in serreii- 
MD 9 «fiaelimeii luiao. 

Crofse Werkzeuge oder Stempel können im erforder- 
lichen Falle sehr leicht nachgelassen, oUer zu einer gerin- 
geren Härte gebracht werden) wenn man sie in der roih« 
-|;llibeDdeii Moffel aufhingt i bb sie eine strohgelbe Farbe 
angeDOromen haben ; fttr Aleincre Stficbe ist es aber ritUii- 
eher, sie in Ohl zu tauchen « welches bis ua 400 Gr. Fahr. 
(i63 Gv. Roniim ) erhiut ist« ii|id bis zum rdlHgen £rk%U 
ten darin zu lassen. 

Auf Taf, IT lind Fig. 19 und i3 zwei verschiedene 
'Perchschnitte eines fiir die Torbes^hriebene Operation sebr 
brancbbaren Ofens, c, e sind die ans Ga/aeisen beste- 
henden Vorder- und Seitenwände; ääht ein Mantel, um 

die unbequeme Verbreitung der Hitze zu verhindern. Der 
Bann» zwischen ihm und den Ofenwänden wird mit irgend 
einer die Wärme schlecht leitenden Substanz ') ausgefüllt, 
ee sind Lücher in deu Seiten; <*, i die l^üfsei mit weU 
eben der Ofen auf einer steinerne« oder von Ziegeln ge- 
.aianerten Ünterlage rnbt. Diese letalere ist oben mit einer 
gniseisernen schusseiförmigen Platte/ / belegt, in deren 
mittlerer Öflnung die Stangen des Bostes k ihren Flala finden* 
m der Aschenherd, welcher durch eine genau pns^ende 
Thür verschlossen werden kann, um, wenn es nölhig i»t, 
den Luftzug zu hemmen, /die vertikale Muffel; g die in- 
nere gufseiserne Büchse, in welche das Stahlstück einge- 
setat wird , nnd die anf einem itreifpfse h ruht *). Die Mnf« 
' lel binet in einem geschmiedeten Tierarmigen Triger o e» 
dessen babenförmige Enden oben anf den Ofenwändan auf- 
liegen, aa endlich ist die aus Eisenblech verfertigte, mit 
einer Thür b veriehene Kappe des Ofeas i a der Schornstein* 

Mittelst dieses Ofens ist man in den Stand gesetzt. 
Stets über ein volibonimen gleicbl^rmiges Fener zu gebie* 
tben« Es kann in manchen Fillen ron Notsen seyn, einen 
Dämpfer im Schornsteine anzubringen ; in der Begel aber 
erfiüit das Öffnen der Thetr b den nibmlieben Zwecb. 

«) Z. B. mit Asehe. JT. 

^ In der Zeichnung ist nur dar Bncbstab» aber nieht der Drsft- 
fuia «tt finden« JT, 
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Fif. 14 iit ein Dttrebtchoitt der lillnttlichen Wasser* 
quelle zum Härten des Stahls. Sie liestebt aus einem offe- 
nen, mit Blei gefütterten GefAfse r« mit dem Ablalsrohr €• 
In diesem steht ein doopeltes kupfernes Gefafs n, welches 
einen mit kleinen Löcliern durchbohrten Boden q besitzt. 
£in Bohr s von hinreichend grofscm Durchmesset führt 
nach einem höher gelegenen Wa&serbehahiuäse, und kann 
durch den Hahn u geöffnet oder geschlossen werden. Mit* 
.teltt^eines kleinen Hahnes « l^anii. das Waaser ans dem In- 
nern Räume von n in das Gefifar abgelassen werden wenn 
xnnn desselben bedarf. Das Bohr « ist w&hVend der gansen 
▲bkähluDgsxeit des Stahles stets offen. , 



fj. Härtung des Stahles durch einen ^irom Yerdicb- 

• teter Lufl. 

ßtMtIm unhtntt dt» SeUnee$,^ Quarterlr Journal 9f Seiense, 

Jantuury to June i8s8./ 

TeranTafst durch die Bemerkung der Beisenden, dafi^ 
im Oriente die Terfertigsag der damassii*ten Klingen nur 

£ar Zeit der Nordwinde Torgenom men -wird, iTiarhte Hr. 
^noao^ Versuche , flie ILirtung stählerner Werkzeuge da- 
durch 2U bewirken, dals ci- dieselben erhitzt einem star- 
ken Luftstrome aussetzte* slatl sie in VYatiser abzulöschen. 
-Naoh den bereits gemaehten Erfahrungen erwartet er das 
endliebe Gelingen.* Erfand, dafs filr sebarfsebneidige In- 
strumente diese Methode viel besser als die gewöhnliche ist; 
dafs, je kälter die Luft, und je schneller der Strom dersel- 
ben , desto gröl'ser die Wirkung ist. Der Frfolg rerfindert 
sich mit der Dicke des zu härtenden Stückes. Das Ver- 
fahren gelingt gut mit eingesetzten (sementirteo) Gegen- 
ständen 

*) Es Ist SU bemerken , dalli auf höchst einfaebe Art diese Hirw 
tungs • Methode schon lange bei Metallbohrspiisen und ilni- 
liehen kleinen fx'^pnstänilcn angewendet wird, welche man 
in einer Lichtiianune glühend macht, und durch sckaellea* 
Hin« und Herbewegen durch die Luft in dem erforderli^n 
Grade bSrtet. iT. 
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8. Verwahrnngsmiiiel gegen Feucliiigkeit und Rost. 

CBrewster's Edinburgh Journal of Science, Vol. IX. Nro. 18, 1818.^ 

J. Murraj fand, dafs zarte stählerne Instrumente kräf- 
tig Tor dem Dosten, selbst in der Feuchtigkeit, bewahrt 
•werden, wenn man sie mit Leinen - oder Wollenzeug ura- 
-wicUelt, der in eine gesättigte Aullösung von ungclüschlem 
Kalk und schwefelsaurem Matron (Glaubersalz) getaucht, und 
sorgfältig wieder getrocknet ist. Stählerne ^Yaaren kön- 
nen auch sehr gut verwahrt werden , indem man sie in ge- 
pulverten ungelöschten Kalk eingräbt^.j.,^^,.,^. i 

«. ' il^ UV 't •» :t . 

Eine Umhüllung von Baumwollen - oder Wollenzeug, 
der auf die eben Jbcschriebene Art zubereitet ist, würde 
wahrsrhcinlich als ein gutes Schutzmittel gegen Feuchtig- 
lieit für |)a|iicrne oder pergamentene Urkunden dienen. 



g. Cliemisclie Uniersucliung altrömischcr Münzen*). 

{Schweig^er's Journal fiir Cbriuic und Pli^jtik, Bd. 5i , 1837.) 

t 

Prof, PValchner zu Karlsruhe analysirle einige rö- 
jnische Kaiserroünzen , welche i. J. i8i:5 auf dem (^uel- 
tich zn Baden - Baden gefunden wurden, bestimmte aber, 
nur den Silber - und Hupfergehalt derselben, ohne Kück- 
hicht auf die geringen BLiiuischungen von Gold , Zinn und 
Blei, da diese ganz zufällig, und duher ohne Wichtigkeit 
und Interesse sind. Die Ke»ullate der Untersuchung waren 
folgende : 



Münze von 



Gehalt in lOoTheilen Feinheit in 
Silber j Kui»ler i Lothen 



Domitian 
Trajan 
Hadrian 
Anlpninus Pius 
Marc Aurel 
||Comniodus 
IlSeptimius Severus 
Caracalla 



! 



Kleog.ib.ilus 



86,1 34 
89,01t) 
88,235 
91,331 
63,259 
»79.726 

54.69H 
5i,258 

5o,56b 



1 3,866 
1 0,984 
1 1,765 
8,h69 
36,741 
20,373 
45,302 
48,742 
49,43.» 



12,7 
14,2 
14,1 
1^1,6 
10,1 

13,7 

8,9 
8,2 
8,09 



*) Vcrgl. diese Jalirbüclicr , Bd. XII. S. 149. 

Jakrb. 4. polyt. In*tit. XIV. Hd. 
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10. Goldähnliche Metdlmiacliniig , und aeae Phtd» 

roDg des Eisens. 

(^cwsUr's l-äiiiburgjk Joiu nal oj Science VoU VLIL ISro* iS, 

Fin Freund des amerilianischen Koiiäulä Appleton in 
Z.iVorno »ull eine Metallniischung entdeckt haben, welche 
er Artimomaniieo nennt, un4 die dem ittierat igen Golde m 
Farbe und an Oemeht gleiefat« j« sogar dem s4lMr«ti^eA 
Golde gleich gemacht werden kann. Hr. App^cn besitzt 
eine von diesem Metalle verfertigte Tabakdose, welche im- 
mer für Gold genommen >^!rd. Fr hat Proben des Metal- 
les BnDv.Mtn^e nach iV*i^* York geschieht, wo dasselbe 
von kompetenten lUchtcrn untersucht worden ist. In einer 
Holo^na errichteten Hannfabtar werden Knöpfe, dasDatcsm 
5o Cents (i fl. wigeiibr) verfertigtt welche im neuen Znatando 
den achonaten vergoldeten gleichen. Der Erfinder verkauft 
das Metall an die Fabrikanten zu Bologna um s Dollar hm 
Tonts (511. 20 kr ) das Pfund von 12 Unzen, woraus 9 Dul- 
zv\\i\ ÜDckknüpfe gemacht werden. Der Herausgeber des 
Jrankiin Journal (welchem diese Notiz enlnonimen ist) ver- 
sichert, dafs das Artimomantico weich und biegsam ist, 
nnd vor andern goldfarbigen MetallniacbuDgen donYornig 
hat, nicht ansnlanfen« 

Der Entdecker des Artimomantico hnt auc^ CTine Me- 
tft11-T egierong entdeckt , um das Eisen zu plaiilt en und vor 
Bost y.xx schützen. Sie ist leieht und wohlitil ünzui^enden, 
vereinigt sich mit dem Eisen, dringt auf eine gewisse l'iefe 
in dasselbe ein , nnd schützt es wirhsam vor dem Boatea. 
Sie ist ans mehreren MetaUea snaammengeseUEt, vermehrt 
nicht die Harte der Gegenstände, auf welchen sie ange» 
bracht wird, verwischt nicht die feinsten Linien auf treten 
Oherfliiche, und ist der Härtung der Messer nicht nach- 
theilig. Vier Unzen diese r Zustimnienset/img sind hinrei- 
chend , um ein eisernes litiigcbleii zu überzieheni >a Ln« 
nen hosten i«/« Dollar (3 iL), 

ZnBdlogina hat sich bereits eine Gesellschaft mit einem 
Hapiiale von 100,000 DoUara gebildet, nm Eisenwaaren mit 
der neuen VetäHaischnag su fibersieheB $ nnd man verfer* 



• 
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ligt daselbst Platten, welche in der Hitze mit einander 
vereinig werden können, ohne d«f» der Überaug Seiiadmi 

leideL 



II. Gold- und silberähnliche Metallmischungen. 

(Descriptioa des machines et proc6dis specifUs duns les UreveU 
t^imention ete. dont ta durie est expirie , Tome 1 ) 

Man erhält eine dehnbare, za getriebener Arbeil , nn- 
achten Schniuckwaaren , Knöpfen n. s. w. anwendbare Me- 
tallmischung , welche zum Vergolden nur «wei Drittel der 
anmeMing nftthlgen Goldmttige iMrfordert, auf folgende 



Ein Pfand Roseltenkupfer wird in einem Tiegel ge- 
schmolzen ; man setzt demselben /» Loth Messin», und wenn 
die durch Umrühren mit einem hüi /ei nen Stabe beförderte 
Tercinigung geschehen ist, noch 6 Lulh reines Zink unter 
fortwibrendem Vmrfihren av. Wenn die Httcbung in dem 
ZnitAnde Ut, aasgegossen au werden» wirft man eine Hand 
ToU Salpeter darauf, mid giefat sie entweder in Smd oder 
in einen eriiitsten eiacmen Eingofi, 

Wenn man 12 liOth Zinn in einem bii zum Roih^^lü- 
ben erhitzten Tiegel schmelzt, 4 Loth Glockeumetail, zu ' 
linsengrofsen Stficheben serscblagen, allniihlicb in kldn^ 
Portionen nnter Umrflhren aosetat, nnd endlich noch so 
Loth geacbmolsenes Zinn nach nnd nach bineinscbftttet, in- 
dem man stets mit einem Eiscnstängelchen umrührt; so er- 
halt man eine dem Probesilber an Farbe gleichende Legie- 
rung, welclie in FoT-meii von Sand oder Messing ausgegos» 
sen wird, und zu EisbesieclieQ , zu Musiiiuoten- Platten, ja 
selbst an Yeraiornngen anwendbar iat. 

£in zu Rechenpfennigen, Medaillen u. s.w. sehr brauch- 
bares Gemisch gibt Silber , welches mit Messing, Kupfer 
und feinem Zinn in Terschiedenen , dem Zwecke angemes- 
senen Verhältnissen, mit Zasata yon Borax ansammenge- 
schmobeen wird. 



ao * 



13. Übor die ypri^ßrügang der Drahuaiten fiir KU» 
i . viere und aadere tminkali»diie InairuuMeaie, 

(Description des Brevets expires^ Tarne XilL A Parte, 1827.^ 

Verfertigung der weij*en Sailen. Die weifsen Saiten 
werden «us weif&emand «ehr zähem Eiiendrahtrerferti^^t; 
man wendet hieran solches Eisen an , -welches wenigstens 
schon his au der Feinheit ton zwei Drittel einer Linie ie 
Draht ausgesogen ist. Diese Saiten verdanken ihre Eigen- 
schaft der Art, Mie flas Ausglühen und das iemere Ziehen 
des Diahtea vorgenommen wird. 

Lui den Eisendrahl Auszuglühen , errichtet man , unter 
einem grotsen Schornsteine« aas Ziegeln nnd Erde eise« 
sylindrischen Ofen, dessen innere und auftere Binder mit 
einem Streifen von Eisen helegt sind. Die Grdfse dieses 

Ofens richtet sich nach der Menge von Draht, welche man 
auf ein Mnid datin glühen uill. Man brincjt darin einen 
Feucr!uM d an, und in diesem einen l\osl, aut welchen der 
Diahl gelegt wird. Dieser Bust ^ird so hoch gelegt, dais 
das Feuer den JEiseBdraht nicht herfihren hann. Der Ofen 
wird miteinai^JDechel von Eisenblech, bedechti in welchem 
ein Loch snm Ahaug d^s Baochea bleibt. 

Der Eisendraht >^ird in Bingen anf den Best geleimt, 
und man füllt den Olcn bis auf vier 7.u\l unter seiner Mün- 
dung damit an. Dann >vii d derDeckei aufgelegt, das Feuer 
aug«macht, und, stets mit weichem Holze, so lange unter* 
haiton« bis der Draht mit hlsfsrother Farbe , jedoch nicht 
stärker, glfiht« Damit das Feuer gleichförmig fiberall wir- 
ken bannt ist o nöthig, den Deckel des Ofens oft umacu* 
drehen , m p51 ohne diese Vnrsit Iii das Loch in demselben 
die Hii/e gegen sich hin/.ielu t], und also eioe Seite Stär- 
ker geheitzt werden wurde, ais die andere. 

Diese Art des Ansglühcns taugt nnr fbr Draht Ton 
Linie Dicke} wenn er schon feiner gezogeo ist, mnfs man 

ein anderes, und /v>ar das^folgende Verfahren anwenden. 

Man bedient sich de« Ofens ^ von dem eben die Bede war; 
aber in einer gcMiÄsen Höhe über dem Boste desselben 
bringt man Bl.-tmmern an, und iiuf diese legt man einen 
zweiten Rost. Jeder Rost wird mit einer Scheibe von star- 
kem Eisenblech bedeckt, welche um so viel kleiner ist als 
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der Ofen, dafs ringsum ein Zoll Raum bleibt, sowohl zum 
X)urcligange des von unten kommenden Rauches , und zun} 
Herabfallen der Asche Ton oben, als sur Bewtrkung einer 
gleichföriBtgern Vertheilunf; der Hitse. Der Eisendraht 
mufs in eincMH kleinem Dm rchmesser gerollt se^Ri als jener 
der Blechscheiben i%t; man legt ihn auf die untere Scheibe, 
lind von dieser bis zur obcrn Scheibe hinauf. Sodann füllt 
man den untern Feuerrauni mitLohkuchen, belegt mit dem- 
selben Brennmaterial die obere Blechscheibe , zündet an 
beiden Orten das Feuer arij und deckt den Ofen mit seinem 
. MeUr '^ft Aaireht. In einem Ofen , der 5o 

Pfunde Eliitefi^rljUrst / nnterhatt man das Feuei" vier oder 
liSnf Stttsden lang. Diese Dauer der Heitzung hängt indesr 
sen von der Stellung des Ofons ah, denn je nachdem diese 
verschieden ist, wird das Brennmaterial mehr oder weniger 
schnell verzehrt, und folglich der Draht schneller oder 
langsamer erhitzt. 

Wd trfrste 'Httlii^^ des AnsgTahens wd gewöhnlich 
Kahl inlf-di^ nähmlichei^ Drahte Torgcnommen , und 
sWlit 9:um zwmtett Mahle, nachdem der Draht drei oder 
vier Mahl durch 'das Zieheisen gegangen ist. Das sweite 
Terfabren wird qur ein einziges Mahl angewendet« 

' 2^ir|^iMd«f^I>ralitsait^^ dient eine hölzerne Werk« 
VM^ lil^l W#nni lUnge und 3 Fofs Breite. An einend 
£nde denfifin'VI Mittelst sweier Schraubenholsen ein 3 
Fufs lange^T lYiiß breites, und 3 Zoll diches Bret befe- 
stigt. Uber dfescm Rrele befinden sich zwei liülzernc Wal- 
zen oder Trommeln von lO Zoll Lanj^e und sechs Zoll 
Durchmesser. . Die Achse einer jeden Trommel liegt nach 
der Richtung der Breite des Bretes in zwei rnessingenen 
Gaheln« welche an den anfaern Seiten eben dieses Bretes 
Befestigt sind. Jede Achse ist anch mit einer Horhel ▼erse- 
hen, durch welche man die Trommel umdreht. Auf der 
Mitte des Bretes erhebt sieh, bis zur Höhe des Mittelpunk- 
tes der Trommeln , ein Holzsiiick, welches die ganze Breite 
des Breies einnimmt, und einen ^ bis 5 Linien liefen Falz 
besitzt. An jedem Lnde dieses llolzstückes sind zwei höl- 
'i^erne Stützen angebracht , und diese tragen ein QuCrstttck, 
Jb welchem sich ein anderer , dem ersteVi entsprechender 
Tals befindet. Das Zieheisen ist so ang[e bracht , dals es 
VStbiEWl»cften d?e4bn beidenFalzen leicht hia'uod her schie- 
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heu lafftt. An jedem Ende des näbmlJchen Breies , und ne- 
ben dem Zieheuen« bringt man ein Klötscben Ton hartem 
Höixe an, nm das Ende dea zu siebenden Drabte» daranf 
svsatpitEen. 

Eine Art von Haspel, ungefähr wie ein Z^vii nhaspel, 
aber konisch gebaut, nimmt die Eisendrahtringe auf, welche 
man der Operation des Ziehens unterwerfen will. Die 
Bank, welcbe diesem Haspel cum FntSie dient, reiebt bb 
an die H5be der Trommebi. Auf einem kleinen bdlsernen 
Träger, welcher in einem Einschnitte des Gretes zwischen 
der Trommel und dem Zieheisen steckt, ist eine kleine, 
mit einer Mischung TOn Schwein fett und Talg angefüllte 
Bdchse befestigt. Diese Büciibe ist dergestalt durchbohrt, 
dafs der Eiseudtaht durch dieselbe lauft, und »ich au dem 

Fette reibt, am mittelst dieser Scbmiere leichter dorcb da« 
Ziebeisen sn geben. 

T7m die Löcher des Zieheisens zuzuklopfen , -wenn sie 
sich zu sehr erweitert haben, wie auch um sie zu bohren, 
macht man von einem Klotze Gebrauch , der dem Stocke 
eines hIeinen Ambofses gleicht, uud mit einem iiinreichend 
tiefen Einschnitte Terseben ist« Man bedient sieb nocb eiai> 
ger anderer Werktenge bei der Verfertigung der Saiten, 
nähmlich einerkleinen Feile enm Zuspitzen des Drahtendes; 
einer Flachsange, um den Draht durch das Loch des Zieh- 
eisens zu ziehen, in welches man ihn gesteckt hat; einer 
eisernen Lehre, um die Dii I^o des Drahtes, wie derselbe 
nach und nach feiner gezogen wird, jsa messen. Das wesent- 
lichste Werkzeug tu dieser Arbeit ist aber das Zieheisen, 
bei welchem das Material, woraus es Ter fertigt ist, nnd 
die Art, wie die Löcher darein gebohrt find» fiel snrGftCa 
der Saiten beitrugen« 

Damit ein Zit ht isen ;^ut scy, mufs es ans einem weder 
zu harten noch zu weichen Sroilc bestehen. Die verstähl- 
ten taugen nichts; reines Einen ist dazu nicht besser. Da» 
beste Material cor Terferligung der Zieheisen ist eine Mi* 
schung von dem besten Stangeneisen nnd Ton Gufseiaen. 
Die Löcher mfissen so gebohrt werden, dafs derDnrcbmes* 
scr eines jeden fort wübt cnrl n ich unten zu abnimmt. Diese 
Löcher werden niiitclsl versiulilter konischer Punzen, auf 

welche man schlägt , angefangen ^ dann erhitat man das 
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ZiebcitM ia ciaem Holsfntr« vaA vollendet, wenn es ka^t 
geworden ist» des Dorchbohren der Ldcher. 

Wenn Alles auf die beschriebene Art vorgerichtet ist, 
so legt man einen Ring Eisendraht auf den Haspel , der an 
dem Ende der Werkbank aufgestellt wird; man spitzt das 
£nde des Drahtes mittelst der Feile zu, steckt es durch die 
Schmierbächse , and dann durch das entsprechende Loch 
des ZieWiaeiM, tat welchem man et auf der entgegenge- 
setsten Seite mittetat der Zange ans freier Hand hervorsieht» 
ao weit, bis ea an der Trommel befestigt werden kaoo. 
Hieran sind anf dem Umkreise der Trommel Stifte ange- 
bracht. Man hat nun nicht» eu ihun , als mittelst der 
Karbel die Trommel umzudrehen, und der Draht geht nach 
und nach ganz durch das Zieheisen , um sich auf die Trom- 
mel avlinivieleliit 

Beim ersten Ziehen ist noth wendig» dafa die eine Trom- 
mel, welche nicht gebraucht wird , weggenommen werde, 
weil sie dem vom Haspel nach dem Zieheisen hinlaufenden 
Drahte im Wege scyn würde. Wepn aher der Draht ganz 
durch ein LfOch diircbgegangen ist, bringt man jene Trom- 
mel wieder an ^tpreo.^lat«, spitat den Draht wieder zu, 
'«•odet d«s Zielieiaen um, atecktdenDrabtdorphdaa nicbat- 
fiftlgende kleinere Loch desselben » sieht jhn mittelst der 
Zange dqripb« befestigt ihn an der zweiten Troounel , und 
dreht nun diese an ihrer Kurbel um; so zwar, dafs der 
Draht sich yon der ersten Trommel ab - und, nachdem er 
durch das Ziel^eisen gegangen ist, i^m die zweite Trommel 
aufwickelt. Man muls Sorge tragen, dafs der I^raht jedes 
Hjjüdbireli ^ 9fii|mierbfi€|iae lieft, Beror er in das Lock 
')tm-Wmmlltmk gelengt. Wesentlich ist es, ^^ beobachten, 
^bbder Dreht dereh Locher gezogen .werde, welche sei* 
ner Dielte angemessen sind. Es darf nur wenig Gewalt zum 
Durchziehen erforderlich scyq, folglich der Durchmeaaer 
hf^ jl^^dP^ Zuge nur um wenig yermindert werden. 

Um den Dreht Ton ^/ilAnlie anf Va Linie Dicke sn brin« 
gen , mnfs er swei Mehl wahrend dea Ziehens ausgeglflht 
werden. Wenn er diese DicUe erreicht hat, so wird er 
snm dritten Blahl ausgeglüht (wobei man das zweite oben 
beschriebene Verfahren anwendet), und nun bedarf er fcr- 
|ier keines Glühens, um bis ieiir grüfaten Feinheit gesogen 



zu. werden. Damit der Sailcndraht die nöthigc Festigkeit 
und den gehörigen Klang erhalte , mufs er nach dem letz« 
ten Glühen füni' bis sechs Mahl durqh das Eisen geben. 

Hat der Draht denjenigen Grod ron Feinheit erreicht,* 
welchen man ihm geben will, so nimmt man das Zieheisen 
nnd die Schmicrhüclise weg, befestigt das Ende des Drnli- 
tes an der leeren Trommel, und wiclielt ihn um dieselbe 
auf, indem man ihn durch ein Stück Leder laufen lafsti 
welches man auf englischem Tripel gerieben hat. Diese 
Operation dient, nm dem Drahte Poiitnr au geben, vnd 
nafs eft noch ein Mahl rorgenommen werden , nm Ihren 
Zweck jsn erreichen. 

Um die Saiten auf Spulen zu 'wickeln, bedient man 
sich eines Spuirades, >\ elciics mittelst einer Kurbel mit der 
Hand in Bewegung gL■set^t wird. Die Spule wird auf eine 
eiterne Spindel gesteckt Die Tromme) , auf welcher sich 
der Draht nach dem PoHren befindet, wird am Ende dei 
Spulrades in zwei Träger oder Stützen eben so eingelegt, 
wie sie auf der Ziehbank lag. Man sticht in die Spule ein 
kleines Loch, steckt in dieses das hakenförmig umitpbo- 
gene Ende des Drahtes, und setzt das Rad in Umdrehung, 
Die Spule , welche ihre Bewegung von dem Rade erhält, 
fallt sich Bolcher Gestalt mit dem Drahte , welchen aie Ton 
der Trommel absieht, an. Die Werkzeuge, deren man 
hierbei bedarf, sind eine Ahle «um Einstechen des Loches 
in die Spule, eine Zwickzange zum Abzwicken des Drah« 
tes, wenn die Spule damit angefiilU ist, und rin kloine» 
MesHer, womit der Band der Spule eingesclmitten wird, 
damit man das äulsereEnde des aufgewickelten Drahtes ein> 
klemmen kann. 

Gelbe Saiten. Die Werkzeuge snr Yerfertigung der 
gelben Drahtsaiten sind die nähralichen wie (utr die weifsen 
4 der eisernen Saiten ; ein Unterschied findet nnr beim Po* 
iiren und beim Ausglühen Stalt. 

Um gute gelbe Drahtsaiten -/m erhalten, soll man nur 
Messing Anwenden , welches aus Vi • Kupfer, Vio ^foulir« 
tem Messing {mitraiJlB jaune) und Vm Galmei Bereifet ist 
Dieses Messing mufs eine reine {:cibc Farbe haben;' matt 
Terschaiil es sich aus den Fabriken als Draht Von* einer 
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t^inie Durchmesser. Es wird nur ein Mahl ausgeglühtj 
indem man es auf den Rost des Ofens bringt, Meiches Holz 
darunter und darüber legt, und ein helles Feuer entzündet; 
Man heitzt eine oder zwei Stunden lang, so, dafs der Draht 
nur zum Rothglöhen kommt : nach dem Herausnehmen taucht 
man ihn einen Augenblick in sehr heifsen Talg, lüfst ihn 
dann gänzlich erkalten, und zieht ihn auf die oben für den 
Eisendrahl angegebene Art. a-"-";" * 

Das Poliren geschieht durch das ebenfalls schon ange* 

xeigte Verfahren, jedoch mit rothem Tripel. Das Spulen 

M-eicht in nichts vom Spulen der eisernen Saiten ob. 

*■ ... *dr 

Die Saiten, welche mittelst der hier angegebenen Ver- 
fahrungsarten erzeugt werden , lassen sich um anderthalb 
Töne höher stimmen, als die nürnbergischen, lum . 'Itf*;^ 

* .•^s/ 'i'*". 

i3. Beschreibung einer Maschine zur Verfertigung 
der Stecknadeln, erfunden von Lemuel fVeUman 

' fVright. 

(Reperlory of Patent Inventions , f^ol. VH. Nro. 39 . September 
itia8. — London Journal of Arls and Sciences j Vol. iX..^ ,^ 

Aro. 53, 3fajr iöi5J 

Die mechanische Verfertigung der Stecknadeln nach 
ff^right's Erfindung besteht: 1) in einer Art, den Draht 
zuzuführen, und ihn, so wie er vorrückt, gerade zu rich- 
ten; a) in einer Methode, den Draht in Stücke von der 
erforderlichen Länge zu zerschneiden; 3) in einer Art, 
diese Drahtstücke nach jenen Vorrichtungen hinzuführen, 
durch welche sie mit den Spitzen und mit den Köpfen ver- 
sehen werden; 4) in einem Apparate, um das Zuspitzen zu 
Tcrrichfen; 5) endlich in der Methode des Anköpfens. 
Diese Operationen und die zu ihrer Ausführung bestimmten 
Afechanismcn werden mit Hülfe der Zeichnungen auf Taf. 
V. und VI durch die nachfolgende Ileschreibung verständ- 
lich gemacht werden. Es ist Fig. 1 eine Seitenansicht der 
Maschine, Fig. a die Ansicht vom Ende derselben, und 
Fig. 3 der Grufidrifs. In allen Figuren sind die nähmlichen 
Bestandtheile mit einerlei Buchstaben bezeichnet. 

Man nimmt einen Ring Mcssingdraht . wie ihn der 
Drahtzieher liefert, und legt ihn auf den HaspeM, welcher 
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•icli aof elaer TertQtalen Spindel oder Aclue frei imdnlitii 
fcastt. Dm Ende dea DnJitet wird dann Torwfirto, «od 

«wischen den Stiftender metfliDgenenPIatte B dnrehgezogeii» 
* mrelche die Stelle des gewöhnlichen Hichtbretes einnima^ 
and bestimmt ist, den Draht gerade zu ricfuen , in dem 
lAafse wie er rorwärls f;;eht. Da die Operatiou dt;* Richtens 
denNadlern sehr bekannt ist, so würde eine ausführlichere 
Beschreibang TOn diesem Tbeile des Apparatea Aberflüsaig 
eejB. Der Draht wird ferner dnreh daii Maal der Zange 
C geleitet, welches ihn festhült. Hat man solcher Geatalt 
das Ende dea Drahtea in die Maschine eingeführt, ao wiad 
letztere zur Er^eugun^ von Stecknadeln in Gang gesetat* 
Man dreht naiimlicli die Kurbel /)um, welche an der Welle 
£ befestigt ist; und mittelst des auf dieser Achse befindlichen 
konischen Rades F, welches in das Rad G der Achse H ein« 
greift, wird letalere nur Umdrehung gezwungen. An di^ 
eer Achse sitzen aber Tersehiedene ouentrische Scheiben, 
welche die im Folgenden beschriebenea wirkenden Theiie 
dler Maaehiae in Thittgkeit aetsea» 

Die erste Bewegung ist das Vorwärtsbringendes Drah- 
tea, welcher »wischen den Backen der Zange C gehalten 
wii^L Dieaea geaehieht mittelat der exaentrUehen Seheibe 
a, welche gegen die Friktionsrolle dea Sohiehera i wirkt, 
nnd denselben bei der Umdrehung yon H vorwärts stöfst. 
Die erste Wirkung ron dem Vorwärtsgehen dieses Schie- 
bers besteht darin, dais er den Hebet / bewegt, ond zwar 
mitteUt eines an der untern Seite von i beiindiichen Stiftes, 
der in einer Spalte am Ende jenes Hebeis steckt. Eine 
kleine Frihtionarolie auf der antern Seite dea Hebeladrttekt 
dabei gegen eine achleie Fliehe, welche aieh an einem 
Seheahel der Zange C befindet, schliefst dadurch das Maul 
derselben , und hält den Draht darin fest. So wie der 
Schieber i weiter geht , stöfst das vorspringende Stück fc 
desselben gegen eine seitwärts am Wagen der Zange be- 
findliche Scliraube Ll^ wodurch die Zange mit dem Drahte 
aaf eine gewiaae £ntfemnng Torwirta geiehohea wird» 
Die Ordfte dieaer Bewegung wird dnreh die Schrenbe t 
•elhat regalirt; Wenn diese Schraabe htaeinsedreht wird, 
ao, dafs der Raum, in welchem der Ansatz k wirkt, sich 
TCrkleinert, so fallen die Nadeln länger aus *) ; zieht man 

^ OlTcaber daaam, wail dar Ansaia dar hai aaiaerBaweirung 
at«tthb aa einem beaHainitea Fnnkte {eht, die Zange tete 
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sie zurück , und vergrofscrt dadurch jenen Raum , so wer- 
den sie kürzer. Sobald der Umfang der exzentrischen 
Scheibe cl sich von dem Ende des Schiebers i entfernt, führt 
eine unter dem letztern angebrachte, schraubenförmig ge- 
wundene F'eder denselben in die vorige Lage zurück : die 
Zange C öffnet sich dadurch, und geht sammt ihrem Wagen 
so weit zurück, dafs der Ansatz k des Schiebers nun die 
Spitze der Schraube m berührt. Der Draht kann dieser 
Bewegung der Zange nicht folgen , weil er fest zwischen 
den Richtstiften der Platte B liegt. Bei jeder Umdrehung 
der exzentrischen Scheibe a wird also der Draht um so viel 
Torwarts geführt, als die Länge einer Nadel, zusammen- 
genommen mit einem Stücke, welches zui* Bildung des 
Kopfes erforderlich ist , beträgt. 

Der Draht geht bei seinem Yorwärtsrücken durch die 
Scheere 7, (s. Fig. 3), welche ihn, wenn er still steht, ab- 
schneidet. Die Art, wie diefs geschieht, ist nach einem 
gröfseren Mafsstabe in Fig. 4 vorgestellt, welche ein Durch- 
schnitt der Scheere ist a* ist eine Walze am Ende eines 
mit dem Schieber ('verbundenen Armes n (s. Fig. 3). Wenn 
der Schieber zurückkehrt, nachdem er den Draht vorwärts 
geführt hat, so wirkt die Walze gegen die schiefe Fläche 
des Armes h' der Scheere, hebt denselben auf, und zwingt 
folglich das andere Ende dieses Hebels, der seinen Um- 
drehungspunkt in o' hat, hinabzugehen. Hierdurch wird 
auch das Messer c* herabgedrückt, welches vorher durch 
die Feder d' empor gehalten wurde, und mittelst der schar- 
fen Kante, welche es an der Spitze seiner konischen Durch- 
bohrung besitzt, den Draht abschneidet, der bei e* hervor- 
ragt. Das Vorwärtsgehen des Schiebers i (Fig. 3) bei der 
folgenden Operation bringt auch die Walze a* (Fig. 4) 
wieder vorwärts ; diese erlaubt dem Hebel h* zu sinken, 
die Nadel oder vielmehr das zu einer Nadel bestimmte abge- 
schnittene Drahtstück wird losgelassen, und von den so- 
gleich zu beschreibenden Führern in Empfang genommen. 

Diese Führer, X,, Ä!, , Kj, X4 (s. Fig 3) sind an der 
Stange J befestigt, welche unter einem rechten Winkel 
gegen den Schieber »liegt, und sich hin und her schiebt, 

weiter vorwärts schiebt , je früher er der Schraube / begeg- 
net , je weiter gegen m su also die Spitse dieser Schraub« 
gestellt ist. A> 
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um das abgeschnittene Drahtstiick von der Schcerc J nach 
dem ersten Spitzringe, von diesem zum zweiten Spitzringe, 
und so fort nach einander zu den zwei andern Vorrichtun- 
gen, welche den Kopf der Nadel bilden, hin zu führen. 
Die Bewegung der genannten Stange / wird mittelst der 
exzentrischen Scheibe 6 hervorgebracht, welche, indem sie 
sich umdreht, den um s' beweglichen Hebel oo niederdrückt. 
An dem Ende dieses Hebels ist eine Schnur oder Kette 
befestigt, welche aufwärts über die Rolle /> läuft, und an 
der Stange / angemacht ist. Diese Schnur oder Kette 
^ieht daher, wenn der Hebel ©niedergeht, die Stange / 
in der Richtung ihrer Länge sammt den Führern K lorU 
so zwar, dafs der Führer X, von der Scheere 7 bis zu dem 
Halter L, gelangt, welcher die Nadeln während des Zu- 
spitzens hält, wie weiterhin wird erklärt werden. Einer 
der Führer ist in Fig. 6 nach gröfserem JMafsslabe gezeich- 
net; Fig. 6 zeigt die Endansicht desselben. Dieser Führer 
besteht aus einer Zange, deren oberer Liacken u* ein unbe- 
wegliches Metallslück ist, während der untere sich am 
Ende einer Stahlfeder befindet, welche ihn aufwärts gegen 
u' prcfst, und also das Maul der Zange schliefst. Die Öff- 
nung des Mautes beiindet sich genau in der Linie der 
Scheere / und der Hälter L, so dafs, wenn der Führer /C, 
bei der Schiebung der Stange J der Scheere gegenüber 
kommt, die Nadel in das Maul der Zange eintritt, und 
durch die Federkraft des untern ßackens t^' (Fig. 5, 6) in 
einer kleinen Kerbe, welche man in Fig. 6 durch einen 
starken Punkt angezeigt sieht, festgehalten wird. Der He- 
bel der Scheere / geht nun, wie gesagt, in die Höhe, und 
läfst die Nadel aus, welche auf die beschriebene Art fort- 
geführt , und dem Halter L| dargcbothcn wird. ^ 

Man sieht diesen Häher abgesondert, und nach gröfse- 
rem Mafsstabe in Fig. 7 von der Seite , und in Fig. 8 vorf 
vorn dargestellt. Die Racken x' desselben sind hier offen 
S5u sehen , und zwischen diese Backen wird die Nadel von 
dem Führer gebracht , und so lange gehalten , bis die Ba- 
cken sich schliefsen, und sie einklemmen. Diefs geschieht 
dnrch folgende Vorrichtung. Wenn die Welle H (Fig 3) 
sich umdreht, so drückt die etzentrischc Scheibe c gegen 
die Friktionsrolle der Schiebstange 7, an deren Ende eine 
Art Klammer r (s. Fig. t>) befestigt ist. Diese Klammer hat 
die ßcslimmung, deu Ring 4, welchen sie umfafst, auf dem 
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zylindrischen Theilc des Hältcra vor- und rückwärts zu 
schieben. Wird die Stange g wie erwähnt durch die Scheibe 
c vorwärts getrieben, so schiebt auci» die Hlarnmer r jenen 
lUng s auf dem Zylinder vorwärts, und das Maul des Häl- 
lers üflnet sieht, wie in F'ig 7 zu sehen ist. Wenn dagegen 
die Stange r/ von der Scheibe c ausgelassen, und von der 
unter ihr angebrachten schraubenförmig gewundenen Feder 
xurückgczogen wird, so geht auch der I^ing s auf dem 
Zylinder zurück; der Einschnitt 1 des IWngH (s. Fig. 8) 
wirkt von unten gegen eine am hintern Ende dt;s Hebels t 
(Fig. 7) befindliche schiefe Fläche 2, hebt dieses Ende de» 
Hebels empor, und schliefst dadurch die Backen, zwischen 
welchen nun die Nadel unbeweglich fesigehalten wird. Der 
Hebel o (Fig. 1 , 2, 3) kann jetzt in die Hohe gehen, die 
Stange / wird durch eine starke Feder M in ihre anfäng- 
liche Lage zurückgeführt, und mit ihr kehrt der Führer 
/C, auf seinen alten Platz zurück, wo er bereit ist, das 
nächste Drahtstück aufzunehmen. Die Feder der Zange 
am Führer (s. Fig. 5, 6) erlaubt der Nadel , auf derjenigen 
Seite herauszugehen, welche dem Orte ihres Eintrittes ent- 
gegengesetzt i»t.,i^^|(Hfj a tf.;: iinw »ri^lk^ruc-yj^u* *t»n»i9 

Das Zuspitzen der Nadel wird durch die Umdrehung 
eines stählernen Rades iV, bewirkt , welches gleicli einer 
Feile gehauen ist, und die in der Zeichnung (Fig. 3) vorge- 
stellte konische Gestalt hat. Dieses Rad oder dieser Spilz- 
ring wird mit beträchtlicher Geschwindigkeit durch eine 
Verbindung von Schnurrädern getrieben, deren liewegung 
von dem Rade O der Welle £ ausgeht. Das Rad O (Fig. 
i, 2, 3) setzt nähmlich zuerst durch einen Riemen oder 
eine Schnur ohne Ende die Rolle P (Fig. 1 . 2) in Umdre- 
hung, an deren Achse sich ein grolses Rad Q befindet. 
Dieses bewegt mittelst eines zweiten Rirmens die Rolle H, 
deren Welle die zwei Räder 5, , 5, trägt. Von jedem die- 
ser letztern läuft eine Schnur oder ein Riemen auf die 
Rolle 3 eines der Spitzringe iV, , iV,. Wenn daher die 
Welle E sich umdreht, so bew egen sich auch die ei wähnten 
Spitzringe A^i, iV, , sammt ihren Achsen 4 und Rollen 3, 
und zwar mit einer Geschwindigkeit von qo bis 100 Um- 
drehungen gegen eine Umdrehung des Rades O *). Der 
Durchmesser der stählernen Spitzringe beträgt 3^8 ZolL^ 

So steht im Renertory of Patent Inventions. Das Lonrfon 
.A Jounuü aber gibt an, die üe^chwindigKeil der Spil/.ringc 
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Um das Ende des Drahtes oder der Nadel mit dem 
Spitzringe iV, in Berührnng zu bringen» liegt der Hälter Z,, 
in einem Wagen T, der die Falugkeit besitzt, sich in einem 
geringen Graoe um di« Aofhingungspaiilita p% auf md 
nieder m bewegen. So wie we Welle B eieh omdreht, 
drftckt der exzeDtriscbe Theil der Scheibe y des Ende dee 
Hebels u nieder , welcher an dem Ende des Wagens T be- 
festigt ist (wie man deutlicher in Fig. 7 sieht) , und hier- 
durch wird der Wagen, ungefähr so lange als eine halbe 
Umdrehung der Welle H dauert, in horisontaler Lage er- 
halten. In dem Angenblteke aber, wo das Spitsen des 
Drebtet seinen Anlanf^ nehmen soll, Terlfiftt die Scheibe/ 
den Hebel u ; leuterer wird durch eine sehreobenfilrmig 
gewundene Feder w in die Höhe gezogen , der Wagen 
r\e\^t sich daher abwärts, und das Ende der Medel kommt 
mit dem Spitzringe iV, in Berührung. 

Es in jedoch nothwendig, die Nadel mhig anf dem 
Spitzringe an erhalten, während dasSpitseo TOr sieh geht, 
sieCi geschieht mittelst der Hebel x, x (Fig. 3) « Ton wel- 
chen einer abgesondert t und nach grölserem Mafsstabe ge- 
zeichnet, in Fig. 10 an sehen ist. Dieser Hebel bewegt 
sich um eine Achse und wenn bei der Umdrehung der 
Welle /f (Fig. 3) von der exzentrischen Scheibe e die Stange 
j vorwärts geschoben wird, an deren Ende eine Qoerstange 
befestigt is^, so st5fst diese wie eine schiefb Fliehe gebil* 
dete Querstange von unten gegen die Bichtschraobe 5^ h 
des Hebels x (s. Fig. 10). Hierdurch wird das vordere 
Ende des Hebels hinabbewegt; der an demselben befestigte 
Finger F (s. in der vordem Ansicht, Fig. n) drüclit von 
oben auf die Nadel, und erhält sie in steter Berührung mit 
dem Spitzringe. 

Die Nadel mnfs« wShrend sie auf dem Spitzringe liegt, 
Sngleich um ihre eigene Achse gedreht werden , und diefs 

bewirkt mnn durch die Umdrehung des Halters L, , welche 
auf folgende Weise hervorgebracht wird. An der Welle 
H befindet sich eine exzentrische Scheibe d, welche, indem 
sie sich umdreht, die auf ihr liegende FriUtionsrolle /' des 
nm h' beweglichen Hebels 7 (Fig. 1 , 3) und also diesen Hebet 

»ey ungenihr vier tausend Muhl gröfser als jenf fies Rades O. 
Wi« läl»t «ich diese ietsttre, gane aawahrscheiuiiciic, Angabe 

arft der emen TeseWgsn? 2; 



Mlbst, in die Höhe hebt. Das Ende dieses Hebels tragt 
eine Tertihale verzahnte Stange 9 (s. Fig. 13) welche in das 
Getricb 10 eingreift. An der Achse des letztern beHndet 
sich das verzahnte Rad 11, und von diesem wird ein anderes 
Gctrieb, is (s. anch Fig. 7) umgedreht, irelebes an dea 
Untern Ende des Hälters L, angebracht iat. Wenn 
miltelat dea Hebels 7 die Zahnstange 9 in die Höhe gezogen 
wird, so macht der erwähnte Halter sammt der zwischen 
seinen Backen eingeklemmten Nadel mehrere Umdrehungen. 
Wenn der am meisten exzentrische Theil der Scheibe d 
unter dem Hebel 7 Torfiber gegangen ist , so sinkt dieser 
leutere mittelst des an ihm bingcilden Gewiellet i3 (Fig. 
t, a)t und die nnn herabgehende Zalinttange 4^ drdit de» 
Hälter L, nach der verkehrten Richtung um. WSbrend di# 
drehende Rewegung des Hälters vor sich gehl, ßhrt der 
Spitzring iV, fort, mit grofser Geschwindigkeit sich zu dre- 
hen, und bildet das Ende des Drahtes oder der Madel, 
indem er dasselbe schräg gleichtMi ebfeilti zu einer Spitze. 

Diese Operation bringt aber noch heine Tollhommena 
Spitse sn Stande « nnd daher wird noch ein zweiter Spiti- 
rlngiV^, mit feinerem Feilenhicbc , angewendet, der seine 
Bewegung durch einen Riemen oder eine Schnor ohneEnde 
von dem Rade (Fig. 1 , a) empfangt. 

Nedidem die Nadel «nf die bescliriebene Ah dee erst* 
Mahl cngespitnt worden ist, wird sie mittelst des Führers 
, der gans nnd gor dem oben beschriebenen Führer J(| 
gleich ist , TOn dem ersten Halter L, weggenommen, 
nnd dem zweiten Hälter überliefert. Dieser , der 
wieder die Nadel auf die schon bekannte Art zwischen 
seinen Backen einklemmt nnd festbSlt, wird wie Xi um 
seine Achse gedreht , blols mittelst des an seinem hintern 
Ende befindlieben Getriebes 14 1 nnd des verzahnten Radeft 
i5« welches einerseits in jenes Getrieb eingreift, nnd ander- 
seits unmittelbar von dem Rade 1 1 seine Bewegung erhält 
(s. Fig. 3 und 12). Das Auf- und Niedergehen der Zahn- 
stange 9 setzt also beide Hälter und L, gleichzeitig in 
Bewegung. • 

Der Führer K, nimmt bud die Nadel von dem zweiten 
Hilter La, nnd bringt sie zu dem ersten Kopf - Gesenke I/o 
weichet ma» in Fig- 13 Mcb greiserem lUfsst^ semmi 
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•Ilen seinen zugehöHgen Thcilen rorgcslellt siebt. Das 
jGescnke selbst ist in Fig. 14 durchschnittweisc gezeichnet; 
die £ndau«icht davon /.eigt Fig. i5| den untern Theil oder 
jiacken Fig. lO, und den üben Uackcn ?'ig. 17. Der untere 
Backen, F'ig. 16, ist an dem Gestelle der Maschine befestigt, 
wie man bei 16 (Fig. 3, i3) sieht; der obere Backen. Fig. 
17, befindet sich an dem llebel 17, welcher durch die 
Feder 18 so in die Höhe gehalten wird, dai's die Backen 
hinreichend von einander entfernt bleiben, um der Nadel 
den Eintritt in die (illnung zu gestalten , wenn sie durch 
den Führer herbeigebracht wird. Wenn solcher Ge- 
stalt die Nadel zwischen den Backen liegt, so wirkt die 
exzentrische Scheibe ^ {Fig. 3) gegen die Friklionsrolle 19, 
.'welche um obern Ende des um 89 beweglichen Hebels so 
(Fig. 1 » 2) si^'h befindet. Dadurch wird die Verbindungs- 
•lange si vorwärts gestofsen ; die Friktionsrolle aS des 
Klobens 22 (Fig. i3) "wirkt gegen die schiefe Fläche 24, und 
^ wird der Hebel »7 samnit dem obern Backen des Ge- 
senkes Ui herabgezogen. Die Nadel ist nun zwischen den 
beiden Backen des Gesenkes so fest eingekienimt , dafs sie 
sich nicht bewegen kann. Sobald diefs geschehen ist, wirkt 
die exzentrische Scheibe h (Fig. 3) auf die Friktionsrolle 
a5 der Stange ff^, und treibt diese Stange vorwärts, durch 
deren kreuzförmiges Ende (s. Fig. 3) die Bichtschraube %^ 
(Fig. i3) geht. Der Kopf dieser Schraube stufst gegen das 
£nde des Zylinders 27, welcher einen Theil des unmittel- 
bar zum Anköpfen der Nadeln bestimmten Apparates (Fig. 
14 1 ausmacht. Indem dieser Zylinder vorwärts ge- 
gehoben wird, zwingt er den stählernen Stempel 28, aaf 
^as Ende des Nadelschaftes zu stofsen, und dasselbe in 
einer zirkeiförmigen Verliefung der Gesenk- Backen der- 
l^estalt zu zerquetschen, dafs ein, freilich noch unvoll- 
Jiommener, Kopf entsieht *). Die schraubenförmig ge- 
>-undcne Feeder 36 treibt nach geschehenem Stofse den 
Stempel wieder zurück. Der Führer fafstnun die Nadel, 
jivorauf bei der fernem Umdrehung der Scheiben g und h 



#i *) Man sieht hieraus den wesentlichen üntorschicd swischen 
der hildunßsart des Hopfcs bei diesen Maschinen ■ Xadcln und 
jener, >vclrl»e bei der gewöhnlichen N'crlVrtigung der Sfcrk- 
nadeln üblich isU Hier wird der Hopf aus ein Paar Draht- 
windunf»cn gebildet, und besonders angesetzt, »TÜhrend die 
^laschiue das Ende der JVadel selbst nur Form des Kopfes 
aufstaucht. . . :^ .-■ JL 

."^ " ■ rri ■ / \ — r 
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die Stangen ai «nd f/'sich Euruckzichen ; erstere mittelst 

der Feder (Fig. i), letztere mitlelst der Feder 3o (Fig. 
I und 3). Die backen dt-s Halters oder Gesenkes t/, sind 
hierdurch geöffnet, und der Führer bewegt sich sammC 
der Nadel , welche er hält, nach dem zweiten Kopfgesenke 
(7, hin, wovon man einen Durchschnitt in Fig. i8 sieht. 
Die Nadel wird hier von dem F'ührer der Öfl'nung des Ge- 
senkes gegenüber gehalten; das oben beschriebene Vor- 
wärtsgehen der Stange ff^ ttölst den Stempel 3a mittelst 
des Zylinders 3i vorMarts, der Nadclkopf wird dadurch 
getroffen , und rollkommen in die Höhlung des Gesenkes 
geprefst, deren Form er annahmen mul's. Die zylindrische 
Stange 34 hat an ihrem Ende, bei 33, ein Stückchen Bein, 
in welches die Spitze der Nadel eintritt« Bei dem Stöfs 
des Stempels 32 gibt die Stande 34 nach ; wenn aber der 
Stempel zurückgeht, so treibt die um 34 herumgewundene 
Feder 35 jene Stange wieder in ihre alle Stelle, und störet 
die Nadel fast ganz aus dem Gesenke heraus *). Hierauf 
kommt ein Haken oder eine Gabel 37 , welche an der 
Stange befestigt ist (s. Fig. 1, 3, 19, 20) und beim 
Zurückgehen dieser letztem vermöge der F'eder 38 über die 
schiefe Fläche 39 herabgleitet, so auf die Nadel zu liegen, 
dafs sie dieselbe unter dem Kopfe umfafst, völlig aus dem 
Gesenke hervorzieht, und als ganz fertig in ein unten ange« 
brachtes Behaltnifs fallen läist. 

Da alle Bewegungen der verschiedenen l'heile dieser 
Maschine durch die Umdrehung der euentrischen Scheiben 
a, fr, c, d, e,/, A hervorgebracht werden, so sind 
diese alle in ihren relativen Stellungen in Fig. 3i gezeich- 
net. Die Gestalt wie die Stellung dieser Scheiben erfordert 
die aufserste Genauigkeit, und kann auf dem Papiere nicht 
vollkommen genug angegeben werden. Man muls den Schei- 
ben ihre Gestalt vorläufig so genau als möglich geben, und sie 

*) Man xr'ird schon bemerkt haben, dafs dieses sweite Gesenk, 
in welchem der Hopf vollendet wird, nicht aus rwei Hacken 
besteht, Mie das erste, sondern ein einxi^es durchbohrte», 
und am Ende dieser Durchbohrung mit einem runde:i GrUli> 
eben versehenes StahlatUrk bildet. Die Urtache liegt darin, 
weil die schon mit einem unvollkommenen Hopfe verachene 
Nadei nK'ht mehr fent eingeklemmt , sondern nur in dio 
Durchbohrung gesteckt su werden braucht, indem heiin 
Stöfs des Stempel» der Houf selbst sie itui iickhält. 

K 
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dann f wenn ^lle l licile zusammengesetzt «ind» nach den 
Bewf^ngi^n der Maschine erst berichtigen. > . 

^ ¥ ' ^ « « 

Olrscb«» in der Torsieh^dcn BeecbreilmBg eile Tlietle 

. ter Maschine vnd ihre Verrichtungen erUirt sind , so Mord 
m doch ZV gröfserer Vertländliehkeit gut seyn^ die veiw 
•chiedcnen Operationen, dnrch vi eiche die Verwandlung 
des Drall tes in fertige INadcln gesclueht, kurz zu wieder- 
hohlen , wubei zu bemerken ist , dai's stets /ünf iSadeio zu- 
gleich» auf den vertdiiedenen Stufen der Voliendong, in 
Arbeit ilnd« 

Der Draht -wird dorch die Torwarts gehende <Be«t- 
gnng der Zi^nge C von dem Haspel A abgewunden . und 
bei seinem Durchgange zwischen den Stiften der Platte 
h gerade gestreckt. Die Welle H bringt mittelst der auf 
ihr befindlichen exzentrischen Scheiben h, c, dj t^J, g, k 
bei ihrer Üftdrehung die ? ersebiedenen Stangen nnd He- 
bel in Bewegung/ Sie sobiebt zuerst mittelit der Stange 
i die Zange C vorwärts, welche der Scheere / ein durch 
die Stellung der Schrauhen Z, m gemessenes Drahlstück 
Ton der Lange einer Nadel zuführt. Die 8chcre / schnei- 
det dieses Drahtstücli ab indem der llehel derselben nie- 
dergeht (s. Fig. 4)» nnd wenn derselbe wieder gehoben 
wird , so nimmt der Ffthrer das Drabtsittek e&r. die 
»oek gaoe rohe Nadel , nm sie dem HlUer sn Aber» 
liefern«. in welchem sie eingespannt bleibt y iMlireiid sie 
«am eraten Mahle nngeapltst -wird. 

Das Zuspitzen geschieht dorch die gleichzeitige Um- 
drehung des liäiters und des feilenartig gehaoenen stäh- 
lernen Bades eder Binges iV,. ITenn diese Operation ge- 
endigt ist i se wird die Nsdel Ten dem Ffibrer iC, gefalat» 
und dem nweiten Hälter zugeführt, mittelst dessen und 
der feineren Feile iV, das Spitzen en Ende gebracht wird. 
Durch den Führer empfangt nun das erste Kopfgesenk 
l/, die Nadel, welche hier duich den von der Stange IV^ 
in Bewegung gesetzten Stempel 28 den l{opf erhält. Die 
Bildung des Hopfes Tollendet ein anderer Stempel, 3'i, in 
dem sweiie^ Gesenke, I/t , welebem die Nadel ten dem 
Fibrer fiberliefert wird. Durch das Znrfiekspringcn 
der Stange 34 (Fig. 18) wird dann die Nadel fbst ganz aus 
dem Gesenke beransgestorsen | cndlicb fafst eine kJeine 
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Gabel am Ende des StangeTcfiens' 3j die Nadel nnter dem 
Kopfe, «ieht sie ganz aus der Öffnung des Gesenkes hervor, 
und läfst sie in ein unter derMascIiine befindliches Be- 
hältnifs fallen. Auf diese Art verfertigt die Maschine in 
jeder Minute 40 Stecknadeln , welche von der besten Be- 
schafl'enheit sind. ; • . 

• 

Fig. as zeigt die fünf verschiedenen Stufen der Vollen- 
dung , in weichen die Nadeln nach jeder der fünf Opera* 
tionen hervorgehen. A ist das nur erst abgcschnittcnef 
sonst noch unveränderte Di ahlstück; B dasselbe, auf dem 
ersten Spitzringe unvollkommen zugespitzt; 6' dasselbe mit 
der vollendeten Spitze; D die Nadel mit dem Kopfe, wie 
er im ersten Gesenke gebildet wird ; und E die fertige 
Nadel. < -h t§in \§ii*'>*>'*. iv.: 

Dickitison's eiserne Gefäfse zur Aufbewahrung und 
Versendung von festen und flüssigen Waarcn^ be- 
sonders von Nahrungsmitteln. 

(Repertory of Patent Inventions , Vol. V. yro.So, December 1827, 
London jourtuU of Arts , Second Series , Fol, I, JSro. 1, Jfiril 

i8s8.^ t»iti. f ^^\f\l»^^^J^^ \f .!> $ 

Im zehnten Bande dieser Jahrbücher (S. 111) findet 
man Dickinxon's eiserne Fässer beschrieben , welche zur 
Versendung von Lebensmitteln u. d. gl. bestimmt sind. 
Der Erfinder hat neuerlich (im Dezember 1820) wieder ein 
Patent genommen , und zwar für die Verfertigung von Fiis- 
tern oder andern beliebig gestalteten Behältnissen, Melche 
aus Eisenblech gemacht, und mit einer doppelten Verzin- 
nung versehen werden. Man reinigt sie nähmlich durch 
Scheuern von Rost, bestreicht sie mit einer S.ilmiakauflüsung, 
und taucht sie in geschmolzenes Zinn. Wenn der hier- 
durch auf dem Bleche gebildete Überzug ^erstarrt , schrei- 
tet man zum zweiten Verzinnen, welches ebenfalls wieder 
durch Eintauchen , aber nicht mit reinem Zinn, sondern 
mit einer Mischung aus i5 Theilen Zinn und 4'1'beilen Zinli, 
bewerkstelligt wird *). Zuletzt erhalten die Gefäfse einen 



*) Der Patentirtc schreiht übcrdiefs einen Zusatz von 1 Thril 
gepulvertem Glas und et^vas Borax vor, der aber schlcclitor- 
uings nutzlos, ja sogar unausführbar ist. Er ^'ibt rrrncr 
an , dafs man auch Blei und W ismutli untiT da» Ziua 
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Anstrich von Leinöhl (Leindhliirnif»)« welchem f epulvertet 
Gla» zugesetzt ist. Das Glas soll , nach der Versicherung 
«Im Patentirttiit hier ebiHi fUe Wirbang herrorbriagen, 
. welche ein Zusalz too Bl«iw«ift «pa Öble haben würde 
(niUimlidi die Beförderung de» Troekaen»)» 



i5« Yerfidifieii lom Pohtnl der DiMBaaupfilier* 

üm Diamantsplitter ma Gebrauch fär Glasschleiier 
« t. w. ta PnUer n Yerwandeln , bedient sieh CUtU mam 
' atihlemfln Mtocsea, der in der Form einei Obrgleset 
MbAblt ist , und eines ebenfalls aus 8tnbl verfertigten, ge* 
härteten Stempels, der jene Höhlung genau ausfüllt. Maa 
. lef;t die DiamantspÜtter in rlie Mitte diesem kleinen Mörsers, 
benetzt sie mit ein wenig Ohl, und zerreibt sie, indem man 
den Stempel darauf setzt , und ihm unter starkem Nieder- 
drIielMMi «Ine leiehle kreisende Bewegung gibt. Das Ohl 
Terhindert dai Henoaspringen odtr Ymitebaii der Theile. 



i6* Mikroskop- Linten ans Dtitnaat mid Saphir« 

(qumiOfiy JomnuA of Science, Literatwre mt4 Jrt^ Jkfy la 

J9«eemWr, i6t7«y 

Die VotKugliobheit dienantener Linsen fftr Mikroskop« 
ist nabestrettbar. ^arley bat ein solches Hikroskop verfer- 
tigtt und G. Dakin schon einige Jahre ror ihm den Plan sa 
einem nhnlichcn entworfen. Die Beweglichkeit von Fat» 

lejf's Mikroskop ist so, dafs der Beobachter einem Thier- 
chcn, welches er betrachtet, in diagonaler Richtung fol- 
gen kaoo. 

Die Roatbarkeitond die Sehwier^eit derTarfertignag 
diamantner Linsen wird stets ein Hiademifa ihres UdElgereit 

Gebrauches seyn. Priichard in London (Nro. |8, Pickett 
Sirrei) hat durch beharrliche Anstrengung Linsen «US Saphir 
hergestellt. Die Versuche des Dr. Brewtier haben geaeigt, 



mischen küune, von welchen Metallen Jedoch wenigsten» 
daa avatare getrifa dar Dauerbanigkeit und Güte d«r Versin. 
naag sekadet« ... jc 
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dafs der Saphir ein stärkeres Brechungsvermögen besitzt, 
als jede andere Substanz, welche fähig ist, ein einfaches 
Bild £u geben (den Diamant nusgenoromcn), während seine 
verstreuende Kraft nur 0,026 ist verglichen mit jener des 
Wassers als o,o35. Wenn ein Saphir in der niihmlichcn Schale 
gcschlitren wird , in welcher aus Glas eine Linse von 7^« 
Zoll Brennweite entsteht, so wird seine Brennweite unge- 
fähr Vifto Zoll ; und die lineare Vcrgröfserung ist fast dop- 
pelt, die der Fläche aber über zwei Mahl so grofs als jene 
des Glases. Nach letzterer Art der Schätzung stehen Glas und 
Saphir ungefähr in dem Verhältnisse wie 3bo, 000 : 1,000,000. 
Die schwache blaue Farbe des Saphirs ist in so kleinen 
Stückchen nicht beraerklich ; und saphirne Linsen werden 
daher für Alle, welche sich keine diamantnen verschafTen 
können , das beste Ersatzmittel dieser letzteren sevn. 
Mehrere englische Gelehrte haben ihnen beim Gebrauche 
den Tollsten Beifall geschenkt. — 

Einfache kleine Linseti aus Edelsteinen haben den 
Vortheil, dafs sie in den messingenen Ringen durch das 
Überreiben mit dem Polirstahle fest gemacht werden können, 
eine Operation, welche das Glas fast nie ohne zu zerbre- 
chen aushält. 

.1/ a "fU 

17. Maokafs emaillirte Aufschriften fiir Strafsen." 

(Reptriorjr of Patent Invcnlions , Vol. V, Uro. it'j , September 
aB«7. — London Journal of Jrts ^ Second Series , Vol. L ^ro.^ 

'July 1818.; 

Das Verfahren zur Herstellung dauerhafter Aufschrif- 
ten zur Bezeichnung derStrafsep, u. s. w., wofür P. Mackay 
SU London im Jahre 1826 patcntirt wurde, besieht in Fol- 
gendem. 

Man mahlt die Schrift milteist des Pinsels und eines 
gehörig zubereiteten wcilüen Emails auf Glasplatten , wobei 
man messingene oder aus einem andern Materiale verfer- 
tigte Buchstaben unter das Glas legen kann, um durch Nach- 
zeichnen derselben die nöihige Hegelmülsigkeil ohne grol'se 
Mühe zu erreichen. Da das Email aus einander zu llielsen 
geneigt ist. so müssen nach dem Trocknen die Bänder der 
Buchstaben mittelst eines geeigneten Werkzeuges ausge- 
bessert werden. Die Glasplatte wird dann im Emaillirofen 
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et biut, bis die Schrift getchmfi^loen Mt« und »icii mit dem 
Ölete fett Ter^inigt hat. Neeli de« AbkiUea beyM^ebl 
wm die Flette euf-^dec Hinlerseile mit. telnnursem F^rfiilii 
«ad befestigt sie in einem Iidleeraen .^4er gefteii er n en fte^y 

mcn auf einer Unierlage Ton Kitt. Ilin hena ftUltdet we^ 
f»en Emaits aiich ein anders gefärbtes anwenden, oder anch 
die ganze Platte mit Email ikbernUilienff denn eber.dM 
6«Jii^ lieiraoaiiMtAts, / /. ,.f. 

Der Heraasgeber des Bepertorj-, qf PaUtU Jm^cniions 
bemerkt, da£» man in Parti vor eipig^n Jahren angefangen 
hebe, die Niiimen,der aareAiui miK.'^eifren BnohüUibnn «pf 
eehweEB frnnd^iee läle» nn.aelireih«iip. % . In Engl^d gienht 

fr 4ienir Erfindung, i^enig Glück prppbeeeien ^H^ÜMt 
iregen.der bethafMn Last des PöbeWi jede Tenuei:ii|if» .Mm 
der jtrgelenienthefinj nn ceratdi 



i8. Über ein Mittel , die Iflkmstation hleiieriier 

WaAserleitongBröhren xa ferluadem. 

*' • ■ ' 

(Amuda de CklmU et de Physujue, Tome^ XXXiiL UtwßenAre 

Die meisten Qaellwasser enthellen eine mehr oder 
weniger bedeutende Menge kohlensauren Kalks aufgelöst» 
■welcher sieh smmXlieil an den YV4||den <1er LeitnngsröhreTi 
ansetzt, und dieselben nach längerer Zeit mit einer stein- 
artigen Binde überzieht. Der französische Chemiker Dumat 
bat eine Beobachtung gemacht, weiche in wissenschafiiicher 
und praktischer Hinpcht Ton Interesse ist$ in letzterer 
darum, weil eie enf ein Mittel iBbreef ' henli , jene'lnhni- 
etation sn Term^den, öder TiehBehr inf wenige nml be^ 
Hdiige Ponkte einer Röhrenleitnng in beaebvlnliett« 

In der Porzellanfahrik zu Set>res , welche ihr Waaser 
Ton einer stark mit Kohlensaurem Kalk beladenen Quelle 
erhält, belindet sich ein bleierner Wasserbehälter, dessen 
innere Oljctflarhe kaum merkliche Spuren eines Kalkab« 
Satzes darbielhel ; aber on den Linien , wo die Bleiplatten, 

«) OlUvUr's Vorfahren, farbige Schrift in öffentlioban Auf- 

schriftfn auf thönernen Platten hrr%'ortiibringcn, ist Ja 
scn Jaiiriiuchcm , Bd. VL S. 64^ ^«schrieben. 

. - »# • 
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'vrelchen das Gefäfs besteht, durch die Lölhung zut 
•aminengefügt sind, bemerkt man eine sehr dicke, Kuweit 
Icn mehrere Linien betragende Rinde, welche auf dev 
OiberHäche unregeimäfsig, im Innern aber deutlich hry- 
stallinisch , und durch ein wenig kohlensaures Ei<ien« 
oxydul gefärbt ist. Eine Eisenstange , welche 2ur Aufhe» 
bung eines am Boden angebrachten Ventile» diente, und 
folglich in das Wasser tauchte, ist so sehr mit Kaikabsalz 
bedeckt, dafs dieser Überzug selbst dort, wo er am schwiich- 
ftlen erscheint, eine Dick« von fünf bis sechs Linien besitzt, 
während die benachbarten Stellen des reinen iileies nur 
sweideulige Spuren der Inkrustation zeigen. In den Röh.« 
roii der Wasserleitung bildet sich die Ualkkrusle stets dort, 
wo sie zusammcngelöthct sind. Die Dlciarbciter kennen 
diese Thatsacbe , und richten daher, wenn die Verstoplun^ 
so anwächst, dafs sie den Abilufs des Wassers hindert, 
ihre Arbeit stets auf jene Stellen. Endlich sind auch die 
messingenen Hähne, durch welche das Wasser ausgelassen 
wird, ein Sitz der kalkigen Ablagerung; und man kann 
diese Erscheinung nicht der am oilencn Theilo der Hahne 
Statt hndenden Verdunstung des Wassers zuschreiben, weil 
die Rruste hinter dem Schlüssel ungefähr eben so dick ist« 
«Js vor demselben. T f . . , ^miiai^tiiiA .i^i 

Durch einige Versuche, von tneoretischen Betrachtun- 
gen untersifiizt , wurde ausgemittelt , dnfs jene Beschrän- 
kung des Haikabsatzes auf gewisse Punkte eine Folge schwa- 
cher elektrischer Wirkung sey, welcheden an sich unaullös- ' 
lieben kohlensauren Kalk von der Kohlensaure, vermittelst 
welcher Cf im Wasser aufgclüset ist, scheidet, und ihren 
Grund in der Berührung des Bleies mit einem fremden l^le-j 
lalle hat. ^ac|) dieser Voraussetzung ergibt sich zii^leich das 
Mittel , durch welches man im Stande scyn wird , der, 
Verstopfung der Röhrep vorzubeugen. 

Die ganze Röhrcnleitung ist als eine grofse Platte an- 
jnischen, welche in ihrer ganzen Ausdehnung so elektrisirt 
werden mufs. dafs sie die Kuhlensäure des Wassers anzieht. 
Das fremde Metall, durch dessen Gegenwart diese Elektri- 
sirung bewirkt wird, mufs zugleich in das Wasser tauchen, so 
zwar, difs seine Oberfläche der ausschliefsliche Sit« des 
Absatzes werden, und man den letztern nach Belieben, 
ohne Störung des Wasserabflusses, entfernen kann. Man 



inrd raÜMeiBZwccWgelaii^ii, inihm mm m^t mHilm 
MO Bohre in gewUten AbttiadenSeitenrShre anbringt, «ad 
jedes derselben mit einem Pfropfe Tertchliefst , der einen 
in das darchfliefsende Wasser reichenden Stab trägt. Die 
ganze ßleiilache \iird durch dieses Mittel geschüttet sejBt 
während allein an dem Pfropfe und aeineoi 8l«be die K»Ah^ 
linde tioii caaaiel» wirdk- 

Di» oben enlUten Beebachtangen «eigen « dafii Vmmg 

Messing oder Et«;«« zur Vcrfcrlij^nng der Pfropfe ange-wen» 
det werden kann; gufseiserne Pfropfe dürften daher dem 
Zwecke vollhommen entsprechen. Es i»t noch nicht mil 
Zuveriassigkeit aosgemitleit , wie grois der Abstand von 
«iMMMtiMPthi« Md PfropiD wmm Andern etya htmmm «dtv 
wiMmm^ Jdkoh aoMat 6i, moIi deai, m* hUbut irnUkm 
beobachtet worden ial| daft die aekfitzende Wirkattg aUk 
■ickt über lo oder is Fufs weit verbreite; »an m&fate da- 
ber an dem Uauptrobre ron 9o zu ^o , oder wenigstens ?on 
'io zu 3o Fufs ein fteitearokr mil einem eisernen Pfropfe 
anbringen *)• 



ig^ Zvbaniliiiig der Seib und Ttme, IMI äm 

Fitdnilf tu MhatML 

(Lomion Jour/uU of Art* and Sciences , Vol, XI k\ Nra.b5, No^ 

¥§Mber i8«7^ 

Man loset lo Pfund atzenden Qu ecktilber -Sublimat, 
3o Pfund Blei/uckcr und So Pfnnd Alaun in warmem Was- 
aer aof , und tränkt mit dieser Auflösung mehrere Stonden 
lang den Hanf« aut welekMi die Seile rerfertigt werden 
solleOf oder auek die Fiden ; tveleke, ah die ersten Anfinge 
eines Taaes, aits dem Hanfe gesponnen sind. Durch Aus« 
winden entfernt nun den Überflnfs der Aafldsanf , nnd nack 



*) Das hier vorgeschlagene Mitlei ist, sclnp»n wrsentliekoa 
Grunde nach « das nähmliclie , welches Jiumphry Diwy in 
anderer Absiebt, nSkmllek sor Besekfltsung des KoplSribe^ 
Schlags der Seeschiffe mit Erfolg anwendete. In der ThaC 
«elgte sich auch , dal» Ja» Kupfer durob Berübruno mit »z^, 
oder '/»o oder Liscn geschüi/.i, binneu vier Moaaiheo 

mil ainer wcifsen Kruste von kohlensaurem Halkf fcoblae* 
»aurcr Ifittrrrrdc und Bittrrerdehjdrat flkersOigen wurd« (a* 
dies« Jahrbiicher, Bd. Vi. 6. 933j. X, 
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dem Trocknen werden die ferneren, zur Vollendung der 
Seile nölhigcn Arbeiten wie gewöhnlich vorgenommen. 

Tnuwerk, welches auf diese Art ^(ubereitet worden ist, 
besiüet mehr Biegsamkeit, Stärke und Dauerhafligkeit, nimmt 
auch bei gleichem Gewichte ^^cnigerUaum ein, als das nach 
der gewöhnlichen V'erfahrungsweise gethcerle. C. Demp» 
ster KU London hat für die beschriebene Methode der Zube- 
reitung i8a5 ein Patent genommen. 



20. Ein Mittel^ den Kitt von Fensterscheiben 
•* abzulösen. 

r 

■ (Jrchives des eUcouvcrtes et des inventions nouvelles failes 

en 1826.^ 

Caisson gibt hierzu folgendes Verfahren an. Man über- 
streicht den Kitt mittelst eines Pinsels mit einer Mischung 
ans Terpcntinöhl und fettem Ohl , und überfahrt ihn hier- 
auf leise mit einem erhitzten Eisen, s. B. einer Art ron 
Löthkolben. Der hierdurch erweichte Kitt läfst sich mit- 
teUt eines Titchlermeifsels leicht ablösen. 

Dieses Verfahren kann, wie man sieht, nicht leicht 
auf andere Fenster angewendet werden , als solche, welche 
aasdenBahroen herausgenommen sind; demungeachtet mag 
es in manchen Fällen von Nutzen seyn. 



21, Verfertigung der Bleistifte. 

(GUl's Technical Reposilory , April i8aa.^ 

Nach einer Ton dem Engländer Varlejr herrührenden 
Vorschrift rerfertigt man »ehr gute, aber etwas harte Blei- 
stifte, indem man feines gepulvertes Beifsblei und Schel- 
lack in jenem Verhältnisse zusammenschmelzt, welches die 
geforderte Härte der Stifte nöthig macht. Die geschmol- 
zene und erkaltete Masse wird wieder gepulvert, und zum 
zweiten Mahle geschmelzt, um eine recht gleichförmige 
Mischung zu erhalten. Dann zersägt man sie, und falst 
die Stiile wie gewöhnlich in Holz. 
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23. Gefärbte Bleistifte." "* ' •■• 

(DtSCriptMf» des miachines et procddes specific* datu Ics Brevets 

d'iwenüpn, etc. T. XUIJ 

Nac^ einpr Vorschrift, für welche Hie Brfldpr Joel in 
Fwis i8si patontirt wurden, erhält man brauchbare ge- 
färbte Schreib- oder Zeichenstifte aus Tolgender Zusam- 
meo«et2u»g fftr i Pfund Mmm: 6 Loih Sebellaeä, 4 Lotli 
Wctüf^l von aggifaigCwaiBi • • hoA ifiliiAiliiiM Tm* 
yenliii, Ii Lotb Parba, 8 Lotk blnm Thon« Ab Factai 
wendet man, ein/celn oder Termischt, Berliacrblau, Optf 
mevt, BJMiTKnfa» hollinditeben Zinnober «od H^mia an. 
Diese Farbstoffe wei-<l cn Tnit\Va»*prfcingerieben ; das Schel- 
lack wird in dem Weingeiste aufgelost, der Terpentin über 
dem Feuer flfissig gemacht, der Thon mit Wasser ange- 
Mblemmt, durch ein Uaanieb gegossen nnd getrocknet. 

Iff« wmiseht den ganz tr«cll«tieB «nd^lmpalvwifMk 
Tbi9P mit der Scb^Uack - AnflSivag, «Hd 4aa Terpentin 

und die Farbe ztx , i-ciht das Ganze wenigstens eine Stunde 
lang, Isi'st e* an der J.uft trocknen, bis man einen Teig 
daraus biiden kann , und briugt di#»ea in eine so genannte 
Mndelpresse j wo sicii Model von der Dimension , weiche 

wmm ,dm Stffto« gabaa «ritt« .baindaa. Pie/iaiiyalü dar 
Ca^rn gebiljaifa Stüla .vavdaa ia diabl.nariobloaaaaaa. 

Bl#pbbaehafB,4aiaTiairtaIstunde lang der Tlitaa #inea leb- 
liaften Feuers ausgesetzt. Das Holz zur Fassung wird auf 
die nähmliche Weise rerfertigt, wie jenea der gewdboli* 
eben üleistifte« 

a3. Galläpfel - Surrogat. 

(Landon, Journal ofJrU^ VoL XIF, Nro, 88| Febru^ >8a8.Ji. 

Oft. Qimd batelabia ßt^md iMaia Iteal fa> 
ban laMen für die Darstellung eines GallSpItfl-^Surrogateii 

welches nichts anderes ist, ah ein Extrakt ans den Seba« 
len der (efsbaren) Kastanie oder aus dem Holüie und dem 
Sai\e des Ka^tanicnbaumes. Er nennt dieses £xtr«kt Xioiifil' 
jm^agj und iiereitet es auf folgende Weise« 

■ * • 

% Zaotner (^Vt WianAT Pliuid) ia klaiae Siieke rer- 
wandeltar lUituiiaiiscbiilafi werden ia aagafibr i8e odar 
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«00 Quart (140 bis 160 Wiener Mafs) Wasser zwölf Stun- 
den lang eingeweicht, -wozu man sioh eines hupfernen o4er 
irgend eines andern tauglichen Geiafses (nur keines eiaer*^ 
nen) bedienen kann. Hierauf kpcht man sie mit dem n^hm- 
liehen Wasser durch drei Stunden, und endlich dampft mai» 
die ¥on den Schalen abgegossene, durch ein feines Siel\ 
oder ein Tuch iiitrirte Flüssigkeit ab ^ bis ein Bückstand 
Ton dicker Teig-Konsistenz bleibt, den man in Stücke schnei- 
det«' und bei markiger, Warme trocknet. Dieses i^rodukt 
(von welchem die obige J\lenge Schalen bciläuiig 8 oder la 
engl. Pfund d. i. 6Vt bis 8 W. Pfd. liefert) kann, nachdeov 
man es gepulvert bot, für ;ille Zwecke angewendet werd^n,^ 
zu welchen man sich bisher der Galläpfel bediente^,.^ 

• ■ . * 
Will man das Extrakt aus Kastanienholz bereiten , soi 
wird dieses letztere zerschnittcji oder geraspelt, und übri- 
gens gleich den Schalen der Früchte behandelt *). Der 
Sait des Baumes, welchen man durch Anbohren der Stämme 
gewinnt, ist eben so brauchbar. 



a4' Über die Schreibiinte, und die Wirkung, "welche- 
Papier und Pergament auf dieselbe hervorbringen. 
_ Von /. Rei4. , c 

(Philosophical Magazine and Annais of PfiUosophy, August iSi'^J 

Es ist oft bemerkt worden, dafs alte Schriften ihre 
Schwärze besser behalten als solche aus neuerer Zeit, und 
man hat dem zu Folge angenommen, dafs ehemahls bessere 
Tinte gebraucht worden sey, als man gegenwärtig berei- 
tet. Allein, obschon viel auf die Tinte ankommt, so hängt 
doch eben so viel von dem Material ab, auf welches ge- 
schrieben wird; denn da die Tinte durch chemische Agen- 
tien leicht eine Zersetzung erleidet, Papier und Pergament 
aber solche Ingredienzien enthalten, welche diese Zerset- 
zung bewirken können, so mufs man hierauf eben sowohl 
seine Aufmerksamkeit richten, als auf die chemische Zu- 
sammensetzung der Tinte selbst. 

*) Der Brauchbarkeit des Hastanicnholr.es für die Gerberei und 
Färbe rci ist in diesen J<ibrbüchern (Hd. II S. bereits 
Erwähnung gesclichen. A'. 

•4 k« 
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'' ' Es scheint, «lafs man ehemaUU nur Galläpfel, Gumrat 
itnd'^ Eisenritriol zur Verfertigung der l*inte anwendete. 
H an bereitete einen Absud von den Galläpfeln , setzte die- 
aem das Gummi sanlmt dem 'Vitriol An, goft nich tSaH^lf 
UM 4i*-Fllinigk6it vdn dem entstandenen Bodentitse eb,- 
fndirerbranebte die entere, welehe A]!mäliUcb SaeMtoff 
•na der Lnft «n^lig^ als Tinte« 

Auf diese Art harn , wenn Tnan flas richtige Verhalts 
itifs der Zuthaten beobachtet, eine Tinle bereitet werden^ 
TOn welcher sich behaupten läfst, daf», wenn sie nicht 
eben so gut ihre Schwarze behält, als die Time alter Ma> 
auskripte, dieses nur in der BeschafTenheit des Schreibma^ 
leriala (Papiers) geg^ründet seyn mttaae. Da dat beacbrie* 
Mie'Yerfilnren'dfe Grundlage der noch jetzt «bliebe Be- 
reitungsart der Titate bildet , so will ich anzeigen , was mi¥ 
in der gew5hnlichcfn' darüber herrschenden Meinung iniß 
acheint, und wie es so verbessert werden kann , d^fs aus 
einer gegebenen Menge Galläpfel mehr Tinte erhalten wird» 

Wenn einem Galläpfel - Aiis?;uge Eisenvitriol mit oder 
a^ne Gummi zugeseui, und die Mischung vor dem Zulritle 
derLttf^ geschützt ^ifd^ so löst er^sicb aMf^ allein ^serfolg| 
beine Verandemng der ^arbe« nod es setat sich kein Nie« 
deraehlag ab. Hierana' folgt, däis SänerstoiF n((tbif ist, mm 
jene Veränderung am bewirken, durch welche die ipildciiil 
Nahmen Tinte belegte eigenthAniliohe Verbindang epiengt 
M'ird. Wenn die Lufk zugelassen wird, so beginnt schon 
nach einer Minute die Bildunfl; des Niederschlages, und die 
Farbe wird stufenweise dunkler. Welcher Natui* ist die 
Zusammensetzung, welche übrig bleibt? Die Chemiker be- 
scbieibea sie ais aua kleinen Theilchen färbender Sub&Um^ 
bestebend, welche duteb Vereinigung von Gerbestoff und 
OaUnssaure mit dem Eisenritriol entstehen , und duccb das 
Ä«mmi schwebend erhalten werden. Allein gegen diese. 
Ansicht streitet die Beobachtung, dals die förbendc Materie 
sich nicht abüetzt, wenn man das Gummi wegläfst, und dafs 
sich die Tinte wiederhohlt filtriren lafst, ohne das Geringste 
von dieser Materie zu verlieren. Sir ist daher eine Aiißö' 
tung. Aliein ungeachtet das Gummi nicht jene Bestimmung 
erfüllt, welche man ihm gewöhnlich zuschreibt, so ist es 
docl^ ein nützlicher Be&tandtheil. Tinte, ohne Gummi, 

^Sieker pdpr eine ähnliche Swbttaaa bereitet, IstbUAi ut 
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erhalt aber eine intensive Farbe, wenn man ihr einen der 
erwähnten Stoffe zusetzt. Diese Thatsache setzt uns in den 
Stand XU erklären, warum Tinte, welche kein Gummi ent« 
hält, beim Schreiben dennoch schwarz wird; das Papier 
dient nähmlich, eben so wie das Gummi, um der Tinte eine 
Substanz darzubiethen, mit welcher sie sich verbinden, und 
ihre färbende Eigenschaft entwickeln kann. ^ „„^,u . 

Man betrachtet die Tinte als eine Zusammensetzung 
von GerbestoiT und Gallussäure mit d<m Eisenvitriol ; allein 
ich |;laube, dals sie keinen GerbestofI' enthält. Der häutige 
Niederschlag, welcher, wie bereits bemerkt, bei der Ver- 
fertigung der Tinte entsteht, scheint den GerbesiofT zu ent- 
halten. Wenn durch Leimauflösung der Gerbcslof!' aus dem 
Gallöpfelabsude geHilit wird, so liefert die übrig bleibende 
Flüssigkeit mit Eisenvitriol noch eine gleiche Menge l'inte, 
und ohne dafs dabei ein neuer Niederschlag entsteht. Wenn 
ein Galläpfel - Dekokt der Einwirkung der atmosphärischen ^ 
Luft ausgesetzt wird, so verschluckt es Sauerstoff', ent- 
wickelt kohlensaures Gas , verliert den zusammenziehen-^ 
den Geschmack, wird sauer, und schlägt nun die Leimauf- 
lösung nicht mehr nieder : der GcrbcstofI' ist in der That 
in Gallussäure verwandelt worden. Der Zusatz von Eisen- 
vitriol bewirkt nun erst nach 24 oder 48 Stunden einen Nie- 
derschlag , der selbst dann noch sehr sparsam ist. Ich 
schliefse hieraus, dafs die Tinte ein wahres Doppelsalz voa 
Gallussäure und Schwefelsäure mit Eisenoxydul ist. 

< 

In Folge der Veränderung, welche die ausziehbaren 
Thcile der Galläpfel auf die so eben beschriebene Weise 
erfahren, wird die Menge Tinte, welche sie liefern, bei- 
nahe verdreifacht. 44^ Gran Galläpfel erfordern zur Verbin- 
dung 144 Gran Eisenvitriol ; nachdem aber der Gerbestofl ia 
Gallussäure verwandelt ist, erfordert die nähmliche Menge 
336 Gran Vitriol. 

Wenn das schwefelsaure Eisenoxyd (der rothe Eisen- 
Titriol) mit einem Galläj>fcldckukte verbunden wird, so ent- 
steht eine tief blaue Zusammensetzung; aber nach kurzer 
Zeit verwandelt sich die F'arbe in ein schmutziges Grün. 
Diese Verbindung ist unbrauchbar für jede praktische An- 
wendung; aber sie mui's erwähnt werden , weil sie ein Mit- 
tel an dicliand gibt, die Menge von schwelelsaurem Eiscn- 
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oxydu\ ({grünem Vitriol) ausündig zu machen , welche eine 
begebene Menge Galläpfel zur Umwandlong in Tinte erfol'- 
i«rt» "Ite dai sebwefelsaiireEiMiioi^ be^nem «nd lebndlt 
tn berelWti t erMtxt maii i Unze genMinhchen ^rineii Ei* 
idifitriof mit 64 Gran Salpetertänre so lange , bis die Ent- 
bindung rother salpetrigsaurer Dämpfe ein Ende nimmt, 
löft ihn flann in Wasser auf, und rerwendet die Aaflösung, 
nachilem man iie von dem am Bo<len liegenden überschüs- 
sigen Oxyde abgesondei't hat. Mau setzt dem zu prüfendea 

Gflültpfeläuszuge iltnOhHefc und «o hng# tob der mtbMi 
Sis4fDcv1l9tang su« all die Firbe dadut^b »oeb -dvable» 
Hemaebt wird. Um diese Beobaebtung mit G e« att igfc<Bit ra« 

snstellen , wird grofse Aufmerksamkeit erfordert » w^M 

der Intensität der Farbe. Am besten geht man au Wcrke^ 
Venn man die Flüssigkeit in einem Glase herumschwenkt, 
und die dadurch nafä gemachte VYand des Glases mit einem 
in die Eiaenauflösung getauchten Drahte berührt. Die Menge 
TOB aebwefelniireaiEiseiiosjd, trelcbe tiir Hervarbringasg 
der tieften Farbe erfordert Wtrdf ist g«nao di%i Xabl •« 
ip^ofs , all die Menge Ton schwefelianrem Eisenoxjdnl, 
welche man nöthig hat, om Tinte zw machen. BerthoUet 
hat dieses Früfungs -Verfahren empfohlen, aber aicbt all^ 
dabei Jcn beacbtenden Uraatände angegeben, • 

Seit der Zeil des Dr, UuH» bat naa BlavboU bei der 
▼erfertigmig der l%ife ra Hälfe geiioniiBeB , weil dadärfH 
mit sehr geringen Kosten, und ebne bedeutende Beeinträch- 
tigung der Eigenschaften, eine Vermehrung der färbenden 

Substanz erreicht wird. Da die Erscheinungen , welche 
das Blauholz mit dem Eisenvitriol darbiethet, einiges Be- 
sondere haben, so ist es zweckmäfsig, ihrer hier zu ge- 
denken. Ein frisch bereiteter Blauholzabsud absor birt Saoer- 
itoff ans der Luft« «nd je nacbdem er niebr oder weniger 
daTon aufgenommen bat» ist aoob die Farbe, welebo bont 
Zusatz von Eiseniritriol entsteht, verschieden. Oer gaai 
frische Absud bildet mit dem Eisenvitriol eine Zusammen- 
setzung von grünlichbtauer Fai be; hat er eine gewisse Zeit 
(einen oder zwei Twge) gestanden, lo ist die Farbe der 
Verbindung blau; und wenn er ganz mit Sauerstuü gesät- 
tigt ist« braensebwars. Wihrend dieses Parbeoweebioia 
nimmt keineswegs die fiitensitit der Farbe so \ vul Gegen* 
iheil ist die blaue Yerbiadong tiefet und reichere« Farbe 
ils^dio lotste braoMobwarso. £io KMorsoblag cntMeht 
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jederzeit « nnd z\rar ist derselbe in einem Falle so häufig 
als in dem andern. Ulauholz ganz für sich allein kann da- 
her nicht zur Tintebereitung angewendet, und darf selbst 
den Galläpfeln immer nur in einem gewissen Verhältnisse 
zugesetzt werden. i»'iHf iImmi (^«" '^mr'l 

Zur Verfertigung einer 'Tinte tilofs ans öalläpfeln, ofine 
Blanholz, kann man nachstehende Vorschrift befolgen. Man 
nehme i Pfund Galläpfel*), 6V4 Lolh Eisenvitriol, eben 
•o riel Gummi und 3 Mals Wasser^ koche die zcr&tofsenen 
Gullipfel mit iVt Mafs Wasser, bis 1 Mafs Dekokt übrig 
bleibt f giefse dieses ab schütte dafür das übrige Wasser 
auf die Galläpfel , nnd koche es ebenfalls bis auf 1 Mafs ein. 
Beide Abkochungen rermische man , löse den Vitriol und 
das Gummi darin auf, giefse nach 3/|Stündigem Stehen die 
Flüssigkeit Tom Bodensatze ab, und die Tinte ist zum Ge- 
brauch fertig. 

*« Will man den GerbestofT der Galläpfel in Gallussäure 
yer-wandeln, om eine gröfsere Menge Tinte zu gewinnen, 
80 bereitet man auf die angegebene Art 9 Mafs Dekokl, und 
läfst es durch zehn l'age ofl'en an der Luft stehen, indem 
man zwei oder drei Mnhl jeden Tag einige Minuten Inng um- 
rührt. Dann setzt man 3Vt Mafs Wasser, nebst 18 I^olh 
£isenTitriol und 18 Loth Gummi zu, und giefst nach drei 
Tagen die Tinte Ton dem entstandenen Bodensatze ab. 

Mit Beihülfe von Blauholz kann auf folgende Weise 
die Bereitung der l'inte geschehen. Man nimmt Galläpfel 
I Pfund, Blauholz iVtl^fund, Eisenvitriol 36 Loth. Gummi 
ebenfalls 36 Loth. Man bereitet nach der oben beschrie- 
benen Art einen ALsud von den Galläpfeln, und läfst ihn, 
Mfio angegeben wurde, durch Stehen sieh in Gallussäure 
Terwandeln. Dann kocht man das Blauholz mit 5 Mafs Was- 
ser so lange, bis nur 37i Mafs Absud übrig bleiben , ver- 
mischt diese Flüssigkeit mit der aus den Galläpfeln erhal- 
tenen , löst Gummi und Vitriol darin auf, und giefst nach 
zwei oder drei Tagen die Tinte ab. Aus dem früher ange- 
gebenen Grunde ist es besser, den Blauholzabsud frisch 
bereitet anzuwenden, als ihn vor dem Gebrauche an der 
Luft stehen zu lassen. 



*) Dipsc Angaben sind i»ümintlich auf Wiener Gcntcbt und Mafs 
r«du7.irl. A\ 
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Die rWk9r,Leu-is g e g cl w e Towchrift xur DarsteUMig 
einer Tinte aus Galläpfein nnd BlauhoU ist so beknMilt 
däU e« «ondlhis »cheuil, «i« liier am mmdtvkMeim *). 

Die Tinte soll nach ihrer Bereiliing so viel als möglich 
Tor dem Zutriue der Luit geschüUt bleiben, weil sie all- 
mählich (indem tmVwtäer 4m Gvnai oder die Gallutsänre 
Seserateff ebiorbirt) eine Teiiiidentag leidet, welelieM 
MT Sebwiree Mchiheilig istt eed weU« e hg eae ii e« Uemoi 
die wiMerigen Theile verdunsten, und die^Knie snm SclveU 
ben SS diek wird. Die AufbewahmBg geschieht am bettelt 
in einer gläsernen Flnsche; ^ählt man ein thönernes Ge* 
fafs , so mufs es gut giasirt seyn, denn ich habe bemerkt, 
dals Tintenfässer von scbwaraer Thonwaare die Farbe 
der Tinte zerstören , vermothlick jtu Folge einer VYnkong 
des Thons auf die Gallussäure. 

Die Tinte erleidet eine Zertetsong dercb reine «ad 
keblttitaere Alkalien , welche die Scbweithlew det Eiaea- 
vitriols an sich reifsen, und dee Eieenoxydel in Verbindung 
mit der Galluaaiaret elt grilettwiret £iteeoBjFd«l| siedet^ 
eehlegen 

Yor dem An(ar\^e des 18. Jahrhunderts hat man Alaun 
in der PapierfabiiUaüon nicht gebraucht, seit jener Zeit 
aber wird er betlindi^ gebraucht. Nach wiederhoblien 
ebecbtongen bin ieb flberseogt, dalk e«f Papier» welcbet 
beiaen Alevn enibMlt, die Mwiree der Um tieb iriel 



>| Diese Vortchrifl » von deren ^weclimärsigkoit ich mich durah 
mehrphrige Anwendung überseuet habe, besteht in Folgan* 
dem. Ein Theil Rlaubols «lid 3 Theile gepulverte Galläpfal 
vffr<len mit 36 Th. ^A'asser abgcliocht , und ru der hciPj 
durcbgesf ihten Abkochung setxt man 1 Th. £isaBvitrtol und 
t edar fl Th. arabiadma Gummi. AT. 

*) Hiermit ist ohne Zweifel da« achwaras VVedswood (Uasail) 
gamebil. M 

Man gibt an , dafs eine gute Schreibtinte erhalten werden 
könne durch Auflösung von Eisen in einem Oallipfelabsud| 
allein dicls ist ein Irriiiuiii. Ei»en wird von der Gallussäure 
aage^riH'en, und so lan^e ein Uberschufs der Säure vorhitn' 
den ist, bleibt die Verbindung aufgelöitt; wenn aber der /.u- 
atand dar Nci^alität eintritt, so fSUt sie als unaullfiaUek 
M Bedaa « und hinlerlirar das Wasser fast farbfloa* 
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beMcr «^^t, «Uanf solclieBiy in welellm jeMt 8a1s ncli 

befindet; und dafs dieter UrMChe, nicbt aber einer Ver- 
acbiedcnbeit der Tinte, die ^nte Erhaltung alter Schriften 
(in so fern dieselben auf Papier sich hef^oden) zugeschric» 
ben werden mufs. Ich will mich mit der Aufstellung die- 
ser Thatsache begnügen, ohne eine Erklärung der Erachei« 
Aung zu versuchen. 

Tinte, wekbe an w^oig odar so viel EUeoTilviol ent- 
bSlt, iadort ibre Farbe, wenn damit auf Papier getcbrie« 
ben wird , in ein braunes Scbware ?on verjuindcrier Tiefe« 
Wenn xnTael Eisenvitriol angewendet worden ist, so bann 

die auf erwähnte Art £;esch wachte Farbe der Tinte in ge- 
wissem Malse wlcdei heigestelit werden , indem man dio 
Schritt mit verdünnter Schwefelsäure uberstreicht« Allein 
'wendet man die Saure in xu grolser Menge oder zu stark 
an , so zerstört sie die Farbe gänzlich, 

» 

Waa daa Per^ment betrifft, ao entbalten die Hi^te, 

ana welchen es bereitet wird, von Natur eine bedeutende 
Itenge Fett, welche das IJafien der Tinte verhindert. Um 
diesem Umstände zn begegnen , wird Kreide bei der Ver- 
fertigung des Pti^anients anj^t wendet, welche, wiewohl 
sie das Schreiben aui denliauleu möglich macht, doch zu- 
gleich eine sehr nachlheiUge Wirkung auf die i'inte hervur- 
bringt. Indem sie nibmlich dieScbwefelaanre an sieb zieht, 
wird eine nnavflöaliche Binde gebildet, welebe aof der Ober- 
fliebeliegt, ebne in die Snbitans der Haut einzudringen, nnd 
aicb mit ihr zu verbinden. Diese Rinde verliert nach eini- 
ger Zeit viel •▼•on ihrer Farbe, und hängt so scbwacb an dem 
Pergament, daf« sie mit einem nassen Tuche sich wegrei- 
hen läTst, wenig oder gar keine Spur zurücklassend. Diese 
Eigenschaft biethet nicht nur ein leichtes Mittel zu absicht- 
licher Beschädigung oder Veränderung der Schrift dar; son- 
dern ist selbst Ursache, daHisnweilen zufällige Umstände, 
wie döa Auf« vad Znrollen dei Blatlea, die Ablöanng von 
einseinen Tbeilen der Bcbrift zur Folge beben. leb werde 
beider ersten günstigen Gelegenheit ein Mittel zu entdecken 
Sueben I um diesem naebibeiligen Umstände abeiibellim. 
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10. Unau&lutchliche Schrift. 

Unter diesem Titel wird im Quavterly Journal of Science, 
JhIy to September 1837, folgendes Verfahren mit^^elheilt : 
Mau lasse eine j^CvsSttigte Auliösung von Indigo und Krapp 
in Uochendeui Wasser bereiten . in solchem V tii liältnisse, 
dar» sie eine purpurrolhe Farbe gibt, und setze derselbeu 
deo sechsten oder achten Theil ihres Gewiehtes Schwefel- 
slare 80« je haeivdem das >Papiep> 'woranf man schreiben 
-will, mehrödemrenigerdick und siark ist. Diese Misdning 
fpht eine Tinte ) welche willig aus der Feder iliefst; nnd 
wenn die damit gemachte Schrift stark, aber allmählich) an 
einem Fenrr f^rhitzt wird, so -wird sie vollkommen schw^ir?', 
indem die Srh wefelsäure d.is Papier rerkohlt. Wenn die 
Saare nichl m him eicbt imUt Menf^c ano^en l ikU i >^ or(ien 
ist, um die 'rc:itur desl'apiei :» 2u zersiuren, uud es iu Zun^ 
der (Kohle) su Terwandeln« so hana'llie Farbe der Schrift 
doreb Chlor, durch Kleesanre und deren Yerbindangen 
weggenommen werden« |eded» riiebt ohne grofsa Schwie- 
righeit. Hat man die gehörige Menge ron Schwefelsaure 
genommen , so verwandelt daS geringste Zerknittern oder 
Beiben die Uohügc Masse in Staub ; nber wenn man dann 
das Papier auf einen schwarzen Grund legt, so bleiben die 
nun gltMchsam durcbgebro4^henen ßuchstaben immer noch 
leserlich, und es entstehtauf diese Weise eine unvcrtilg- 
bare Schrift , welche man fftr manche Zwecke , z. B. zum 

Zefebnen.dmr'Banluioten , mit Tortbeil '«nwtodea Jidnnte *). 

. . . . < ■'■■»■ ■ . 

*) Dieser Vortfehlag, der« wie man wohl sieht, wenig pral* 

tische Anvi-endbarkeit besitst, erinnert «n einen geWisser 

Mafsen ähnlichen, der längst in Veropssmlicit gcrafhon ru 
scjn scheint. Ein Deutscher, dessen Gahmen nicht bekannt 
geworden ist « wellte nShmlicb auf eine mit Ätsgmnd tiier- 
»of^foe rist'n -, Kupfer- oder Mcssingplatte von der Dicke 
■ und rjnd\e rinos I'.Tpierbogons die Schriftriip;»« zeichnen, 
dann dieselben mittelst Scbeidewa&ser ganz durchatmen, und 
•ich dieser Platte als Patrone bedienen« um mit Tinte, dnreh 
Hülfe eines Srhwammcs und Pinsels, die Sclirift aut Papier 
eben so 7.11 vervielfältigen, wie man ]jeim Mahlen dorSpicl- 
jkaNen die Figuren mit Farben versieiit. Diese iiun&t nannte 
der Erfinder Pictographie oder Schri/tm^terkuntt (»* Alma- 
nscb der Fortschrittn , neuesten Erfintlungcn und Entdotdinn- 
gen in Wissenschaften, Kün&ten , Manulalaurcn und üand- 
werken. Herausgegeben von G, C. B» Busch, Ürsler Baud| 
nene AuB. SrfuH 1799. S. 970). K. 
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30. Litliochromie, oder die Kunst, mit öblfarben 
kolorirte liLiiograpiiiscbe Zeichuungon la ?erviel- 

fäJtigen. 

(Mmme tHcyclopddique , Juia lö-iB. — Brcwstcr s Fdinbitri^ Jour^ 
nal of Science, P^oL IX, A'ro. i8, tH%ü J 

Die Kunst des 8leiiidrae1it| wodurcb Zeichnongen mit 

Einer Farbe ausgefiQhrt werden , ist zu grofser Vollkom- 
nenheit gebracht worden. In Dcutscli1(U|d )\SLt llr* Botsserec 
schon vor langer Zeil mit den unter seiner I^eitung «lurch 
Brn. Strianer «usgefülirlen lithogi itpliischcn Zeichnunjjen 
gelungene Vei suche gcmachti dui ch successiTO An^^enJun^ 
Mhverer Platten mäiTfarblg kolorirte Blattet, hervor sn 
bringen«- Neuer sind die Bemfihungen des Frannosen M«- 
lapeau, Öhlgemähl^da mittelst des beim Steindmcbe. übli- 
chen mechanischen Yerfabrens nachzuahmen«. IMachdem 
die Zeichnung auf den Stein gemacht ist, werden nicht we- 
niger als sieben und zwan/tg Walzen darüber gefuhrt, um 
mittelst derselben alle in (Um GemähMc vorhommenden 
Farben aufzatragen. Der Abdruck wird auf die gewöhn- 
liche Weise genommen, und dieser stellt ein mit den ange- 
w<Bndeten »7 Farben emgefilhrtes Gemfiblde dar, . Diese 
Hnnsl setgt sieb am ToUhommensten« wenn das Gemühide 
in grofsem Mafsstabe ist. Hr* Malapeau hat etnen Christoi 
tfier Lebensgrölse geliefert», dessen Wirkung erstatmlicll 
•eTn sqU 



üj» Verbesserte Kerzen« 
(BnwiUi^* EdinburA Journal of Seienw, VoL SX» Nro* 18^ 

» 

Wemi iniii die baetnwelleneii Doehte der Talglichte 
In Kelkwasser uueht, worin eine betrCehtliche Menge Sal- 
peter aufgelöst ist, so, versichert JUvit^^ erhält man eine 
reinere Flamme und ein stärkeres Licht | die Yerbrennting 

geht Toll^ommencr vor sieh, da? Putzen vrird fast so wenig 
nothwendig wie bei Wachslirliten , und die Kerzen, welche 
man so subereitet hat, lauten nicht ab« Die Dochte müssen 



*y Man selie eine nnrlrre 'Vf\r)irlpht über dipse Knnst , untci* 
dem Nahmen ölü • JMhogravhie , im IV. Bande dieser Jabf' 
httekec, 8-6o5. 
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«lurch uDil (lurc)i troclien scyn^ bevor iie mildem l^lg fSüttmt^ 
zu^cn oder übergosAen werden* 

^< Chloraanrcft HaK leistet dei;i Dienst noch besser als 
Salpeter , Ut aber fQr den gewöhnlichen GebrancH ta kest« 
spielif;. 



Sieife för msierdiehie Filihäte. 

(Repertorr of PaUni Ia»etUioms, Voh ^IL Hrh, 39, ScpUmber 

J. Blades ist im Janner ißüß für eine Verbesserung ^er 
MnsiCKÜt Ilten Steife palentii i >vorden, welche ilarin besteht, 
dafs er dabliai z, welches das Material der Steife au&machti 
nicht, wie es gewöhnlich geschieht. In Weingeist, sondern 
in Alkali auflöst, nnd diese Verbindong dann, wtno der 
Fils damit imprägnirt ist, durch Terdfinnte S&are lerteliti 
tarn das Hare wieder abzuscheiden. Er schreibt auf 1 8 Pfund 
(i4'A Wiener Pf.) Schellach, 1*/, Pfund (1 »/^W. Pf ) Wein- 
steinsalx (reine Pottasche) nnd 67« Gellen (17V4 W« MeU) 
Wasser vor, welches alles zusammen in einem Kessel un- 
gefahr eine Shmdo laii«r, zulei/.t unter Umrühren, gekocht 
wird, bis das H.uz sich aufgelöst hat. Von dem Wasser 
hall man anfangs einen gewissen Theil Kurüek, um ihn nach- 
y.ugielsen, eiiii die Mischungüberlaufen wlU, Man erkennt 
den Zeitpunkt der vollständigen Auilusung daran, dafi» das 
Ganze klar wie Wass.er aufkocht, ohne Schaum zu bilden. 
Nach dem Erkalten findet man «nf ^cr OberflSch^ eine dünne 
weifsliche Kruste « welche die ünreinigkeiten des Schellacks 
enth&ltt und wäggenemmen werdlto mula» 

Mit dieser Auflösüng werden die Hufe halt getränkt» 
indem man sie eiftweder eintaucht, oder mittelst einer Bürste 
oder eines Schwammes anstreicht, bis sie ganz durchdrun- 
g<*n sind. Der Überflufs der Sieife (mehj oder wcnip;cr, 
je nach dem Gr.idc der Steiligkeil, welche dey Viiz behai- 
len S(j11 wird dann herausgedrückt, der Mut, wenn er bei- 
jiaite getrocknet ist, durch Übei bürsten mit eii}cr steifen 
trocfienen bürste gereinigt, endlich fünf Minuten lang in 
eine Mischung aus 5 Gallon (16 W. Mafs) kaltem Wasser 
nnd Vs leinte O/s ^* H.) Titrioldhl getaucht» worauf man 
ihn in reinem Wasser auswescht. 
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Wenn die Hüte mit Schwefelsäure gewalkt sind, so 
weicht man sie in heifses Wasser ein , um die Säure zu ent- 
fernen , und trocknet sie wieder, bevor man zum Steifen 
schreitet. Nach dem Steifen muf* man sich hüten, Wasser- 
Iroplcn auf die Hüte fallen zu lassen, bevor sie in das Sauer- 
-wasser gebracht werden. Wenn das letxtere einige Zeit 
gebraaent Ist, mid man darch den Geschmack ^ino Ver- 
minderung der SSure wihmimiiit, so ist nöthig^ wieder 
eie wenig Yitrioldli] mvsetaen *)• 



' ^ 2g. KeaotjieitMB dav Hutmaclier. 

(Description des machines et procedcs spicijids dans les lircveU 
^ uT MmmNam txpiris, T^me iX, •8t4.; 

Die Pariser Gesellschaft zur Aufmunterung der Indu- 
ßlric hat den UH. Malard und Desfosst's im Jahre 1818 für 
iie Erlindung einer unschädlichen Hutmacher - licilze ei- 
nen Preis erlheilt; und die nähmliche Jieiize war der Ge- 
genstand eines am 22. November 1Ö22 abgelanfenen Palea- 
tes. Ihi^ ZusammenseUcung wird folgender Mafsen enge- 




,i urf^ ^ Graniin roher alikantiscbelr Soda (welche ge- 
DUllme Barilla — barille melangie — genannt , und in Selr 
lensiedereien , desgleichen in Baumwolleufärbereien ge- 
nraoeht wird) mengt man 1 a5 Gramm gebrannten Kalk , wel- 
cher vorher durch Eintauchen in Wasser abgelöscht wird. 
Mangiefsl dann so viel Wasser hinzu, dafs eine Aullösungent- 
steht, welche nach dem Filtriren loGrad an dem Aräometer 
-^on Assicr Pericat^) ^ und u)bis 2oGrad an dem Dfscroiz.iUes'" 
sehen Alkaliraetcr zeigt. — Manbedieni sich dieser Flüs- 



• V »*) l>ic hier beschriebene Methode, FiUhulc wasscrüicUt /.u slcir 
fen , ist im Wesentlichen gsas die nahmUcbe . lUr welche 
'^Säf' ferner in Österreich palcniiri war, «ad welche man iiu 
. VBSBHkJNiidf diaser ^ahrhiicher , S. aa9, ang^gahtn fiudei. 

roV I>i<'ses Aräometer ist, in Deutschland weuigsleusi gcwils, niclit 
' 4Ai**» bckaunl, dafs obige Angabe jenen Perspnea, welche 

•^g>ie intenssart, verständlich seyn köniita. a. 
'^Stt.h. loo'fheüo dieser Auflösung müsse» i(> bis ao Theile 
'f^B^ekwafelsaure voBspeailischenOewicble neutral isiren. . 



t 
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•Jgkeit wie gewohulicliLMi 
Quecksilber, indem mau sie 
Schwciii&borsten aaf ^ie Feilt 



Heilxc \oii t>alj[>etersaurem 
mittelst einer Bürste ron 
streieht 



Jq. Vunielts verbesserte Kratten für Tuchranb- 

maschinell. 

(läondom Journal of AvU, Second Series, Fol, L, A'ro. 4« J^lx 

Diese Urul^sen , welche (let Eründer cor Anwendnng 
tUU der ftardendisleln bei den Rauhmascbinen sowohl aIs 
asuoi Rauhen aus freier Hand vorsclil.nj^r, hesfohen aus zweier- 
lei Drahten, nähmlich erstens dünnen Drahten mit schar- 
fen, hnkrnfai miyen Spitzen, welche hervorragen, um 
in dait i'ucU , welches an ihnen voi uijer geht, ein/udrin- 
gen, und die feinen Enden der Wollltaare herauszu;!ie'ieii ; 
dann ziveiteiis einer steifern Gattung von Drahten mit stam- 
pfen Spitzen , welche ein weni^ nieariyer stehen als Avt vo- 
rigen, und 4s2n dienen» «las fach vor su heftiger Wirkwig 
4er Masehine so schttzen « also jeder Beschädigung dessel- 
ben vorxnhengen. 

Wenn diese neuen Kratzen zur^andranherei gebranoht 

werden, so ist es räthlich, auf dem vordem Theile einer 
jeden Hritice drei oder vier Reihen der steifen schützenden 
Drähte anzubringen, um ein zxk tiefes £ii|dringea der Spt|^ 
zen in das Tuch zu verhindern. 



3i. Apparat zudi Feuchten «lea Papiers fup 

Druckereien* 

(London Jonrnat of jtrUp Seeond Series, FoL L Aina. 5, Jth 

Der Erhnder dieses Apparates, John Oldham, Esq, 
in Dublin, hat denselben ursprünglich heim Druchc der 
Banknoten angewendet; aber es ist offenbar, dafs die Vor- 
richtung, etwa n|it einij^en Abänderungen in den Dimen- 
sionen , sehr wohl auch in der Buch*, Stein - und Kup^r? 
4^i|cli^r<!t gjfihriincbt w^rd^n haPK 1 das Papier Tpllhom« 
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moner , gleichförmiger und mit germgeucia V^rluite durch 
ZerrciTseo, aU gcwüholich, zu teuchien. 

Mandenlie sieh einen wfirfelfoi mi^h eisernen Kasten, 
der durch eisen «of seiner rordern Sehe aurge legten , ron 
einer Schreabe geluiltenefi Deckel luftdicht Terschlpsaen 
wird, Oheo auf diesem Basten steht eine Luftpumpe^ mit 
einem Barometer , so» dafs beliebige Ijuf^ ausgezogen , und 
die dadurch hewirkle Verrlunnong gemessen McrJen kann. 
Vom Boden des Kastens geht senkrecht herab ein Rohr in 
ein darunter belindliches Wassergefdrs , ln's nalie an den 
Boden des letztern. Dieses Rohr bcsil/l einen Hahn, der 
gesperrt seyn muls, wenn man dieTiUn|iuni[>e in Thätigkeit 
setzt. Dieses geschieht aher, uaehdtMn man das zu feuch- 
tende Papier stols weise in ofl'ene Kupieine Gcfälse gelebt, 
«od lelstere'in den Kasten gestellt hat. Wird nun die Lufit 
aus dem Kasten ausgezogen , und pfTnet man nach einiger 
Zeit äen Hahn des Bohres, so dringt, yon dem lufsern 
Luftdruck getrieben , das Wasser aus dem untern Gefafse 
hinauf, und steigt in dem l'.isien bis über die Papiergeftfse* 
Sobald ein zu diesem Bchufe an^ehraciiter Schwimmer en* 
jseigt, dafs das Wasser die gehörige Höhe erreicht hnr. so 
schliefst mandenTT.ihn des "Wasserrohres wieder, onH lyhrt 
mit dem Auspumpen der Luft fort. Ifieiaui wird ein im 
obcrn Uodr^n des Has'ens berindlirlH r Hahn geö^Fnet; die 
aufsicie Luit di in^i tiu, iulli dvii il.uiiu über dem Wasser 
an, und prefsl letzteres in die Poren den Papiers, Meiches 
davon, nach mehrmahligcr WIederhohlung desLufk-Aus* 
siehens und Einlassens , endlich gana durchdrungen wird* 
Ist diefs geschehen , so öffnet man auch den Hahn des Was- 
serrohres» und läfst das nicht eingesaugte Wasser ahfliefsen, 

Pas^anz dnrchnäfste Papier wird Ton dem Überflüsse 
des Wassers durch Auspressen in einer Schraubenpresse 
befi oif , und dann noch, für feine T>rnekai l)rlten, zwischen 
jcwei von Gewichten auf einander guprofsteu Waken durch« 
gexogcn *). 



•) Fs ist cinieuriitend , iJaTü dieser l'roy.efs huckst vor^heilba'fl 
sunt Leimen d«s Papiei*» in den Papiorfabrikan aa|t«wtlldat 
werden kOnnla* ^ 
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3d« Neues Verfahren bei der Verfei iigung ¥on Kalr 

iundruckwalzeo. » 

(London Journal of Arts and Srimces , Seeond SirUs, VoL L 

/fro, 6, ScpUtnber i8sÖJ 

01« Walsen ran Rattnndraeli werden entweder durcli 
Graviren« durch Punziren, durch Ätzen darch Guillo- 
chiren oder darch Randeriren mit der Zeichnung oder dem 
Muster versehen. Die zuletzt genannte Verfahrungsart he- 

ßtcht in dem Eindrüclven der Zeichnung mittelst Ränderir- 
liädern yon eben jener Art, wie mnn sie anwendet, um den 
auf der Drehbank rerferti^^ten Gegenständen mancherlei 
Verzi«runj^en zu geben. Auf die Herstellung dieser Räder 
bp/.ieht sich der Prozefsf von welchem hier die Bede i»tj 
und der ganz einfach darin besteht« die Ränderir - Bider 
ni& Stsen « anstatt die Zeiehnangisn derselben mittelst stih- 
lemer Punsen einznschla|;eD, oder darch den Grabstichel 
herTorsttbringen. 

Man verfertigt nus Stahl einen mit Zapfen rersehenen Zj» 
linder von ^er gewöhnlichen Gestalt und Gröfse der Ränderir- 
Bader, überifieht dcnselhen j^anz mit A f zgrnnd, radirt mittelst 
der Nadel eine beliebige Zeichnung darauf, bedeckt die Zapfen 
mit einem Firnisse von Asphalt und Terpentinöhl , und legt 
ihn in das Atzwas&er. Dieses kflun aus einer von jenen Zu- 
aamroensetzuDgen bestehen i deren raan sich gewöhnlich 
zum Ätzen auf weichen Stahl bedient am rorzüglichstea 
ist iber die Flüssigkeit; welche man erhält, wenn Scheide- 
wasser mit der vier- oder (llnfiachen Menge Wasser rerdflnnt, 
dann so viel Zinnfolie oder Blockainn ^arin aufgeldset wird, 
als die Säure aufaunebmen rermag *) , und ein Theil die- 
ser Aadösung noch mit 8 bis i5 Theilen Wasser vermischt 
wird, je nach Beschaffenheit der zu ätzenden Zeichnung. 
Für /arte , feine Zeichnungen ist nähmlich ein schwächeres 
Ätz Wasser erforderlich als für grobe« 

ß I ■ - ■ 1 

>) M. s. eine Anweisung hiervu, im V.Banda dieser Jahrbücher 

' S. 333. K. 

2) t^her rids \t/.en in Stahl s. m. diese Jahrbflalier, Bd. VIII. 

S 173, li<i. \\\, S. 176, 177. ' 

») 3'in kann den Zeilpun^ft der vollrnflorrn Auflösung daran 
ertipnnen , dafg sieh keine Gasblasen mehr pnli^irlceln. Die 
Aufldsung mufs in einer offenen Flasche vor sich geben. 
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Wenn das Ätxen (wobei sich keine Luftblasen ans dem^ 

Älzvra?s<>r entwickeln) vollendet ist, entfernt man den Ätz-, 
grund oder Firnifs, arbeitet mitreist des Cimbstichrls nach, 
härtet den Zylinder, und überträgt die Zeichnung durch 
Druck auf die Oberfläche eines andern, gleich gestalteten, 
nocli^weiciien stählernen Rades , auf welchem nua alle durch 
das Atzen yertieft gebildeten Züge als Hervorragungen er* 
aoheiMB , die beim Binderiren irieder Tertieit , wie es nö- 
tkig ist» aef die aieailiigene Welse aicb eindrfiekwa. 

D. B. Mami^maum 9K SMuntt m Pkäadelpkia tind 
dtoiB lilliPiilliii Jli .fceecliriebenett YerMraiigaart. r 

33. Neii«i Dampfbad. 

(London Journml oJ Aris , Second Series , Fol. I. Nro, 6 1 Sep- 
. t . Umher 

Zar Krhltzun*» von Sudpfannen und Abdampflvesscln 
in 5enen Fjillcn , wo man diesen eine ^rofsere Hitze geben 
iivill, als der Waaftcrdampf besitzt, haben die Englandei* 
MeaU nnd Porter ein Dampfbad erfunden , für welches sie 
eieil im Ibmer i8e8 pefeolieeB Uefien. Hat Ne^e en die« 
eer BrflndeB^ lieetehl ^na elletn in der Aaieeeilinig dee 
Dempfee Ten Terpenti«alil en der Stelle des Wataerdam« 
pfes « end der Apfmft atl eef folgende elnfiiehe Art. ein-« 
f eriche et - ■ ' - - tu 

T>cn rn erhit7.enden Keisel umgibt in gerinc^er Fnffer- 
nuTi{7. wie bei dem gewöhnlichen Wasserbnf^e . ein etwas 
gTolseres eisernes Geiäis , welches mit demselben an den 
lUindern dampfdicht verbunden ist. In dieses Gcfals \*iid 
aui den liodca eine gewisse Menge Terpentinohl gegossen, 
welches bei einer Hitze von 126 Grad licaum. siedet, und 
eidiin Dampf verwandelt, der, indem er den Kessel goni 
einbalUt demselben seine Temperatur mitlkeilt. Aus deap 
«bem Theile dee Gefilfeee, nebe dem Bende des Hessels, 
Ülbrc ein BeliV aufwirts naeh einem Kflklapparate , der im 
Bletnen gans die Perm des Dampfbades selbst besitzt « in- 
dem er aus einer PfHine und einem an den Rändern dampf- 
dicht mit derselben verbundenen aul*crn Gefäfse besteht. 
In den Bo<len die«?cs ]cl7.rvrn mfmriet sich das erwähnte Rohr ; 

eben ans der Seitcnwaod desselben geht ein sweites.oflencs 
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enges Rohr in die Luft, um einer schädlichen Spannung 
des Dampfes, oder demEntotehen eines leeren Ranroes aa* 
Ur der Ffisne Tovwbeagea. Die Pfanne selbst wird mit 
kilieib Wasser gefüllt ; daher rerdiehtet sich der mit ihrem 
Bedea in Berührung kommende Ohldampf wieder zur litis* 
eigen Form, und das heifse Terpsntinöhl iliel'st durch das 
nähmliche Rohr^ durch welches der Dampf heraufgekom- 
men ist, in das Damplhad «urfickt am nenerdings «n Yer« 
dampfen. 

Andere bei hohen Hitsegraden kochende Fluwgkei- 
ten hdnnen anf gleiehe Weise wie des TerpentiBöhl ang»« 
wendet werden* 



34* Maschine, doreh erhiuie Luft, bewegt. 

(London Journal oj Arts and Sciences , Second 6erit:s , FoL /• 

Nro» $, AugitMt «8s8^^; 

In einer von dem Herrn Herausgeber dieser Jahr« 
bücher herrührenden Abliandiung *) ist gezeigt worden, 
dalis erhitzte Luft mit Vortheil statt des Wasserdampfes zur 
Bewegung TOnHsschinen angewendet werden könne, indem 
hei gleichem^ Aufwende Ton Brennmaterial dnroh erhitmke 
I*nlt eine Tier Kahl se.grofse Wirkmegherrorgehraehtwirdi 
als durch Dampf. Eben jene Abhandlung enthalt sngleidl 
die Beschreibung der zu diesem Behufe ausgedachlea « und 
hh d;»hin bekannt (»ewordenen Vorrichtungen , wozu den 
hier Folgende als ein J^achtrag angesehen werden haim. 

yFiiUam Parkinson \xnA,Sainacl Croslef sind im J. iSa^ 
in &ifjULnd für einen neuen Bewegungs- Apparat patentirt 
worden, in welchem erhitste Lvft das bewegende Priniip 
ist. Die Kraft, wodurch dieser Apparat andere Uaschinen 
in Bewegung setaen kann, wird nähmlioh durch die mittelst 
pldtslacher Erwärmung und Abkühlung der Lnü hewirkte 
Ausdehnung und Zusammenziehong derselben erhalten. 
Dieser Wechsel dtn- Tcmperalcr findet in einem /.ylindri- 
sehen , oben wie unten mit einem gewölbten Boden ^o- 
•chlossenen Gefafse Statt, welches lan^^ genug ist, un» a» 
meinen zwtJi Enden ©ine merklich verschiedene Temperatur 



•) Jalubuclier, Bd. 1- S. xl\ — 143. 
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behalten zvl können , indem die eine Hälfte detseltai sIt 
einem Kalten, die andere mit einem hetTsan Mittel umg^bfln- 
ist. Die Kraft der Maschine hän^t von der Griilae d«e 
U«terachiedes swUcken diesen beiden Tmperfttnreii dbi» 

In (1(111 Gefafse iiclindet sich ein massiver, oder auch 
hohler und überall verschlossener Zylinder, der das Ge- 
idia in der Weite Leinahe ganz, der 'Länge noch aber nnr 
«twni ftb«r dteHilfie, ausCülU. Die Böden dieses Zylinders 
tind, gleich jenen de» Gefilfse» selbst, gewölbt. Eine 
Stange, welche aaten «n dem Zjlinder befestigt ist, geht 
darch eine Stopfbuchse im entern Boden' des fitftes^ nnd 
dient» um den Zjlinder abwechselnd an das ^ebere nsd 
untere £ndc hinzuschieben. Endlich führt ein Rohr auS' 
dem obern Boden des Gefafses fort, nach einem Zylinder, 
in welchem durch die Wirkung der erhitsten Luft — gleich 
yyic in den Dampfniaschinen durch den Dampf ein Holbcil' 
aul und nieder ^e^choben wird. 

Der untere Theif des Luftgefafses taucht in ein Gefäfs, 
welches stets mit kalte. u Wasser gefüllt bleibt, indem die- 
ne» mnaaOijb^lich TÖn unten an* und oben wieder. ansflseTsC 
Er wird dadurch so sehr nnd so gleichförmig alt migUeb 
halt erhalten« Der obere Thail ist Ton Flammen, Ton er« 
hiuter Laft oder ron Dampf ümgeben, welche in einen» 
glockenförmigen doppelten Gehäose eingeschlossen sind«; 
Die innere Wand dieses Gehäuses ist eine Flache von schwer» 
sera Eisenblech, um die Hitze über dem Luflgefafse an« 
sammcu zu halten; die äufsere Wand ist polirtes Metall, 
um die Ausstrahlung; der Warme nach Möglichkeit zu be- 
seitigen. Zwischen dem .Gehäuse und dem Luftgefäfse, 
rund um das letztere, läuft ein ringförmiges, mit feinen 
JLöchciu durchbohries Uuiu' , in welches brennbares Gas 
geleitet wird; so, dsfs dieses, wenn es bei den Löchern 
ensstrdml nnd entaiindct wird , awischen deni obern Theile 
des Gelilhes und dorn glockenförmigen Geh&nae hinanf- 
brennt, mithin die in leteterem beindliche Lnft eehittt. 

Wenn man voraussetzt, dafs der Zylinder d^s Luft- 
gefafses sich im obern Theile desselben befinde, so ist der 

unter ihm bleibende Raum mit kalter Luft angefüllt. Be- 
wegt sich nun der Zvlindcr liinab, so verlrcibl er diese 
|mft| wplche ia cMivr diimiyii ScIucUle ^wi&chcn ihm und 
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dem heifsen Theilc des Gefäfaes empor steigt, also schnell 
erhitat, und dadorch autgfedehnt wird. Vermöf^e dieser 
Ausdehnung tritt ©in Theil der Luft durch das Uolir im obern 
Boden heraus, begibt sich in dea Uolbenxjr linder , unter 
d«D dort liefindlichen Holben , und treibt denselben in 
^ H6he. 

Dietes ist das Prinzip derlfaschine. Man könnte sich 
«itidieser einseitigen Wirkung auf den Kolben, gleich wie 
bei den einfach wirkenden Dampfmtschinen, Ijep^nügen; 
aber in den meisten Fallen wird es besser seyn , zwei Lutt- 
gefalse auf don entgegengesetzten Seiten des Holben/} iin- 
ders anzubringen, und dte Einricbtuiig so zu treÜ'en, dais 
die Zjlinder dieser GeftfiM in der Bewegung mit einender 
ebweehteltt, der eine elto die Lvft sar Erhitsne^ in den 
obere Renoi treibt, während der «ndere in eeanem GefUfse 
empor eteigt« nnd dioTorker erhitzte Luft in den hfihl ge- 
haltenen untern Theil zurück en weiohen zwingt, wo sie 
•wief^er sich abkühlt und zusammenzieht. Ein Luftgefdfs 
sendet dann durch seine Rohte die heilse Luft Uber, das 
andere unter den Kolben , und so wird die auf- und nieder- 
steigende Bewegung des letztem hervorgebracht, welche 
man mittelst einer Kurbel zur Umdrehung einer Welle be- 
BQtstk IHe Stengen der ZjUnder in den Lnftgefiirsen, 
•üeleke unten derek leittere heraus ragen, aind mit den 
entgegengeaetclen Boden eines Wagbalhena rerbundent der 
•nCaiigs mit der Hand beivegt wird, später aber, wenn die 
Maschine ein Mahl in Gang gekommen ist, durch eine exzen- 
trische Scheibe der Wpüe zu o5zilliren gezwiin^<Mi wird, 
so, dals er «his w i cliselnde Heben und Senken der Zjiin* 
der in den Luftgeialsen bewirkt. 



35. Zeiclicn, als Mittel angewendet , um die Wir- 
kung der Maschinen auszudrücken. 

(üibLialMqiie unherseUe, Scieates aJrU, Tome XXXI f^, iBsj./ 

Die Schwierigkeit, das Spiel der rersehiedenen Thetle 
einer zusammengesetzten Maschine zu erhliren, und dem 
Gange eines jeden l'lieiics in allen Zeitpunkten der Howe* 
gung zu folgen, hat ürn. B ibbage , einen ausgezeichneten 
liechaniker und Physiker, darauf geführt, in einer zu Lon^ 
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don i8a6 gedruckten Abhandlung *) eine Art algebraischer 
Sprache, ein Zeichen -System vorzuschlagen, um die Art, 
wie die verschiedenen Theile einer Maschine dieBeweguDg 
aufeinander übi-r( ragen, so wie die Betchafi'eoheil und Dauer 
dieser Bewegung darzustellen. . .:> «.{ 

Er siebt s«^ diesem BeMb a«f eben Biette Fnm.m 
ykie Tettihale I^iaien» el« Theile «A der Maiehine nok be» 
finden. Jeder derselben wwd der NifaM edles Mesebiae» 

thciles und der io U^Eeiohnung ilm •entsprechende Bucb> 
«lab beigeschrieben. Diese I«bsieB| welehe zur Yeegrdle»» 

rung der Deutlichkeit roth gezogen sejn können , erden 
▼on horizontalen Linien durchkreuzt, aufweiche man die 
folgenden Angaben schreibt: i) Die Art oder lieschaHen- 
heil der Bewegung eines jeden 'l'hciles , durch ein angenom- 
menes Zeichen ausgedrückt; 2) die Anzahl der Zähne an 
Bädern, Getrieben und verzahnten Stangen; 3) die wirkli- 
chen sowohl als die v^ativen Geschwindigkeiten ; 4) die Art 
derMittheilnng od^ Übertragung der Bewegung, ebenfalls 
miltelat eioea Zeichens; 5| die Art der Zasammenfugung 
(ajMtHmmß) i epdUoh 6) die Zeit oder Daner der Bewegung. 

Dieser letztere Theil ist der wesentlichste. Die glei« 
chenAbslÄnde zwischen den Horizontallinien zeigen gleiche 
Zeiten an , und jedes zum Ausdruck einer Art von Bewe- 
gung gewählte Zeichen mufs sich von der Horizontallinie, 
wo diese Bewegung anfingt, bis zu jener hin erstrecken, 
wu sie endigt; oder, um riclitiger zusprechen, da» dei- 
chen mu/'s die ganze Ausdehnung, weichender Dauer |der 
Bewegung entspricht, umiassen» Ein Blick reicht demnach 
biii, om diese Hauer helmtai ka lernen, und sie nit^der 
Daner der Bewegung aller übrigen BestandtbeiJe an irer- 
gleichen, weil die gleich weit Ton einander entfernten: ho* 
rizontalen Linien einen gemeinachaftlichcn Mafastab lir elte 
diese Gröfsen bilden* Bloch mehr ; die Zeichen geben ench 
aa, ob die Bewegping ?on der Rechtengegen die Linke dder 
Ton der Linken gegen die Rechte, von oben nach uaten 
oder von unten nach oben Stattfindet, ob sie fortwährend 
oder abwechselnd, gleichförmig oder ungleichförmig ist; 
sie lehren die Unterbrechungeu, die Buhezeiten, dieliück- 
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*) Om a melhod 0/ expreumgby sign* tht aeUott madUneij* 
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gänge, Iturz alle an äev Ma»cbine aa beahachtendcn Um- 
•tiade kenneo. 

Der Effioder wendet -teine Methode bebpielweise zur 
Bfcschreibiing einer Ubrmnd dei bjdravltsehen Widdei t an. 
Diete Muster sind vielleicht etwas an hompUzirt für den 
Anfang; daram hat der^'ecfuierdes in der BilflMtigue uni" 
■pwMÜe mitgetheilten' Anssagea, Oberstlieutenant Di{four, 
^ne ideelle Maschine von gröPsorer Finfiichheit gewählt, 
nabmiicli ein System von Dauroen und Fochstempeln , und 
eine Hurbeistange mit einem Balancier , wobei die iiewe- 
gung von einem grofsen Rade nasgeht, und durch endlose 
JUemen fortgepflMizt wird. Auf Taf. VIL ist diese Maschine, 
'■O'Wie da$ nach obiger Anleitung verfifirtigte Schema aller 
dabei Statt findenden Bewegosgen geaeichnet Das letztere 
nirA nao Terstehan 9 wenn erst das Nöthige über die ge» 
•iMftlten Zeichen gesagt seyn wird. Diese Zeichen sind, so 
'wie ate der Erfinder Tcrschlagt » folgende : . 



X Für die Art der Bewegung: 

Gloiohfnrnig 

fortwidirend im Kreise . • • {* *: 

lertwihrend in gemder Linie • . • | 

im Kreise abwechselnd vor- C 

, , ^ 

und lücUvvarts 

in goracler Tiinie abwechselnd Tor- I J 



e 

a 



und rückwärts •« ^ 

gemischt nnd abwechselnd • ^ 



• • • - 



•••• 



in einer Schranbenlinie (Schraabe) * 
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Pl^v 'fl^ D'a tteT dar Beweg va g. 

Bewegung ohne Ende {cndloi»© 

TolllllBdiie lAii^ireli^ zur Recblen . L 



zur Recblen 
T. der Beeilten 
mfliiBten« • . 



Vertikale O^tiiUaiioji (hin- inulj 



geradliiiig 




I» ». • ■• • • • • ♦ 



1 



ifliHreifsv« « • 

r- •! 



geradiinig, . « 



S 



im Mrcisc fj:. . 



«Mi 



pit 





Hel>on^ und plötzlicher Fall ' 

IkiD "vürieft Ungf der rertUtalen Linien , und In 

>jU wleh ni 

[.-IttiBeigen 



^j^wdeh nung gMohrieben» welche die Dauer der 

•Oll» 



ejzii n r» 



*y Wemi die abwechüvliiiie (iiia und her gehende) Bcw 
'tS, ftalt von der hinken gcgea die Hechte hin ansufangen , wie 
-■ ' ' — derBMilta 

dteZaichta Ttr« 



,i;{vi die obigen Figuren vorauMctsea» mdgdwhlt von 
if^ßfi dprUelm kin begiuit, w nacKt idm dte! 



hi^t, nähmUch: 
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III. FAr ^i« Art d«r lti«th«ilug d«r B» 



-I- 



Ifittheilsng durch ZnMinmeiihang (Teste 
Verbinditiig) der Haschmeii- 
1 theUe. ............ 

» cl u r c ii neibang oder Y ersah- 

nung . • • .4 . 

» mit UnterbrechuDgen (Heb- 

daumen) 

' . '» ' durcii Druck (Schwere, At- 
, mosphire, Dampf) . . . • . 

# ■ 

: Drese Zeichen werden zwischen die zv^ci Tertikalea 
Lbiien ge&cbriebeio , welche den einander die Bewegung 
mlfttheilanden Mascbinenbestandtheilen angehören; indem 
man die Spitxe dea Pfeilt'in die Linie jenea Beitandtheilea 
•etat, welcher £•! Bewegung gibt, nad daa entgegenge- 
aetztc Ende an die Linie dea jenigen 'llieileaf in^icner iie 
^mpiangt. • - 





> 



♦ * < 



Indem auf der Kupfertafel Terzeichnet cn Schema konn- 
ten aaiser den dort befindlichen und au&geiuliicn Feldern 
noch andere horizontale Felder angehrat-ht seyn, uin in 
Zahlen die Au^^drücKe .für die absolulen oder lel^i^iißu G.e- 
achwindigkeiten der Beatandlheile auDranehmen« 



41 <• 
. « I 
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(Foitscuung dieses Artikels im Xlt. üaade. ) 



Johann Gabriel Uffenheime 



TM JVien. Fünfjährig«« FrivUegium auf eine Strai»ieDschneid* 
mascbiae »lir Papierfabriken; vom fli< Mar« i8'i4 (Wro.5ao, Jahv« 
bacber, Bd^ TUl. S. 363). Erloschen durch freimllige Ziirachi^ 
legilog (iahrb. Bd. XÜL S. 398). 



» ijie Hadern oder StraUen werden auf eine Gurte 
ohne Ende , weiche über wwtk Walsen Uoft« nnd eben wo 
hveix oder etwa« breiter iit, «le die Lade de» gewöhn liehe« 
HadernaelMieiderav »etth Outd^neken «Mgebreitet oder hin- 
geworfenw "Ip Fig. • (Taf. Vül.) «teilen A und A* die bei* 
den WaUen, B ond B* den obern und untern Theil der über 
diese ben gezogenen endlosen Gurte vor. l>er obere Theil 
der Gurte, aufwelclie» <1k' Hadern geworieri werden, be*. 
ve-t sich durch die llmdrehurip; der Walzen von A gegen 
A' i wo die liadtjrn auf die aus bciieiben zusammengesetzte 
Walze C fallen. Diese Wulste ist ao suBammengeieut, dafe 
die Scheiben, ans welcben eie beattebt,.iiahe eiaViertelsell 
. Ton einander «irtfernt aifld} auofa tiad die Sfcheiben an 
ihrem Unvfange rauh, oder mit kleinen stumpfen Zähnen 
Tersehen. über jeder der Scheiben C ist eine ebenfalls 
am Umfange rauhe oder stumpf verzahnte Scheibe C so 
Angebracht, dafs sie si( h »nehr oder nenigcr von der ihr 
zugehörigen Sehcibe der Walze 6' enlteruen lafst , jedoch 
mit dieser immer in Einer Ebene hieiilt, damit die Z\m- 
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achcmäamc zwUclien den Scheiben C, C,.... und jene der 

Sc^eil>en C' , ( auf cinandci- passen. Die Schcil ei» 

C' lic^^cn paarweise, oder auch ein/.eln, mit ihren in clet» 
Wniel|»unkien befindlichen Zapiei» in Zapfenlagern £, veiciie 
Sick in den um beweglichen Hebelarmen 2) befindes« 
Diese Hebelarme werden entweder dqrcb Gewichte G, oder 
dnrch Federn nieder gedr ficht, so, dafs hierdurch die 
Hadem von den Scheiben C, O fest eingeklemmt , und bei 
der nach der Richtung des TTeils Statt findenden Umdre» 
bnng Ton C zwisrhon den Scheiben C und der YVaUe C 
dnrchzugehen genüiliigt werden. « 

vln F liegt, glcichlauiciid mit der Achse der Walze 
C, eine Welle, welche mit eben so vielen am Umfange 
•eherf schneidigen Scheiben von Stahlblech Teraehen ist, 
•la Zwischenräume «wischen den Scheiben der WaUe C 

Torhanden sind. Diese Schneidscheiben haben auch einen 
solchen Stand, dafs sie in die ei^vilhnten Zwischenräume 
hineinreichen, ohne die Scheiben der Walze C zu berühren. 
Die Welle F "Nvird immer so ^cstelU , daTs der Umkreis 
der auf ihr beiestiglen Sclineidscheihen bis an die Linie 
reicht, in welcher die Scheiben C, C von den Scheiben 
O berührt werden. Die Schneidscheiben drefien sich 
bei der Bewegung der Maschine in der Richtung des bei 
F geaeichneten Pfeiles. Hie Anordnung des lUderwerkes 
iat so besehafTen, dafs sieb die Walsen Af A', C« an ihrem 
Umfange mit gleicher, und^Bwarmäfsig grofser , Geschwin- 
digkeit beweisen; die Umfangsgeschwindigkeit derSchneidr 
Scheiben mulis hingegen bedeutend greiser sejrn.« 

• 

vWird die Maschine angela«»sen, lo werden die auf 
die Gurte B zerstreut hingewuilenen Hadern über die 
VTslse auf die Waise C geführt, swischen dieser und 
den Scheiben O Torwirts gezogen, und den sich ^sphnell 
bewegenden Hauten, der Scheiben F dargebothen. Von 
diesen durchschnitten, fallen sie als Bänder-« deren Breite 
dem Abstände «wischen den :Scbneidselieiben gleich ist, 
aus derMaschine. Wirft man diese Bänder noch ein Mahl 
auf die Maschine, und zwar quer über die Gurte, so wer- 
den sie beim zweiten Durchgange zu viereckigen Ötucken 
jeerschnitten. £s wird bei dieser Maschine als wesentlich 
angesehen, dafs das Zerschneiden der Uadern in jener 
fiiobtnng gesduebtt in welcher sich die Strtlsen gegen die 
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schnei Je nden Werkzeuge bewegen ; es können flaher diese 
Werkzeuge aach anders, als &ie hier beschrieben si^d, ge- 
staltet MJD. Wenn man z« B. t atatt einer einzigen Welle 
mit SchneidschetbeB , swei dergleichen ao aoordnete , dafa ' 
je eine Schneidscheibe der .einen Welle mit jetner auf der 
andern solcher Geatalt auaammenträfe, dafa. jedes Paar 
Scheiben als eine Scheere inrkte; oder wenn man die 
Scbneidtcheiben überhaupt auf mehrere Achsen in Ter- 
schiedenen Abstanden von der Walze vcriheilte, u. s. w,, 
so würde dadurch immer nicht das Prinzip dieser Maschine 
geändert, welche?, wie gcsasjt, rlnrin besteht, dai's die 
Slratzen Hl jenei Richtung zerschnitten werden, in welcher 
sie dem schneidenden Werkzeuge zugeführt werden ; wo 
iiia^egca alle bisher in Amvendung beÜndlichen Hadern- 
schneider ihren Schnitt ^uer über die Richtung ^machen, 
in welcher die Hadern dem Messer entgegen gehen, Znr Ver- 
änderung und Verbeaaerung dieser Maschine gehört, noch, 
dafa die Schneidscheiben aus Sektoren bestehen hdnnen« 
die man als Abfalle aus den Ecken der Platten erhält, «aua 
-welchen die ganzen ronden Scheiben geschnitten worden 
aiod. Ferner können auch die Zuführungsscheiben mit 
l^leincn Häkchen versehen seyn , die wie eine Verzahnung 
diu Hadern besser festhallen; und eine Vorrichtung von 
aufrecht stehenden Stäben kann angebracht seyn , um die 
Zwischenräume der Zuluhrungsschciben beständig rein zu 
erhallen. An den Schneidachcibcn kann, um dieselben 
stets scharf zu erhalten , ein Schleifzcug aus Scheiben von 
Vetallhomposition angebracht werden , welche durch Fe* 
dem an die Scbneidacheiben ang^drOckt werden « damit aie 
depi^ jfiigiifen Krümmnngen nachgeben. Um das Sieben an 
Lefiirdeni, können endlich die geschnittenen Hadern über 
Gitter von Draht oder Schnüren laufen» über welchen nißi 
eine Aaaklopf-Yorrichtnng beiindet^^ n« t, w.« 

»Diese neue Stratzensf lineidmaschine hat folgende 
Vnrxü^e vor den alten : i)\Yird sehr viel Zeit erspart, da 
die Scheiben bedeutenil schneller schneiden können, als das 
gcwohuiiche Messer, auch ununterbrochen iortschneiden, 
, wie es nur bei einem Messer ohne Ende (einer airkelfdrmi« 
gen Scheibe) der Palt aeyn kann« s]^ Wird aehr an Hraft 

fewonoen , da die Schneidschetbe^ einen immer gleichen 
Widerstand findet, und dieser aehr leicht durch die Art 
ilct Bewegung (da die Scheibe nicht, wie ein Messer, durch 
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Druck, sondern iIuimIi Ziolien wirkt) überwundon wird; 
-wahrend bei dem jet/.t gcbt auchUcheii liadernscUneicler die 
Messer wie eineSeheere wirlien, -nur dsrch den Sehlag die * 
Hadern abquetschen , mithin eine sehr grofse Hralt vorhan- 
den seyn oiofs« welche in dem Gebinde bedentende Er* 
•ehntterangen verursacht. 3) Ist auch die Erbanun^^ des 
neuen Stratzensehnetders mit geringeren Kosten verbunden, 
weil er viel leichter angelegt, und mit beträchtlicher Hole* 
erapamng gebaut werden kann» « 

Erklärung der Zeichnungen (Taf. YIII). 

»Fig. 1. Houptansicht der Maschine.« 

»Fip^. Ti'ic Welle mit den Scheiben C, luid Fi^. 3 die 
Welle mit den Schncidscheiben F. beide nach einer 
Bichtung senkrecht auf die Seitenansicht Fig. i. — 
K und L sind die Räder, mittelst welcher dies'i SVcllen 
in Umdrehung geaetst werden.« 

»Fig*4. JVi eine mit Zähnen oder Hänchen o, o, o 
besetzte Zaföhrangascheibei von der FlSche und im 
Profil.« 

»Fig. 5. Eine aus Sektoren zusammenj^csetzte Schneid- 
schcihe. \T, IT, die schwalbenschweifartigen Schli«»- 
fsen, weiche die Scheiben in ihrer Bichtung erhalten; 
n, n, die Schrauben, mittelst welcher sie befestigt 
&iud. « 



Johann Girardoai, 

r.u Tr!'<!r!orf. Fünfiiiliriges Pri vilp«»iiiTn «nif vfrbcssprte Stimm- 
scbrauhea oder W irbel für Saiten • Instrumente ; vom 14. April 
i8s6 (Nro 957, Jabrhilcher» Bd. Xll. S. 3 16). Erlosehen dureh 
rreiniUige ZnrÖcklefung (Jahrb. Bd. XIII. 8. 399). 

»./^(Fig. 6, Taf. VllI) ist der gewuhnliche hölzerne 
Scbranbenhopf bei einer Tioline, oder einem ähnlichen 
Infttrnmeate. 4 ein messingener Ring, welcher auf den 
Halt Ton A fest aufgeschlagen wird. C eine zylindrische 

Welle, auf einer Seite mit einem Zapfen , der in dem 
Schraubenkopf festgemacht wird, auf der andern Seite 
mit einf'm Viereck und Schraubengewinde versehen. /), 

zwei runde Scheiben, von welchen eine mit //und H fest 
ferbunden ist, die andere auf das VierecU dei Welle C ge- 
steckt wird. E eine Schraubenmutter} welche vor der ieu- 
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IcUl erwähnten Scbeibe Dangeschraubt wird. Da die beiden 

Scheiben D, D von aufsen den Hals des Instrumentes be- 
rühr cn , sovii d durch das Zu- oder Aufdrehen Mutter 
E die lieibung vormehrt oder vermindert. Alle beschrie- 
benen Theilc höniini iia( Ii Beliehen TOn. Stahl, Aietsing, 
Silber oder Guid verfertigt werden. « 

VerLp«;srrte Einrichtungen der blimmschrauben, welche 
gleichen Zweck, aber nicht gleiche Kinfachheit mit der 
vorliegenden hafun . iindet man in diesen Jahrbüchern, 
Bd. IL S. 3ö2, und JBd. VII. S. So;, beschrieben. , 

• i,--- -. Ii»*; »■( ,*i 

■ r * n R~a och,' ' 

iu tVitlu Füntjähriges Frivile^ium aut «ine v«rbe&$crte Form der 
fiacieriDeiacr; voia s4* Sepleober 18*1 (jSro.yi« Jahrbücher, 

Bd. III. 8. 5»i). 

»Diese Rasiermeser haben einen ovalen geraden Rücken. 
Der schneidende Theil der Klinge nüfsl 1 Zoll 7 Linien, 
die vordere Lreite der iUinge 7 Linien, die breiteste 
Stelle dertelben 9 Linien« Hier ist »die Klinge abge* 
rondet, daarit man die Vertiefungen rein herantratieven 
Jienn ; sodann Terlioft sie sieli imoier acbnifiler , ae 
zwar , dafft die gerade Schneide e Zell e Iiinien miftC; 
Hierdurch entstellt d^r Yorlheil« dafa, wenn man beim 
netteren die Klinge Torn (d. h. wo sie am schmälsten itl) 
ansetzt, und nur etwas vorwärts führt, die Schneide so- 
gleich wirlu , weil sie, hei der von vorn nach hinten za- 
nehnienden Breite k\v^ IVIessers, in der ganzen Länge der 
geraden Schneide auf Ein Mahl den Bart wegnimmt. Das 
Basieren geht mit diesen Messern viel leichter, geschwin- 
der und leiner von Sialleu, aU mit allen bisiier bekannten 
Arten,af^i . v " i ■ • • ' 

Der TOS dem Erfinder eingelegten Beae|ireibnng iaf 
keine Zeichnung' beigef&gt. Die Abbildung einer* Basier* 
messer« Klinge der Terbeaaerien Art, welche man in Fig. 7 
(Taf. Ylll) findet, ist nach einem im Fabriksprodokten- 
Kebinette dea poljtecbniachen Inatitnta befindlichen Ij^ntter 
Seseichnet. 
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Piriedrich X/afite und Karl König'shofer, 

mu Grdfo. Fünfjähriges Frivilef^um «vfeine PiiiDp«$ rom t5.Ju' 
Hu« i8«i (Kro.53, Jahrioclier, Bd. III. S.5o7). 

»Zur Verferligung dieser l'unipe (Taf. VIII. Fig. 8) 
ist ein gewöhnlicher Stiefel AA erforderlich, dessen Weite 
zu 4 Zoll, und dessen Lange zn t82oH angenommen wird. 
In diesem Stiefel wird an der untern Öffnung ein metallo« 
ner Ring B, mit einer awei Zoll weilen OiTnung in der 
Mitte, angelöihet oder angeschraubt. Der Hand dieser 
Ringöffnung wird auf der obern Seile etwas abgedreht, 
damit die Kugel C gut darauf passe , und sie gehörig ver- 
schliefse. Diese Kugel 6', von beliebigem festen Mctfill 
Terfcrtigt, mufs etwas grölser als die Öffnung, und voll- 
kommen rund se^'n, damit sie, nach was immer f&r einer 
Seite auf dieselbe gelegt, stets gleich gut schliefse. Die 
ftbrige Hälfte des Baumes der Stiefelweite fiftlU der metallene 
Binjg B aus , auf dem die Kugel ruht« Diel^ ist der untere 
%*heil der Pumpe. « 

* 

»Der obere Theil der Pumpe besteht ebenfalls aus 
einem solchen Hinge weleher einen Zoll dick sern kann, 
und eben so ^ ie der unlere . uf <ler obern Seite der Öffnung 
abgedrciiL ist, damit ebenialis eine Kugel C darauL ruhen 
kann. Dieser Ring wird an einem von gabelförmigen 
3p4ngen gebildeten Bebälter D befestigt, so, dafs die Ku- 
gel in dem Behälter sich frei auf und nieder bewegen, aber 
weder heraus- noch durchzufallen im Stande ist, und immer 
wieder auf die Öffnung des Ringes au liegen kommt.« 

»Demnach besteht die ganze Maschine aus dem me- 
tallenen Stiefel zwei metallenen Ringen zweiKugeln 
Ci und dem oberen Kugcibehälter />, an weichem diu Heb« 
Stange £ befestigt ist. Da die Öffnung der Ringe, durcb 
welche die Flüssigkeit geschöpft wird , nur die Hälfte Tom 
Durchmesser des Stiefels weit ist, so bedarf der obere Theil 
i^der Pumpe, aufser dem Stiefel, auch nur einer Öffnung, 
deren Weite^ die Hälfte Tom Durchmesser des Stiefels 
beträgt.« 

»Der Hauptvortheil dieser Pumpe besteht in ihrer 
grofscn Einfachheit, vermöge welcher sie von Jtil ermann 
leicht zu rerfertigeo, und heim Gebrauch unveiderblicll 



Ui; «tt(r«iid die gewohnliohaa YontO« ulkr gebreclilio^^ 

und im^enblicUIicIi utibraiichbar sind, sobald sich zwiscbcA 
die Klappe ein fester Kvirper eindrängt, der ihre Schliefsiuig 
hindert. Dieser Fall ist aber hei der {»ei^en'viriigen Pumpe 
j(era(le/a tinnio^'l icli , di d.is Uageiventil sich immer ganz 
öffnet, unii jedem lesien Körper angehindert den Durch- 
gang gestattet ; dithcr diese Pampe vorzüglich für Braue- 
reien zur Schöpfung des dicken Mai»ches (Malzschrotes), 
wie ui llef|^0rkeiif aod in allen Fabriken, wo difke 
nnd unreine Fllasigkeiten su sobipfen aind, anjf ^ndb#r iat. 
Aufserdem wird durob aie jede Verdampfung der Flfiaaig- 
keit gehindert, da man die»eibet wie sie durcb.dieae Ha« 
schine gepumpt wird, in verschlossenen Röhren von einem 
Gcfäl'se zum andern, selbst siedend, leiten kann. Eadlicii 
schöpft die neue Pumpe mehr als eine gewohnliche Ventil- 
pumpe, weil sie so viel Flüssigkeit aufnimmt, als durch 
die OfTnuiig nur immer eindringen kannj welchem iBiu- 
driogen, wie icbea gesagt, keio HiBderni&imWege ateht,« 



Paul S z a b o und S <) ! » n c , 

in tVi§t$* Fünfjähriges Privilegium auf eine Pumpe; vom 5. Mära 
lö'jii (JKro. 2, Jahrbücher, Bd. III. S. 497)* 

»Dat Wesentliche dieser Pumpe hesteht in der An- 
•wcndunp; eines doppeltwirkenden , oben und unten ver- 
srhh)ssenon StieJols in »elchem ein hin und her gehender 
}(o]hen d Wasser abwechselnd aus dem oberu und untern 
liaume austreibt.« 

%aa (Taf. YIII. Fig. g) iat dieser Stiefel; h der KoU 
ben; e die Halbenalai/se ; d ein.Kegelventil im Boden dea 
Stief< Is ; f.fyg KJappenrentile ; h die Eöhre, durch welche 
das Wasser in die Höhe geführt wirdj ii die Platte, welche 

den Sliefel von unten verschliefst; kk eine eben solche 
Platte, durch welche das obere Ende des Stiefels geschlos- 
sen ist. Diese Platten können auf£;elölhet oder aufgeschraubt 
&&yx^. Der Stiefel kann sleiicad oder liegend angebracht 
werden.« 

»Die Wirkung dieser Pampe geht aof folgende Weite 
▼er aieb. Sobald man den Kolben 6, welcber aicb gegen* 
märiig snnaebst der Bodenplatte ii b^deti Ton bier §tge« 



»0 

hk hin sieht, so entsteht «mischen dem Kolben «nd'der 
Platte ii ein leerer Raum , und da das Wasser ?oa der Sti- 

fsern atmosphärischen I/tift gedrückt ■wirrl , so hebt es 
Ventil (l , und füllt den bliefel an. Wahrend dieser Zeit 
hat der Kolben die über ihm liellndliche Luft durch die 
ÖtiTnung des Ventiles/ verlrieben. Sobald daiier der Kol- 
ben -wieder von kk sich emfernt, und gegen ii hin geht, 
ttreht sich ewischen kk und dem Kolben ehi leerer Baum 
stt'bilderf; daftWaater, Ton dem- Di^cke der Intfeem Luit 
angelrieben , öfl'net aber daaYentll'^, und der Stiefei füllt 
aicb. >Yährend diese Fitilung vor sich geht, treibt der Hol- 
ben das Wasser, -welches sich unter ihm befindet, durch 
dns geöffhere Venlil e und die R<ihre /* heraus. Beim näch- 
sten Hinaufgehen des Kolbens llndel das schon vorhin ane;e- 
gcbcne Spiel Statt, mit der Ausnahme, daCs jetzt nicJit mehr 
Luft, sondern Wasser durchbin die Röhre h ausgeleert 
-wird ; und anf diese Weise geht die Wirkung der^ Pumpe 
.ununterbrochen fort • indem jedes Mahl ein Ende des 8tie« 
fels entleert wird I während das entgegengesetate sichren 
Nenem füllt. Die Bewegung des Kolbens bann anf «ine der 
bekannten Arten berrorgebracht werden.«, 

«Man kann zwei Stiefel von der beschriebenen Ein- 
richtung neben einander stellen , einen derselben , oder 
auch beide, mit eineiu AVindke&scl versehen, endlich auch 
zwei Leilungsrdhreni welche das Wasser in dt^ Höhe oder 
en einen beiiiebigen Ort fahren», statt einer einzigen, an- 
bi'ingen.« 



Johann Finazzi, 

sn Mailand, Zweijähriges Privilegium atif einen Talitmesser fPlesst- 
meUrJi rom i5. Novtmber i8t?3 (Nro. 45a, Jabrbüsher« 84. VII, 

vEin hölzerne?, un^enihr o/f Meterhohes und o,i5 
Meter weites Kästchen schiiefsr ein messingene!» Werk ein. 
-welches dem Werke einer gewöhnlichen Pendeluhr ähnlich 
ist. Ein Gewicht, fünf verzahnte Räder, iuni Getricbei 
eine Waise mit Stiften, awei Hammer, und ein Wiodfang 
mit Tier Flügeln sind die forxüglichsten Tbeile dieser Ma- 
schine« Folgendes ist die Anordnung derselben. Das erste 
nnd sweite Rad bewegen die Waliee, welche sich an der 
Achse des dritten Rades befindet» und daher illf t demselben 
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sagldeb ^mgedrelit wnfa* Anf der Wafic «ivd mki gleieh 
weit Ton eraander entfernte Mre falin ien gesogen, und 
türamtlich m z wöi f gl eicli e Theile getheilt. In den Tbeilungs- 
punkten sind stäbieme Stifte, und zwar nach folgender 
Ordnong, befestigt« Der erste Kreis bat Stifte in allen 
zwölf Punkten ; der zireile in den Punkton i, 3, 5, 7, 9, ii; 
der drille in 1, 4, lo; der vierteln 1, 5, 9; der secbste 
in 2, 4, 6, 8, 10; der siebente in 2, 3, 5, 6, 8, q, 1 1, 12 ; 
der achte in «, 3 , 4 , 6, 7,^8 , 10, 11, 12. Auf dem 
fünften Kreise stehen gar Keine Stüte. Man siebt diese 
öieUuu^ Uci Siiiie in Fig. 10 (Taf. VlH.)i welciw; die Obtr- . 
fläche der Welse abgezogen und t ausgeweitet rors teilt- 
Die Tier ersten «tiitf eliitd At} die Tshte, ilnd die an- 
devfx:!l|(tfkifHllldie Viertel. Üi>er dem Zjlinder stehen zwei 
Zibliti imäi« den Himmem sugebörent und yon einsndes 
so wtit entfernt sind , als der erste Hreis der Walze Ton 
dem fünften absteht. Gegsn diese stofsen unten die Stifte 
der Waljse , und nutbigen dadurch die Hnmme!-, auf zwei 
Körper zu scliln'^en , welche einen verschiedenen Ton von 
sich gehen. Em kleiner Mechanismus bewegt die Walze 
längs der Achse, auf welcher sie stecht, und halt sie in 
fünf Stellungen fest. In der ersten schlagt die Maschine, ^ 
rerniügeder Anortlnung der Stifte, den Takt fjlr eine-ein^ 
zige Bewegung; in der zweiten für sweit in der driuen 
ftir drei ; in der vierten fBr vier Bewegungen, In der Änf- 
tßn Stellung schlägt sie gar nicht« sondern des Gewicht 
ftinkt still hersb* Vm des Tempo sn bestimmen, drehen 
das dritte, vierte und fünfte Rad den Wind&ng um , dessee 
Flfigel sich nach Erfordernifs verlängern, verkürzen oder 
ganz wegnehmen, lassen. Die Richtschnur für das 'l'empo 
wird dadurch gegeben, dafs man eine gewisse Zahl von 
Schlagen für zehn Schunden bestimmt; und diese erhält 
man durch die Geschwindigkeit des \ V »ndfanges, die wieder 
in umge kehrtem Verhältnisse mit der Länge und Anzahl 
-Äg/lü^el Sicht, s.tfsY/ 

Leopold Emniinger und Johann Gemperle, 

in fVien Fünr)äbriges Privilegium auf ein HafTeh -Surrogat j vom 
4. November 1814 (Nro. 661, Jahrbücher, iid. VIII. S. 395). Er» 
Joschen durch freiwillige ZurftcWcgung (Jahrb. Bd. XII. S. 853). 

»Zwei Theile ^ecöftiete» Uom (Boeben), a Theile ge* 
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röstete Gerste, i Theil gerottete JbdlmusolieEriim» aXbeil 
geröstete Zichorieawuracel« c 



Man sehe über eia Kaffehsurrogat aus Kastanien, Bd. 
XIJ. S. 290. , 

* * ' . ■ 

Joseph Guih und Johann Laionuiae, 

in Wien. Fünfjähriges Privilegium auf die Bneeogung der arseni" 

halfsrhcn Kupferfarben inirtelsr Holz-cssij^ ; vom 1 " Ati l;u!|C- i8lt 
(Nro, aoo, Jahrbücher, Hd. IV. S 63"). Frloschcn durck frei- 
• willige Zuräcklegung (Jahrb. H l Xül. S. 397). 

»Das sogenannte Kaisergrün, Milis-, Hirchhei i;er 
Original >, Wiener- oder Neugrün besieht aus einer Ver- 
llindang der ar&enigcn Säure mit Kupteroxydhydrat; uud 
je neclideiii diese lieiden Stefie mehr oder weniger rell- 
•füidig durch einander nentiralUirt ried, und die dtravs 
gebildete Verbindung mehr oder weniger rein ist, wird 
euch die Farbe derselben mehr oder weniger schön grün; 
und die angeführten rerschiedenen Benennungen hezeich- 
nen theils verschiedene Grade der Sr!irmheir oder versoliie- 
dene Schattirungen der Farbe, theiis bedeuten sie eine und 
die nähmliche Farbesubstanz. « 

» 

»Biiher wurde zur Erzeugung dieser Farben der fran* 
iSsisehe Grflnspan allgemein angewendet. Dieser wird 
nahmlich in gemeinem Essig aiifgeldst« und aodann durch 
Kochen mit gepnlvertem weifsen Arsenik in arsenigsauree 
Kupferoxyd Ter wandelt. Durch folgende vier Methoden 
liann man dieses kosfspiclif^c Material crsp?iren , und die 
genannten Farben riel schöner und wohüeiler als bisher 
erzeugen. « 

»Holzessigsaurer Kalk wird in Wasser au^elöset, die 
Anfldsnng abgegossen, fil'trirt, und durch weilsea Vitriol- 
öhl (die Hälfte ?om Gewichte des holsaauren Kalkes) • wel- 
ches man mit 3 Theiten Waeser verdünnt hat, nerseUt. 
Die dadurch frei gewordene Essigsäure wird von dem ent- 
standenen Gypse durch Filtriren befreit, und sodann aus 
einem kupfernen Kessel mit hölzernem Helme deslillirt. 
Mittelst dieser Essigsäute können die oben genannten Far- 
hua nach folgenden ?ier Methoden erzeugt werden.« 
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^Ersu Methode, Die d^stilltrte Holseitigirare wM 

mit frisch gelöschtem Kalk neatraliiirt, mid die dadureh 
entstandene und geklärte Aullösong des essigsauren Kallie» 
durch schwefelsaures Kupfer zersetzt Man erhält dadurch 
essigsaures Hupfer, Avelches von dem zu-Uidi gebildeten 
Gyps {durch j^iitriren befreit wird. Dieses eüsigsaure liu- 
pfer^wltdeim mit einer angemessenen Menge gepulveriea 
weiften Aneniks solange gekoeht, bi« die «rtenige Saure 
sich mit dem Hnpüerei^de dea essigtcuren Kopfers Terban- 
den hat« Man et4ialt auf diese Weite eine schöne grün« 
Farbe, welche im Übrigen wie dat gewdhnliobe Mitisgvte 
bebandelt wird*« 

vZis^cile Mcihodc. In der destillirten Holzessigsaore 
wird eine hinlängliche Menge Bleiglatte kalt aufgelöst, die 
Auflösung geklärt, durch Kupfervitriol zersetzt, und das 
ei^baltene ettigtanre Kupfer, nachdem et geklart itt, mit 
weiftem Arsenik wie na^h der ert(en Meihode gekocht« 
wodurch ein sehr schönes MitttgrUn erzeugt wird« Dat 
zugleich entstandene schwefelsaure Bleioxyd kann* wohl 
ausgesüfst und getrocknet, statt dea Blei weiftea angewendet 
werden» « 

9 Drille Methode, Eine beliebige Menge Kupfervilrioli 
wird io Wasser aufgelöset, durch Potiatche oder Soda ser- 
aetat, das gefällte kohlensaure Kupferoxyd »ehr gut ansge- ' 
süfst, ausgeprefst, und sodann in der destillirten Hol ssaure 
aufgelöset. Das auf diese Art erhaltene ettigsaure Kupfer 
wird «u einer kochenden Auflösung des weifscn Arseniks 
gP5;ogsen , unH das Sie(len der (^lüssigkeit so lange fortgo- 
seut , bis ein schönes Kaisetgrün erhalten wird. « 

» Fierte Methode, Es werden meluere LoLtiche mit 
dünnen , gerollten Kupferblechen gefüllt. In den ersten 
Bottick wird eine angemessene Menge der des^llirten Hols- 
säure gegeben die hier fiber dem Kupferbleche swölf Stun- 
den lang stoben bleibL Die nShm liehe Essigsäure W^^'^ 
dann abgelassen, in einen zweiten Bottich gegeben , und 
dort wieder zwölf Stunden über dem Kupferbleche stehen 
gelassen. Yon dem zweiten Bollich wird die Saure auf 
einen dritten, vierten, lünften, u. s. w. gefüllt, und in 
jedem zNvüif Stunden lang über dem Kupfer gelassen, damit 
dieses letztere dadurch aur Oxydation geneigt werde. In 
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4er Folge wird dieselbe Kssigsäure alle 24 Stunden in jedem 
Botlich nur eine Stunde über tlem Kupferbleche stehm «ge- 
lassen , lind (lamif forfi^erahren , bis tie eine hinläng^iciie 
Menge Kupicioxjd auigeiost hat«« 

»Biese etttgtävre Hopfitnuifiteng wird, da me noch 
Huner freie EUaigaiure enthalt, ae weit dettillüt»! deit der 
Hiekataad- beim' f^rhalten luryttallinrt X^a dadbreh ge« 
woDttene konxentrirle easigsanre hxtpter wird noch heila 
£ltrirt , und sodann in eine angemessene Menge eioer iko- 
chenden Auflösung des weifsen Arseniks in Wasser ge- 
scliuttei. iUc gemischte Flüssigkeit wird eine liinlän^liche 
Zill unter lleilsigem Umrühren weiter gekocht. ^\'iilurch 
das rt'inäle f vollkommen neutralihirte, arsenigsauiHi lÄupfer 
entsteht I welches die alleraohfiDste grüne Farbe darstellt.« 

■ * 

•■■ ■ »Die, wie erwähnt t Ton dem essigsauren Ropfer ab* 
destillirtc schwächere Essigsinre kann nach einer der oben 
beschriebenen Verfahrnngsarten auf essigsaures Kupfer, 
und sodann an£ arsenigsanres Kupfer , Terarbeitet werben. « 

♦ • • ' 

■ • 

vÜber clie gewohnlichen Bereitungsarten der arseni- 
kalischen Kupferfarben isr Bd. XIU dieser Jabrbfichert 
S. 336 — 339 , nachzusehen. 



J o Ii a II n F r i e d c 1 , 

in f^f'ien. Zweijährifjps Pri vilcf^jium auf eine Vcrbrsscrung im An- 
streichen mit Öhltarbeu ; vum 37. April iö-23 (^ro. 780» Jahrbücher. 

Bd. X. 8. s43). 

»Um den j^cwnliiinclicn Olilfarb?n, deren man sich 
Kum Anstreichen verschiedener Gegenstände bedient , mehr 
Haltbarkeit und Elastizität zu geben, kann mau sich einer 
Auflösung TOnRaotschuk (Federharz) in Naphtha (Stcinöhl) 
«tt den dunkleren Farben , und einer Auflösung des Kaut- 
schuks in Terpentindhl au den liebten Farben bedienen; 
indem man diese Auflösungen theils statt des Leindhlfirnissea 
oder eines andern Firnisses, thetU mit demselben rermengt 
anwendeL« 
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Johann Konrad Pabitsky, 

in jyien. FünfjäbHges Privilegium auf eine Schuhwichse; vom 
«5. November 18*2 ( Nro. a5a , Jahrbücher « Band IV. S. 6 j4). 
Erloschen durch frci^villige Zurücklegung (Jahrbücher, Bd. XIII. 

S. 397). 

* ' - ^ ' 

y Die Grundlage dieser Schuikwichse, "welche derselben 
«lie Eigenschaft der "NVasserdichiigkeit erlheilt, ist eine 
Auflösung von elasüächeni Harz in fetten, durch Bleioxyd 
zubereiteten Olilen; welche Aullösung mit den bekannten 
JJestandlheilen der besten Schuhwichsen, d. i. mit Syrup, 
Schwefelsäure und ichwar/gebrannlem Elfenbein, gemengt 
wird. Das beigemischte Ohl gibt zugleich dem Leder Ge- 
schmeidigkeit, «j . . ...» 

• • ■» . 

Alexander von Cherszky, 

in 1* ien. Fünr)äbri«»es Privilegium auf einige Verbesserungen in 
der Lithographie; vom 9.4- April 1826 (IVro. «/>R, Jalirlüicher, Itd XII. 
S. Erloschen durch freiwillige Zurü'cklegung (Jahrb. Bd. XIII. 

S. 3(;9). 

Diese Verbesserungen bestehen 1) in einer verbesser- 
ten Zusammensetzung der cliemischen Kreide; 2) in einem 
neuen Alzwasser (ür Kreidezeichnungen; 3) in einer Ver- 
besserung beim Abdrucken ; 4) in einer Methode , die zum 
Graviren bestimmten Steinplatten zuzurichten^ 5) in einem 
Terbesserten Firnisse zum Drucken. 

» I )Die verbesserte chemische Kreide besteht aus 4 Thei- 
len Wach», 1 Th. geschmolzenem Zucker, 5 i'h. Seife, 
Th. Talg, \U l'b. Mohnöhl. Zucker und Seife wird zu- 
sammen geschmolzen, dann folgt das Wachs, hierauf 'J'aig 
und Öhl. Die Masse muls stets gerührt werden, und zwar 
ao lange, bis sich keine Körner mehr fühlen lassen, was 
in einer Stunde erfolgt seyn kann. ]\un wird die Mischung 
Auf eine mit Talg bestrichene Platte geschüttet, und eine 
«weite solche Platte in einif^on Minuten darauf gelegt. IVacIi 
dem Erhalten werden Stückchen geschnitten, diese rund 
gerollt, und zum Veibraucii aufbewahrt, a 

»2) Die fertige Kreidezeichnung wird durch eine Stunde 
öfter mitielot eines feuchten Schwammes sanft benetzt, dann 
gut abgewischt, und mit einer Druckwalzc» auf welcher 
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fich »ohr wenig 'Farbe befirulct, eingerollt. Die Atznng 
geschieht jetzt mit einem Absude von 9 Pfund aleppischcQ 
Galläpfeln, 2 Pf. Kochsalz , 3 Pf. Gummi und Pf. Vitriol- 
Öhi aui i Eimer Wasser.« 

»3) Der Abdruck geschieht clarch zwei Bmckwalsen ; 
und zwar wird mit einer die Druckfarbe vom Farbestein 
enf eine swette Platte fein und gleich mafsig aufgetragen, 

und von dieser erst auf die Kreidezeichnung. Vnter die 
Farbe kommea einige Tropfen Alkohol auf etwa thalergrofa 
Farbe.« 

. - » 

»4) Die Grevierplatten werden ebenfalls mildem unter 
s) beschriebenen Absnde« statt mit Terdfinntem Scheide« 
Wasser, übergössen oder geitst.« 

«5) Der verbesserte Firnils besteht aus 19 Theilen 
Leinöhl und i Thcil Terpentinöhl. Fr M'ird auf Kohlen 
äufserst langsam aljgpdampfl, so zwar, dafs es mehrere 
Tage dauert , um emen Kessael Ton 40 Mafs auf die Hälfte 
abzudampfen. « 



Mayer Spitzer, 

■n Nikolshurg, Zehnjähriges l'rivilei^ium auf eine Zurichtung der 
lieinwand« wodurch dieaclbe an Daucrhafti^ketl gewinnt; vom 
14. Mai i8s4 (Nro.568« Jahrbücher, Bd. Till. S. 371). Erloscben 
durch firaiwillige ZurOcklegiuig (Jabrh. Bd. XIII. 8. 398). 

»Man nimmt 1 Seitel (74 Mafi») Salmiakgeist, 1 Seitel 
Salpetersäure , 1 Pfund Salpeter, 1 Seitel SchwefcIsSore, 
und s Ifafs Wasser , lafst diese Mischung ft4 Stunden lang 
steben, und iiltrirt sie. Die Leinwand wird mit dieser 

Flüssigkeit mittelst einer Bürste überstrichen^ und hernach 
mit einem Biegeleisen geplättet. Hierdurch ersweckt inan, 
dafs die Tieinwand , besonders die ^emangte, sehr an Slärke 
gewinnt, vor Vuildgerung geschützt wird| und immer in 
der besten (^uaiitut bleibt.« 



■ 
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B. S p i't s e r'^ 

Hl Jfikülsburg, Fia^ibriges PrtWIegiani mnf eine Znbereitmig der 

Schnittwaaren, wodurch dieselben vor dem Verderben beim Liegen 
gesrliiitrr werden; vom 3o. Srprcmbcr (Nr().64i, Jahrbücher, 

Band Vill. S. Soo). Erloschen durch freiwillige Zurücklesune 

(Jahrb. Bd. XIU. S« 398). ^ ^ 

»Man kocht 4 Loib lileizucker, HT.oth Alaun, SLoth 
Starke und ^/^ Pfund Kienholz mit einer Mnfs Rrnnnon- 
Wasser in einem irdenen 'l'opfe unter Umrühren t ine \ icrtel- 
stttndc lan^ , läfst den Absud hall wcrdeu , und spriut da* 
mit die Waaren ein, < 



Leopold Rothoneder^ * 

in Wien, Zweijähriges rrivilegiom auf die Zuber» iUinp; dp? tlne- 
mcben Fettes sun firennm; von 8« September iÖ25 (i^ro. Ö^a. 

Jahrbacber, BandX. 8* a6o). 

jfMan mischt 3 Viertelpfund Scheidewasser und 1 Yier- 
telpfund Vitriolöhl zusammen, giefst die Mischung auf 
1 Zentner Flecksieder - B'ett, rührt durch acht Tage, täg- 
lich zwei Mahl, recht gut.um, giefst dann 1 Eimer Wasser 
hinsn, Tcrnengt daa Fett mit dem Wasser , and stellt das 
Gttiise aa die Sonne« worauf itch dat Fett rom Wasser 
•cbeidet, and anf demselben tebwimmt« Man tcbOpft es 
nb , filtrirt es dnrcli Löschpapier, nnd bedient sich dessel- 
ben anm Brennen.« 



* Man TOrgleiehe Ober dieZnbereitnng des Fettes darcb 
Salpetersiore diese Jahrbücher » Bd. HI. 8. 475, nnd den 
gegenirftrtigen Band , 8. «67. 
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V^rzeichnifs* 

der 

in der österreichischen Monarchie im Jahre 
1828 auf Erfindungen , Entdeckungen und 
Verbesserungen ertheilten Privilegien oder 

Patente» 



1946. IVlichael Liehelt , Satticrgcscile in R'^Va (Landstrafae, 
IVro. ii5); auf die Vrrbes^ierung der VVä^en , wodurch der Uel- 
sen de bei dem) SdteuwerdeD der Pferde und in jeder Gefahr &kb 
90|>Ieich tchfltsen , und in den Stand gMetst werden liaan: 1) d!e 
•cheu gewordenen PJcrdc, das Fuhrwerk scy £vvei-, ▼ier- oder 
scrlts^pnnnig , in rlrr Art nl)7.ulöi>en , dafs sie rom Wagen niehli 
mitnebiucn , dal'> der Wagen « selbftt auf dem höchsten Berge, so* 
gleich stehen bleiben nurs, die Bäder gesperrt, und um das jÜ»> 
schleifen dier Beife su hindern, mit einer Art Hemmschuh verse» 
hcn werden, dafs sich endlich die VVagcnlhürcn durch einen Druck 
iiffnen , und die Fufslritle im Aiigenbücke der Gefahr "v nn seihst 
hcrablallcn , was alles im Wagen sil/.end oder vom KuUclienboche 
•US Terriebtet werden li«mi| «) am jeden gefährlichen GegenettBd 
oder Ort auch schon von ferne wahrKunehmen , und daraus xu beur* 
thoilnn , ob CS nölhig sey die Pferde abzulösen, oder blufs durch 
llerabiassung der fuCitritte oder Sperrung der Bader die Gefahr 
SU vermeiden y «ind die gothitcbe« Jalousien und • nectteniscIiML 
Butschböcke so eingerichtet, dafs das Auge das Lokale frei be- 
obacliteri Itann , und sohin der/werk erreicht wird, dafs sich der 
Fahrende beim Durchgehen der Pferde und in jeder Gefahr retten 
Jisnn. Übrigens honnea diese Vorricblungen sowohl bei neuen 
als auch bei allen Wagen« wenn die letTiteren noch solid, und 
vermute ihrer Bauart dn^it ^^reigne.t Slttdy aBgewcadel werden. 
Auf ein Jahr; vom 5. Jänner 

P^^f Gavazzi , Seidenhändler in Valmadrera , Pro* 
\\x\z Cnrnn , auf Erfindungen und Verbesserungen in der Behand- 
lung^ der Seide, und '/war: 1) Hrfindunj; einer Maschine, niitu-lst 
welcher die SeideiikoUuns unabiiangi^ von der Mitwirkung einer 
Arb.iterin gebürstet werden; 2) Erfindung eines andern tfecha- 
nismus nur Verhinderung einer Verwicklung der Ffiden nnter 
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einander; S) Verbenemng der Seldcnspinn- Maschine, wodurch 
idH einer eernigem Mühe eine schnei fere Bewegung der Happel 
ersielt v^ird ; and 4) Verbesserung an den SchlQMeln nndBdbfent 

mromit der Dampf in eile I^cssel {geleitet wird, so dafs sich die 
Dampfe ieicfat v erthcilen, und die Krhitzung des W ASäcrs init mehr 
Vortbeil bcwirlit wird. Auf zehn Jahre j vom b. Juuner. * 

n48' yincenzBöhm, Seifensieder in H^i>/i (Nikolsdorf, Nro« 
17); nuf die Erfindung ' O aus dem so>voM mittelst seiner privile* 
girten Dampfmascbioe , als auch durch offenes Feuer in Bessein ge* 
•dimalacaeiiOiMchlittvndSehtreiiifeCte, OhleevttupreMen, weIca« 
vortbeilliaftcr als fedct andere öhl %nm Brennen verwendet wer- 
den honnen; *») aus den »turßcli gebliebenen Theilen mittelst eige- 
ner Zubereitung noch heller brennende ^ Wachskerccn ^anz ähn- 
liche UnscUittkorsen tvtNeugenj 3) endlich rohes Schweinfett mit« 
teM "WüHimtinniiai s« a^üMsen. Auf fünf Jabrb | von 9. Jiniter; 

1249- P<itiL Szabo , und seine Söhne Par// uikJ fn/frr^^« , Feuer- 
spritzen- Fabrikanten in n^iV/t (Brigittenau, r^'ro. ; auf die Vcr- 
]>eaaer«ng ihrer mit eSoafti ^o^pelt wirkenden Stiefel Teraebenen, 
bereits privilecirien Feuerspritzen; wonach i) der doppolt wir- 
kende Stiefel, der %nn cinrm Fri lr zum andern it» der c;an8enLöngc 
gleich neit lautt, an beiden Enden, u o die Lcitung.Hrührcn angebracht 
aind, naeb Bedarf ernr^to^ 'nnd diese Erweiterung gleichfiilla naeb 
Bedarf verlSngert erscheint, und wodorcb der mittlere Theil des 
Stiefels mit seinen Leitunj»srohren in das vnllVommenste Verhält- 
nifs gebracht wird, daher die hydroulischen Maschinen, und beson* 
dcrs düe FeuersDritsen , ungemein leirhter und höher gehen ; 1) die 
BewegnngMabel von beiden Seiten mit StütKen verstärkt ist, nnd 
das ganze Werk hierdurch eine |n;rorse Fpstij^1?eit f^ewinntj 3) der 
"Windliessel von seinem Boden in einem Gewinde auf- und ab- 
geschraubt werden kann; 4) endlich das ganse Werk dieser Sprit- 
■en in lafthältigen Dichtangen durch metallene Muttern nach der 
«weckmafsigslcn Brrnart r,uj>ammcn gefügt ist, so dafs es von jeder- 
mann leicht »erlegt und wieder ^tisTmmcnf^esctr.t , und sobin die 
Spritse von jedem Besitzer tu liausc ausgeputzt werden kann« 
. 1^ lahrei ^om 5. Jinner. 

TiSn. Johann Gotthilf Otto , in Wien (Rennweg, Nro. Sq/i); 
auf die Fr&nduog: i)aus allen Gattungen von Male, ohne Anwen- 
dung von BSurcn, einen Syrup an erseugen , der an Süftigfceit nnd 
angenehmem Geschmach dem Zuckersyrup gleich kommt, ihn bei 
allen Gelegenheiten ersef?.t, und bedeutend wohlfeiler als der- 
selbe ist; 1) aus dem bei Gewinnung des Syrups bleibenden Rück* 
Stande eiuen vorzüglich rein und angenehm schmeckenden Brannt- 
wein au bereiten , dessen Erseugungskosten durch das surfickblei- 
bende vortreffliche Viehfutter gedeckt werden, und wobei zugleich 
bemerkt wird, dafs jeder Branntwein, mit dem vorerwälmten Sy- 
rup versUlst, einen guten und wobileilca Bosoglio liefert, so wie 
•ieli daraoa aueb ein sUrker nad woMfeiler Esai^ erseugen Iffat | 
B) endlich aus dem iMalesyrnp, In Verbindung mit Hopfen « ohne 
^en Zusata von Alals , ein ktareii muaiimdMf dem besten Bier 

)«ktk, 4. f^ft. iMt. XIV. M. a4 
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•n Geschmack gJekbaid« Odrink, walf&r imn Katacp. JhMftf- 
£ssen% su ersMigcn, welches wegen s«iD«r Reinheit Amt Hiiy 
nit Iit beschwert , sich in wohl verschlossenen Flaschen oder lirü- 

n nicht nur Jahre lan^ erhält, sondern mit suiiehniendein Alter t 
an Kraft und Güte sewinnt, wobei sugleich jede kostspielige Lo- I 
kaliCit beseitigt wird , indam ein gewöhnlicher Kessel von w £*• 
mern hinreichend ist, in ungcfiÜir 2 (Stunden i5o Eimer diescsCr- I 
trankes bis »ur Gührung vorxuLcr^itrn , %^tlchcs übrigens jede ' 
Jamperalur verträgt, und' au »ehr biili^t- u Preisen gelieieri wer* 
den taaB. Auf sw«i Jalire ; vom t3. Jinnnr. 

n5i4 Peter Tunner, BergverytescT t.u Turrach in Steiermark f 
auf die ErfinduM eioea neuen Uolaverkohluagt • Apparates , wo- 
diM«li 1) die nifiliieliat bette Hohle in der iBd|Tiebaigr9fote«^^UB- 

tität aus dem einge&elaten llolse gewonnen wird, ivas Lei der ga- 



Terwendct werden , wihrendT dk biehor nSthigen gcsehichten I18h> 
1er selten und koatapielig Waren; 3) hana nur Füllung (HeiUung) 

des i^Tcilers jeder Brennstoff verwendet werden, indrm -weder das 
Feuer noch die Dämpfe desselben mit dem hohlhoize in lierühruii^ 
kommen , und darauf nachtheilig einwirken können ; 4) l^vui der 
Terhohlle Meiler vor dem Stohren gans ausgekühlt werden, ^ea* 
durch das bisherige sehr schädlic he Abliühlcn mit Wasser gans ver- 
mieden wird; 5) Mann dasStiVhrrn des iVlcilers ohne IVarhlLeil usdi 
Belieben verschoben werden; 6) ist da» Stühren des Meilera aft 
weniger Arbeit nnd geringeren Boaten verbanden ; 9) baaa dk 
Köhlerei auch im Winter (ortgesetat werden; 8) ist der Apparst 
nicht Itostspielig, leicht transportabel, und bei jeder Heilerkohlunj 
anwendbar; 9) ist endlich diese Verkohlung auch iu staalawirtk* 
•chaflltcher Hiaiieht aehr wichtig, indem die Tl'aldnngen dabei 
athr geachoM werden. Anf aehn Jahre | tosi a3. Jinnar« 

laSa. Joseph Höcht, Braubauspächter in Grd'/a (Su Leonhard* 
Vorstadt» Nro. 5o«j); auf die Verbesserung der Bierbrav •Methode, 
wodurch 1) mit Ersparung der Hälfte der bisher nölhigen Mes- 
sebenhände und nrcliantst hen Arbeit; 7) hei grofsor \ crinindc- 
rung des Ifolz- oder sonstigen Urcnn Marcrials ; 3) bei schnellerer 
Erseugutig des Biers « und Ersparung des Lokaliaume», eine mit 
der gewübnlicbcn Art gleiche f^uantitSt Bier eracugt werden bann. 
Auf fiknf Jahre; rom a3. Janner« 

1)53. Joseph kraus, Viktuaiicnhändler in H^'c^A (Breitenfeld, 
Kro.93); auf die Verbesaerung , wonach die Zuckerkuchen, Praalt- 
finiCT /uckerbusserln ohne Mehl, das schwarze Holländer • Zwie- 
back , und eii> in Deutschland doch unbekanntes Buttergehäck mit- 
teist einer von ihm aus Hoj^fen^ Mehl und Wasser bereiteten »cbmack- 
haften Hefe viel wohl fetter und achmackhafter eraeugt werden. 
Auf fOnf Jabrei .vom aS. Jinner. 

n54« Joseph Weydinger, bofuf^icr TiscJilt 1 in Jf7<rn (Joseph- 
«tadt, filro. a6j, und Albert Hohn, belu|^ter V\ crkaougmaciier iu 
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Wien (AUierebenfeld , Nro. 181); anf die Verfaossemng der Haf- 
felmillile, woMteh 1) dieMibe ateb in einem viereckigen Kasten, 
der durch eine ^ens dazu gemochte Maschine sn&ammen ^esetmt 
wird, befindet, und dadurch eine weit grüfserc Festif!;l(eir und 
Daueriiaftigkcit erlangt; <2) die früher auf einem sohlitii liaiteit 
betindlicbc Schale beseitigt, und 3) das Werk, als die ilaupuacb« 
d«r Verbetserung , in dem inneren Räume des Hastens befestiget 
wurdet u"» tlc^i K4?l>r.-innirn KaHch ('lori;cstaU y.u verwahren , dafa 
er, auch länger aulbcwaln t, an st itic r Sturkt- und an seinem Aroma 
nichts verliert } und wonach 4) cadlich der obere Deckel , welcher 
dnrcb eine Feder oder dnreb elnSeblob gesperrt ist« verbindert, 
dafs beim Cmstofsen oder Herabfallen der JAfthln etwa« Terloren 
gebt, Auf drei Jabre } vom aS. Jinner* 

is55. Georg Pf endler , Doktor der Cbemte , in l^n (Stadtf 
Uro* 683), im Nahmen der österreichisehen Gesellschaft surfieleucb* 
• tung mit tragbarem Gas ; auf Verl)P5seruni^f»n in der tragbaren Gas« 
beleuchtung, und swar:-i) Entdeckung und Verbesserung vcr* 
schiedeaer Erseagungs* und Zusammensetsungsarten der sur Be- 
leiieblnng dienlichen Gase, nebst sweckmärsiger Bcnfttanng aller sieh 
dabei ergehenden >i'cbcnprodri!if p ; 2) \'o rhcsscrun«^ Her bisher in 
£ngltirid /.\iv GaserzcuguDg gebrauchten App n ^iU- ; 6) Erfindung 
und Verbesserung verschiedener iieinigungs - Auuarate; 4) Ertiu- 
dung nnd Verbeseernng verschiedener sieb selbst reeulireod«rt 
grofser und kleiner , feststehender und tragbarer Gasometer, 
mit einer oder mit rrtehrcren Atmosphären Gas gefüllt, nn wel- 
chen die Brenner direkt oder mittelst Rührea verbunden seyu kön- 
aen} 5) Verbesserung, an dem tra^^baren Gasometer einen Regula» 
t9t nneubringen , und Erfindung eines solchen selbst in JSnpand 
gnn»; unhe^armterr Rcf^tilntnrs von der höchsten Vollkommenheit 
rur Erhairung stets gleichlürmig brennender klammen, der bei 
^ialliger Form die vollkommenste bis {etat bekannte Gasbeleueh* 
tung darstellet; 6) Erfindung gehöriger Vorriebtungcn ^um EiniVl« 
Icn und Ausslrömpn (i( s Gases j 7) Verbesserung der bis jclat 
m Fntitanil zum Uompriuiircn des Gases gebrauchten Vorricbtun* 
gcnj 0/ Verbesserung der bisherigen Brenner, um die Flammen 
mit verschiedenen Formen, als Sterne, Sonnen , Blätter, Bin» 
men etc., «um Thei! mit natürlichen Farben, brcnnrn Liiisen, 
und dem unverbrannlcn Gase einen \\ f»!0<^rrMC>i 711 ^ehcn , &o >vic 
auch die Erfindung einer Vorrichtung an dem Brcuuer, um das 
Ausblasen der Flamme au vermeiden; 9) endlteh Erfinduji^ iiner 
Vorrichtung (Gasmesser) , welche su jeder Zeit die erzeugte Gas* 
rocn^c genau angibt und kontrolUn* Auf awei Jahre } vom.a3* 
Jänner. 

iaS6. Cavaliere Ghvanni Jidini, Mitglied des lu k. Insliln« 
tes der TU'in^tc und Wissenschaften tu MaiLtnä (\ro. 39?")); auf 
die Entdeckung und Verbesserung der metallenen Neti^gelicebtey 
vromit Siebe rheitslaternen, die jedoch von den in Bergwerken ver- 
wendeten verschieden sind« fibersogen werden, um die Geblude 
vor Fenersgefahr an aehfttieDi nnd die an^eieb ^aeu dienen t nm 
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denPompIcrs in ihren \ crrichfiin<^en bei FeuersbrSnsteil ein nBagfc 
ScbttUmittel zu gewöbrcn. Auf drei Jahre; vom 3i. Jinoen 

it57. ChrUÜan Mudemaeher, Dreebaler In Wien (Wied«iM 

Kro. »7 i) ; auf die Verbesserune der Tahal^pfcifenrulirr , ^vonach 
t) mittelst einer Glansmascbine uen beliebten Berliner Preiienrohr- 
•cbläuchen ein viel schöneres Ansehen gegeben wird, indem sieb 
die lUMrapoBnene Seide« Silber oder Gold viet teMncr, eleiekcr 
und fester an den überflochtenen Körper anl^t« und dadnräk mehr 
Glan 7^ . Festigkeit und DauerbafligTkeit rrhäh; die Berliner Pfei- 
fenrohr&cbiäucbe vor der IJberspinuung mit Seide, Silber oder 
Gold, statt mit Leder, mit einMB pnm neiicn, gemeliloMB «d 
dem Tabaksafte widerstehenden Slolfo mit allem Zttgehör bis KuniEin- 
8< Ii rauben in das Rohr verfertiget werden, ohne dafs dadurch die 
Seide, das Silber oder Gold durch die Dberspinnung mitteist einer ei- 
gens biersu angeschafften Berliner Flechtmaschine von GuDieisen, 
•incii Haehtbeil erleidet ; 9) eine gans nene Gattung Tabahrtvch* 
kühler, und «war nicbt blofs aus Glss oder Metall, sondrrn auch 
»ttn Hol« und Horn crüseugt wird , wnHtirrh a) dieselben ein viel 
schöneres Ansehen gewinnen « und an Leichtigkeit einem ge^vöba- 
Neben Preifenrolu« gteieli kommen ; b) Merbei de» «nangenehiM 
Füllen mit Wasser durchaus vermieden ist, und man Ireines 
Ventils bedarf, inf^cm man die f.nf> frei in dcnKopf turückstofsen 
kann; c) endlich das Rohr ao konstruirt ist, dafs man bei trocke- 
■em TelMk ond weitem Lvflloeb dea Kopfea weder Staub neck 
Aaebe In den Mund hinaufsiehen kann, dafs das ganaeRohr leickl 
gereini«^rt wird, und man immer drn Itiihirn reinen Geschmack des 
Tabaks behält; 4) endlich eine ganz neue Gattung von Tabakpfei* 
fenröbren in Form von hierau pasäeudcu Thieren, ala Fisuien, 
Scbluigen, Terfertlgei werden; Auf swei Jabr«| w«m 3i« Jaaner« 

n58. Johann Baptist Tnsi , Handelsmann au Mail and , der. 
seit in Wien (Stadt, Nro. 892;; auf die Verbesserung, darin be» 
atehend, «eine privilegirte Erfindung auf die Verfertigung nnanf« 
aperrbarerScblSaaer dergestalt auszuoehnen, dafs es möglich wird, 

alle Arten, Manieren und Veränderungen bei allen Gattungen aei* 
ner Scbiüsser ansubrmgen. Aui «ehu Jahre; vom 3i. Janner« 

1159. Franz Weher , Handelsmann in WUn (Stadt, Guadel* 
hof, f ur silherncn i\1 ns( lif!) ; mif die Kiflndunp : mittelst einer me- 
ehanischen Hollmast hinc und einer bcsondcrn Fadenrundungs Ma* 
•ebine ohne viel Hraft und Kosten alle Gattungen Strick - und Nah- 
twime, Leinen- und Baumwollgame, wie auch afie Arten Striekwoll«^ 
dcrgcstaU cinfVi her, /.wecl^niafsigcr und dauerhafter herr.ustellen, 
dafs nicht nur iiiplir Glans «Ics Zwirnes dadurch erüweckt wird, 
sondern aut Ii der Faden flach, gelinde, billiger und in kürzerer 
Zeit verfertiget werden kann, indem eine Peraon dea Tipea 6 bie 
70oStrehne herzustellen im Stande ist, wobei daa gewöhnliche Ver- 
fahren, den Z%virn mit Seife weich und gelinde m machen (welche 
den Zwirn gelb, unansehnlich und mit der Zeit mürbe macht), gans be- 
seitiget wira. l«erdie(e wird daa Lein- nndBaomwoIlengam dnrnh 
di«at Iklhodn sor TtrarMtong bie^^aaier, die StrieEfrailn 
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sonders gelinde , rundflaeh und Ton den noch in sich habenden Fa* 
•eiilicnen grSblentlieiU befreit ^ nnddadnroh eiiie sehdnere Strick* 
arbeit creielt; endlich Itünnon auf der Rollniasebitte alle Oattin^ 
gen Bander u. dgt. zweckmäfsig und in grofser QoanUtlt ga^tt«! 
werden. Auf drei Jahre; vom 3i«|Jänner* 

1 26^. L, Nicholson , PrivataMBB in Pari» (darah «ainen Bar 
vnnmiichtigtcn , <!ea k. Ii. Hofagenten und Regierungsrath , Jost^ 
Hottnleithner in Wien^ Stadt, Nro. auf die Verbesserung 

der Vorbereitungs • und Spinnmaschinen^ vermöge welcher in den- 
•elhan aaf ^na oasondera vortheillttfla Art dan Spnleiiv Bdbraft 
und anderen cum Aufwickeln der Bänder oder Faden bestimmtaa 
Theile die nothige Bawaguag gageban wird. Auf awai Jabra; vam 
97. Februar. 

1161. />*anx Ahhlati, Mübelfabrlkant stt MandeUo, Proviiis 
Conto; auf die Erfindung , alle Arten von Kupferstichen, sowohl 
bolorirte als auch nicht kolorirte, auf jede beliebige Gattung von 
Hols stt Uberlragen , «nd dadarab dan'Möbeln ein schöneres An. 
aaben au geben* Auf lilnf Jabra % vom vf* Fabmar. 

\%{\%. Laiisvi^ Jelitr , geu ci.cncr Braumeister .im Braunhlr-, 
echengrunde bei Wien, ]\'ro. 3u; aut die Verbesserung der Brao» 
pfannen, wonaeb auf den gew5hnlieben Braupfannen innerhalli 
«icr nähmlichen Zeit, mitErspamifs der Hälfte des Brcnn-Materials, 
und ohne Vermehrung der Arbeitsleute oder sonstige Hosten, statt 
£inaa (wie bisher Statt fand) sweiOebräue von gleicher Güte au#- 
(gelBbrt wardan bSnnaib Auf fönf Jahre; vom t7* Febraar. 

l«63. Johann Peter Balde , Gutsbesitzer von Gallignana m 
XitrUit, derzeit in tVien (IVeuschotteufeid, Kaiserstrafsc, ^ro.ii); 
auf die Erfindung, aus' einer von ihm selbst in Istrien neu entdeck^ 
taD Steiagattttng mittelst einer mit Dampf gctriabanan Maschinerie 

die Txir Litho^raptiie geeigneten Platten vtcl ^^onnuer, schnell ünd 
•yroliltVil 7Ai tM /.(Min(>n , 5f> dfifs sie nicht niii" die bekannten Soilen- 
hofer • Platten in der Güte vertreten, sondern dieselben in einiger 
fWariabt aogar ttbartraffan. Auf aia Jabrj ▼om «7. Fabraar *)• 

1964- Karl Theodor Hiecke , Apotheker In Böhmisch- Kam- 
nU% s aaf die Verbesserung in der Eraeu^ua^ der Mediain^cbach- 
tela imd Bonboaiertn« wobacb dieaelbaa in jeder Form von Pappe 
fabrihmäfsig eleganter und wohlfeiler ab SMiat mittetet Hlatster und 
Anschieben der Pnppe an ainandar bargMlcIlt werden. Aaf Ittnl 
Jahre > vom S7. Februar« 

1365. Eduard Bottmann, Tuebavrtebtar In IFieit (Aiser- 
Vorstadt, Nro. aoo); auf rlie Wrlicsscnm^ i 1) Turhrr und alle 
Arten von Wollgewcben so au/uritlitcn , d.ifs sie einen schiuien, 
haltbaren, jeder Witterung widcrstelienden Glanz erhalten, und 



>) IM Ib tMhai»«b«r B«ti«li«Bg «nttr 4mi ftr di« änw9miu»§ d*r DMif Aw^ 
«cUaea tktilMwrt Nsts h eid— V«nMaMi J|k raUMg «riuMt wwUm^ 
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fin Milde, Schönheit und Dauer gegen die ursprüngliche Dehati- 
niiig uaendlicli viel |;ewinaen$ «)ai« Tücher durch ein beaondore« 

Verfahren vor dem Verbrennen imrl vor der An11ö>iing der Farben 
pänf.Iich XU iicbcrn ; 3) mit zwei ^lens(}lpn mittelst einer neu er- 
ifundenen Vorrichtung Kur Dekatirmasciiinc tagiit.1) 4"" Ellen Tuch 
ohne Bug su appretiren; 4) radlich auch alte getragene und ser» 
trennte lileiduagsst&cke gleich iMiiatt maurichlcn mid herauatelleii« 
Auf ittof Jahr«! vom t. Mira. 

is66. Johann ßesUlttenbmuer , ZvchcrMchcr in Wien (Ltcfc- 
tantkal« Uro. 8); auf die Erfindung, hrjalallisirten Zucker an er- 

T.vM^en , wclrlier dte Inf^redienrirn des ge\vühnltcfaen Zuckerwas. 
ficrs nicht nur mit Vorlbeil eraet^el , sondern auch dem Zucker» 
wasscr jeden beliebigen Getchnach von Zitronen , Orangen , Ber- 
berisbeeren, Früchten und WoUlgcrüchcn mi^heilet. Ferner kamait 
das Zurkcrwasscr durch den Gchrntit-h r\rs krystnllisirtcn Zuckers 
um Kwei liritlheile «voltlictler ^Is gcwöbnlicü 7,u stehen , und die- 
ser Zucker gewahrt den Vortheil , dafs man sich damit aut Ucisca 
und an )edoni Orte ein erfrischandM woblachmaekmdes GsiriBh 
sttbcreitaa liaaa. Aut fünf Jabrei vom s. Hin. 

1S67. i'ranz Wunsche u. Komp., Hattunfabrikantcn aus Eirsek' 
h€rg\n Mkmen, deraeit io Wien (Stadt, Nro. 356) ; auf die Efw 
findung Inder Irlsdruckcrei auf Hatlmien , wonach 1) statt der 
bisher rum Aufitragen der F,irhen angewendeten Rürslcn diesf»? 
auf eine einfachere und f.weckmäfsigere Art eeschiebt; 9) statt 
de* bisher sur Verdickung der Farben aUgewoMeten Gummi , «wet 
inlindisclie , nicht kostspielige Produkte verwendet werden, wo- 
durch die Krz.en^tin^ der Waare vrohlfeilcr 7.« stehen Immmt ; ?>) 
durch Erfindung eines bisher zu diesem Bchufc noch nicht ange- 
wendeten Dampf - Apparates sowohl die irisirten als auch aodern 
Farben, die sonst nur falscbfarbig hergeitellC werden koaoton, 
fester« und viele davon gnnz eobttarUg eraot^t werde« ki^aacn* 
Auf fünf Jahre } vom «• Mira. 

i«68. /oA«iift Katper S$eker pon Felsenhof, mid C 
brecht Escher, Haufleute und Fabrikanten r.n Ziirek la dorScAtveis; 

auf die Erfindunj^ und Verbesscruni» der Maschinen rwm Reinigen, 
Vorbereiten und it'einspinnea der liaumwolle, wodurch ein dem 
betten englischen Game gleich kommendet und woblfeilerea Oe- 
apinnst geliefert, und SO dem österreichischen Staate ein noch 
nicht vollständig befriedigtes Bcdürfnifs rngcwendel werden Itann, 
was der inländischen Industrie äufserst iürderlich seyu rRiifs. 
Der Bau der Maschinen sichert übrigens die Arbeiter vor den Nach- 
tbeilen des Baumwolistaubea und vor Verwicklung in den Trieb- 
riemrn tind Saifrn, tind gcstnttrt die blslit-rige Arbeit Starker Min. 
ncT durc Ii junge Lcutc verrichten an lassen« Auf ftmfkeha Jabre; 
vom a. Marz. 

1169. Franz Wünsche und Komp. , Inhaber der k. k. privÜe* 
girten Zita-, Kattun, und Tüchelfabrik zu Hirsckberg \n Böhmen^ 
deraeit in Wien (Stadt » Krot 356}; auf die Erfindung eiuer neuen 
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Torrichtung vortüglich suro Insirtn aowolil für die Walsen - ele 

auch für die i^'cwühulithe Handdruckerei , trodurch i) in dem Ver« 
brauche der Farbi n eine wesentliche Ersparung eintritt, indem 
davon weder etwas verschüttet, noch vom Streicher vergeudet 
werden kann trod t) bei der Henddrnclierei die Ferlien auf des 
Sich ganx gleichförmig aufgetragen werden können, der Pruelter 
daher nicht mehr von der Willkür und von dem gleichen und un- 
gleicbco Auftragen des Streichers abhängt, und sohin die Waare 
fluu fein and woMfeiler erseugt werde» kenn. 3) Ist die ganse 
Vorrichtung einfach nad wohlfeil | 4) endlich dient sie dasu, der 
Hanflrlrstrkcret einen neuen Schwung tu geben, und den vielen 
Druckern und Formslecbera ihren Unterhalt su sichern* Auf fuaf 
Jahre ; vom i. Min. 

1170. Ahys ^r-ick , Chemiker jn JFiV/i (Stadt , Nro. 7»3); 
auf die Erfindung : lederne Strümpfe und Socken, und zwar 1) Sok« 
ken und Strfimpfe sur Abhaltung der Feuchtigkeit, 1) gestoppte 
Pole - Furtaoehen andStrampfe an erseugen; 3) Vernesternng, feo* 
-wohl diese neu erfundenen Socken a!^ nuch die Olanshandschuhe 
zu reinigen. Gedachte Strümpfe und Socken sind nicksichtlirh ih- 
rer wohlgestalteten und dennoch erwärmenden Eigenschaft sur Win- 
teraneil sehr anwendbar, nnd die geeteppte»Pelsto'ehen nnd SCHImpfe 
nur mit Einer Naht vorsehen 9 welche dieselben mit dem sweck« 
mäfsig an^ehmrliteH Schlupfriemen sowpohl vor dem Ausrcissen be- 
wahret, als auch das Aneieben der Schuhe uud Stiefel erleichterty 
•bne die Form der Fufsbekleidung im Grertngslen su antaletlen. 
Dürch die Reinigung aber gelangen dieStrAmpfe, Socken, vornttg« 
lieh aber die GhmRhrindschithe mm erneuerten Gebrauche , ohne 
an ihrem Wohlgerucho e(v)(as sii yerliere% .Aufbin Jl^hrj vom >• 

• 

1171. AtUot^tsehed^n bftrg^« Bikchmmaekermeiilev in#y«f 

<Vro. ~>$ ^«0 Erfindung eiaea nenea Hipaelsekloates Ar die 

chemi&chca Feaergewehre , wonach 1) bei einem Doppelgewehre 
mnr Ein Scblola angebraehl wird; 9) dieiet Sehloft dem Gewekre 

nicht nur ein vortheilhaftes äuTscres Ansehen gibt, sondern dem- 
•elben ,-^urh eine besondere Festigkeit und Haltbarkeit verschafft; 
3) das Gewehr dadurch gegen jede Einwirkun^^ der Witterung ge- 
aeb&tst ist; 4) auch wegen der Eiafaehheit der innem Bestandtheile, 
ebne der Eleganx zu schaden, dauerhafter verfertiget werden ki[nn; 
5) das Schauhols des Gewehrs r.icrficher und weniger gebrcchlJrh 
hergestellt wird; ^) endlich dieses i>chlors nicht überspannt, da« 

Segen aber sehr leicht aerlegt und susainmengesetzt, und bei [edem 
^eaergawebre angebraebt wtfdei^ kann. Auf Anf ^al^; e« 
Mira. 

137a. Anton Falkbeer, bürgerl. Handelsmann in H^ien (Stadt, 
Nr«K339); anf die Erfindung einer Maaakine som Formen nndDrOk* 
ken aller Qattungen mm ^lech, wodurch diete Arbeit auf eine 
leiebie nqd aehMUeffe Weite bewirkt» nad voratlglieb grdlaera. 



> 
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GegcMtinde in allen Arten treibbeiüer Hetelk ausgeflifcn werden 
können« Anf fOnf Jahre | Tom i. Mira* 

i«73. Franz Gindorff, Drechslergeiell in Wien (Jigerseile« 
Nro- 43i) ; auf die VerbeMemng in der Verfertigung der runden 
Arbeiten von Silber, Gold, und anderen dehnbaren netallen » ver- 
mittelst welcher die benannten Arbeiten durch eine dasu eigens 
verfertigte Maschine mit einer noch nicht Statt gefundenen £rtpa- 
rung an Zeil nnd Keilen liergeeieltl werden Itonnen. Auf drei 
Jnlire ; Tom e8. llirs» 

ia74* MaUiias Bauer, Zuckerbäcker in Wien (AUervorstadt» 
Nro. iBS); auf die Yerbetserung in derEraeugung derZnelierbSb- 
kerwaaren« vermSge welcher alle Gattungen Zuckerbäckereien, 
Konfe><turcn , eingesottene Früchte, Essenzen etc. etc. mit Besei- 
tigung der bisher hierbei angewendeten iiupterge(a(«e erseugt wer» 
dei| , und eemit von dem urQnspane eans frei bleiben , der nach 
der allcemeiaen Erfahrung der Geaundheit so schädlich ist. Übri* 
gens fölll hiernach der En5eugun}»8pr<M'9 hillij^er als nach den ge- 
wöhnlichen Verfahren aus. Auf ftlnf Jahre ^ vom aö. Mara. . 

i»75. Johann Peter Princeps (genannt FUrst) , Hausinhaher 
und befugter Schnürfabrikant in IVien (Aitlerrhenfeld , Nro. i2»)} 
auf die Erfiniiung einer Hlu[ipcknaschinc, worauf eine Schnur aus 
to Faden dergestalt geklöppelt werden lienn, dalkaiet aus wen 
immer für einem Stoffe verfertigt, nicht im Mindesten von ihrer 
Form abweicht, wenn sie gleich mit kaltem oder warmem Wasser 
durchuetst und ausgespannt, sodann wieder getrocknet werden 
aellle« eich auebgarnicnl mehr ensdebnen li'firt, und ihre ursprüng- 
liche gefölligc Form stets beibehält, was nach dem bisberi{;en Ver- 
fahren nicht Statt gefunden hat. Wendet man diese Erfindung auf 
einen viereckigen Zwölfer und auf eine Suitas • Biaschine an, so 
wird TermOpie >derselben bei Bearbeitung von Gold • und 8ill>er- 
schnüren bei a5% Gold oder Silber erspart, und die Schnüre ge- 
winnt^n an Festigkeil und anScb&nbeit aer Form. Auf drei Jahre; 
vom 2Ö. März. ^ 

1276. Joseph Winter f privilegirterBaumwolIwaarcnfabrikant 
lind Handelsmann in ff'^/r« (M^rlahllf, Nro. 6); auf die Entdeckung 
in der Eraeugung der BaumwolUtotfe, wonach aus den bisher be- 
bannten « auf dem gew5hn1icben Weberstuhle mit ellgemein übli- 
chen Vorrichtungen , ohne Beihülfe eines neuen Mechanismus ver- 
fertigten , ihm als Weber zu erseugen zustehenden, sowohl glat- 
ten, gestrciticn, quadrillirten , als auch gemusterten Baumwoll- 
stolTen Streife in jedem LSngenroafs verfertigt werden, die entwe- 
der weifs oder gefärbt KU Kicidereinsätzcn , Bordüren, Garnlrun- 
gcn oder anderen beliebigen Zwecken nacli Beflürfnirs und Wahl 
der liäuter zu verwenden , und äufserst wuhiieii sind. Auf ein 
Jahr; vom s8< Mars. 

1177. mkolius Werner, bürgerl. Hutmacherin Wien (Latm- 
grube, Nro. auf die Verbesserung in der Verfertigung der 
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Mdra* nrnd FUdillle« ynrm&fß weleber i) die Filsliate fneh ei« 

ner besomlern Methode besser verfertigt, und leichter und schnei* 
Icr goHiiht werden» mit Ersparung an Brennmaterial, und Er/.it- 
lung einer gruüeren Dauerhaftigkeit und schönem Farbe der Hüte; 
t) auf dieselbe Art wasserdichte Filse^^s Unterlage leichter und 
dauerhafter gemacht werden ; 3) endlieli mittelst Maschinen Sei« 
dcnliütc SO verfcriigl werden, daPs sie genau auf den Hopf passen, 
lind eine schönere Form bekuminen. Überhaupt aber werden alle 
ilüiG wasserdicht und auf franeösische Art appretirt, und kunnca 
jedem Hegen widerstebea. Aaf fönf Jahre ; vom i9j Mars. 

larO- Johann Christian und Hektar Wilhelm Ritter, k. k. 

S*ivi1egirte Orobbändler und Zuckerraifinerie-Inbaber »u Oörs i aui' 
e Eatdeekong und Yerltessenmg : dnrch Zusammeoatellung einet 
aeuen Apparates und durch besondere Vorrichtungen das Ulfiren, 
Piltriren , Einkochen und Trocknen des Zuckers vollkommener als 
bisher su benir^ien , dabei die Feuersgefabr zu vermindern, einen 
grofsen Theil Jes Bma^Materials sti ersparen, und sugleich eine 
schönere und reichhaltigere Ausbeute an raffEntrtem Znäer Stt er» 
sielen. Auf aebn Jnbrei vom d. Aprii» 

Karl Matichiner , Branntwein RosogHo- und ii&sig- 
ersenger in Wien (Gumpeedorf , Nro. s63) ; auf die Verbewerung 
in der Branntwein» und Essigerceugung , wodurch an Reinheit des 
Prr>f!n]sh*«i , vortheilhafter Verwendung der Abfälle« undBcnütsung 
des Lokals gcwonuen wird; überdie^ die Vorrichtung viel wohU 
feiler als gewöbniieh sn stehen hommt , indem statt der Doppel* 
teller von Kupfer blofs irdene mit verzinnten Kupferdeelieln ver- 
sehene Doppel toller verwendet werden , die auch hinsichtlich der 
Reinigung und Vermeidung des Grünspans vortheilhafter erschei- 
nen. Das surfielibleibende Phlegma , das viel reiner ersielt wird» 
kann cur Essigerxeugung , una das In JHenge erhaltene warme 
AVa scr bei Destillationen vortlieilhaft verwendet werden, sowie 
aui Ii die !Icit7,un^ da*? Lokale zu einem russischen Schwit«bade, 
tuit VVascbbädern verbunden » eignet* Auf sin Jahr ; vom d. 

i«8o. Rudolph Walt, Kaufmann %m Leipzig, derzeit in Wien 
(Marialiilt*, Nro. dB); aut die Erfindung eines tragbaren Scbauer- 
' tmd Begcnbades , dessen Vortheite darin bestehen « dafh eine seh|^ 

Seringe Quantität Wasser dabei Terbraneht wird, indem %u einem 
ade von i5 bis üio Mlniifen Dauer nirlrt mehr als 8 bis lO 
uart Wasser erforderlich sind; dais diese Uäder wenig Mühe und 
Osten verursachen; dals der Apparat, der eine gelallige Form 
bat« wenig Baum einnimmt, und daher in jedem Zimmer aufge> 
alcllt werden kann, um so mehr, als dabei nicht viele Dampfe zum 
Kachthcile fiir die Möbel sich enfvvielteln ; dnfs bei diesem Appa- 
rate keine Verunreinigung des Zuniucrs durch das Ab • und /zu- 
tragen der gewöhnlichen oider entsteht ; endlieh , dalh dieser 
Apparat sugleich als Lufireimgungsmittel , nuhmentlich im Sommer 
aur Dämpfung einer hohen Temperatur bpnüt«t werden kann. Aneli 
können i)bei Branken ^iaseloe Xheile des Körpers warm, aaderu 
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)talt gebadet werden t die Kranltcn lumnen ahwcchsclnd^ in gans 
]ileinea Zeitabschnitten t warm und kait baden , und behalten die 
Beatinmniif der Temperatur gaas in ihrer Gewalt; 9)Järtt aiefc vm 
des milden Reit/. , den der h^ifse, laue oder eisltalte WassenteKb 
durch seinen Fall rtuf die Huit ausübt, fi'ir die Heilung mao* 
eher Hrankheiten, aU; Hbeumatiamen, Katarrhe, DurchRUle ele. 
•ehr ▼iet hoffen , wobei auch der ümsiaad , dab In jedein Ange»- 
lilidhe neues Waiter ftber den Körper bin and von ihm abfliefst, 
Ton grofsCTn Nutucn seynltann; 3) mufs i!^^ Baden (^tirrh Inoredien- 
xen dadurch wirksamer werden, dafs a) bei gleicher (Quantität die 
Qualität derselben um das 16- bis i7fache sunimroi; b) dafs |naa 
Agrediensea dem Bade beifügen kann , die ilirer Rostbarkeil we- 
gen bisher niclil angewendet werden konnten ; 4) dienet diese Vor^ 
richtung auch dazu , Luftcrfrisrhttngcn für Kranke tu vernnlassen, 
und es mufs bei brsQdigen Wunden und bei Geschwüren das of- 
tere AusspQlen derselben duveb einen Staubregen Ton grefkeni Nut- 
sen seyn; 5) endlich ist dureh diesen Apparat die Idee, einen eleli- 
trischen Reffen einwirken xu lassen, vollkommen realtsirt, und 
aohin ein neues weites Feld für die medisinische Anwendung der 
ElektrbitSt der Vegetation sowohl in Hoepitilem Ala auch in den 
OewicbaliMMeni erdflbet. Aul^fllnf Jahre | to» 0* April *)• 

1281. Joseph BuchmüUer, Schuhmachergesolle in ff^i^/t (Rein- 
prechtsdorf, Nro. 1); auf die Verbesserung: Stiefel und Schuhe 
mit Eisen - und Stahlabsätsen «u verfertigen , welche an Leicht^ 
Tu'it und Wolilfeilbeit die schon l>c!ia[)nfcn derlei Schuho und 
Stiefel übertreffen. Auf ein Jahr; vom 5« April. 

isSt. Johann Fimmti, Ant aua Omegna in SartUniem, , der- 
neit in Maitand (St. HoriMtrafse, Nre. 3430); auf die Erfindung 

eine^ Mechanismus r.\ir Rervorhringung einer wirkenden Krnft, 
wodurch in der Anwendung derselben beiScbüTen und Barken von 
)eder Gr6fte mittelat Schaufeiridem , die durch die ganao Zeit, 
als .sie unter dem Wasser stehen, ihre vertikale Lage behalten, 

dir Srhiflfe und Rarken mit weit £;rrin^erem Kraf laur\v?»nde und 
grölsercr Schnelligkeit als die Ecwuhnlichen UuderschiA'c getciu- 
ben werden kdnnen. Auf iwei Jahre; vom 17. April. 

Ti83. Fnrdrkh Wilhelm Pohl , S.iftler In WL-n (Tose pli Stadt, 
Nro. 56) I auf die V erbesserung der elastischen ^vasserd^cllten Sei- 
denhtite , wodurch »ich diese Hüte von den schon bestehenden 
l^ns nntertcheiden ; da aie 1« Hopfo wie in dem Bnnde e tnitiach 
aind , daher sie auch nicht dieselben Bettandtheile , wie die ge« 
wohnlichen haben. Die Vortheile, die sie gewähren, sind folgende: 
i)dars ihnen keine Nässe schadet; 1) daU sie nicht brechen, noch 
dnrch'oinen aehnellen l>rueh oder Fall Temichtet (?) wurden kSnnnu ; 
8) daJb aiu wegen ihres elMliiohon Bandet weit iMquumor nb die 
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bestelimdeii ftlnd, weil tfc sich ganz nach dem Kopfe xioben, daher 
•ie dem Kopfe keinen Dracli , und wegen ihrer groben Leichtig* 

kcit (nur6Loth Ccwiclil) auch hcine Last verursachen; ^) daih sie 
äurserlich nicht den Seiden - sondern den Fil/hiUcn gleichen, an 
Schönheit, Dauer und echter Schwärxe aber beide überlreflen« 
Eben so eind die Bieber bestandenen festen oder steifen Seidenbitte 
dedurch verbessert , dafs sie mit elastischen BIbidem statt der frü- 
her aus Pappe gemachten , versebep sind , daher sie den Kopf 
nicht drücken, und sobtn bequemer sind. Auf swei Jahre j vom 
17. April. - 

1184. Karl Schmidt j Calantericwaarendrcchsler, und Franz 
Schüller, Metalldreclister , in fTie/t (Windmühle , Kro67); auf 
die Verbesserung einer Maschine zur Eneeugung und sum pressen 
e!ler Gattungen Metallwaaren , durch welche mit Anwendung der 
Pfrrflelirafi die Drehbank und das OvaUvcrk leicliter getrieben, 
lind somit die verschiedenen Arbeiten aus Silber, Bronze und aus 
allen andcru Metallen richtiger, reiner, geschwinder und preis- 
würdiger erseogt w>d gepreftt werden« Aneh ist diese llascbine 
anwendbar auf die Erzeugung und Pressung der Uhrreife , Finger> 
büto nndPfeüenbeschlage» Auf awei Jahren vom 17« April. 

Afi^ JbAfi Jndrtm nnd 7otq»h PrÜehard, Scbil&fabrikaa- 

ttn met England , derzeit in Vtneaig ; auf die Verbesserung in 
dem Baue der Schiffe überhaupt, und der Dampfschiffe insbesondere, 
<welehe in der Wesenheit darin besteht: 1) in der Verbindung der 
•inselnen Glieder mit Schlüsseln aus Hole, wodurch Soliditit, 
I«eichtigkeit und Ökonomie bei den ScbiflTen erzielt wird; 2) in 
der Anwendung von Horizontalbalken , worin die GUedmafsen des 
Sihiirshodens und der Scitenlheile eingeeähnt werden, womit mehr 
Solidität und eine für das schnelle Segeln aweckmäfsigere Form 
•rreicbt wird; 3) in dem Gebranelie von Diagonal • Veroindnngen 
mit IloUwerk, welches mit Eisen belegt ist, für. die innern Sciten- 
theilc der Dampfschiffe im Behältnisse der Maschine , um das Ver- 
biegen des UoUwerkes zu hindern | 4) >a einer neuen Konstruktion 
des Rvders an jenem Tbeile« wo sieb dasselbe an den Kiel der 
.Schiffe anschliefst, wodurch die schnellsten Evolutionen ausgeführt 
werden können \ 5) endlich in der Anwendung eines Dampfkessels, 
mittelst dessen das Uols, ohne Gebrauch des Feuers, mit der 
arofsten Leichtigkeit in jede Form gebogen werden kann. Auf 
mn\ Jabr«} Tom 17« April. 

'n86. Konrad Schwarte ^ -Schneider aus dem Königreiche 
Freujseny derzeit in JVien (Wieden, Mro. 183); auf die Erfindung 
bs der Verfertigung der MiimerUeidnng , vermöge welcher dvrcli 
inathematisehe Berechnung auf die schnellste und richtigste Art mit 
Entbehrung vieler sonst gewöhnlicher Mafse bis auf die Leib* und 
obere Körper- Weite nebst der Höhe des ganzen Körpers« mit- 
feist eines Zollbandes «nd Zelcbnnngen , die aveb anr Skonomi* 
SCbmi Behandlung der Stoffe führen, alle Arten der Männeridei* 
dungsstücke um die billigsten Jfnk% virfcrtigt werde» böMIfB« 
Anf drei Jahre | vom 17. April« 
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1187. Ignaz Baumann , in WUn (Wieden, Nro. 218); auf 
die Eatdecliuag: 1) Hüoke nach orieataliscfaem Geschmacke und 
Fmm Ml sa verfertigen, dab'tie eU SdiUf-« Komod- und Bebe* 
v6eke dieocn» uod dabei ungeachtet der Wanne« die sie dem 

Börner gewähren , so leicht sind, daf« eid solcher Rock fiir den 
grölsten und stärksten Mann nicht über % Pfund i5 Loth wjeg^^ 
3) die SU diesen Bocken notiiigcn Binden von elutitchea Fedcn 
Bu verfertigen^ welche eUtt ^er gewöhnlichen Gurten and Bindea 

dem Körper nicht die gcrtnf^s tu Beängstigung; heim Zusammen«icliaÖ^ 
ren dea Bockes verursachen. Auf swei Jahre; vom 17 April» 

118B. Georg öfferl, bargerlieherTSpfernieifter s«5I.Mleit 

In Nieder -Österreich ; auf die Verbesserung in der Erzeugung; einer 
feinen und reinen Thonerde, wodurch mittelst eines Mühlwcrkes 
und einer bessern Verfahrungsari die rohe Thonerde sowohl tro- 
eliett aU aneb aaft sa Staub gemablea werdea Itana, aad dar K4lr- 

5er der daraaa eneagtea Gegwatiada fester wird. Auf fttafsaha 
abrei vom 17. April« 

Karl Lmdmg Müller, PrivilegiurotinHaber Sa Wm 
CStadt« Nro. 809); aaf die Verbesserung : seiae bisher eraaaglaa 

aussrhlic-r^end privilcgirten Hersen durch ein neues \'erraliren auch 
ohne Ducht zu erscugen , wodurch sie wegen der dabei erzielteo 
l:<r»parung, Reinlichkeit und 1? cuersicherbeit einen bedeutenden 
Vonug vor der Beleuehtung mit Öhl gewübrea. Die Vortboile die- 
ser Verbesserung sind folgende: 1) Können zu diesen Kerzen alle 
Arten fester, halbwcicher, weicher, selbst flüssiger FettstoiTe ver- 
wendet werden, wonach sich auch der Preis derselben richtet; 
a) b$lrt das Patsea des Ltcbl^>obtes gane auf; 3) das darefa dieee 
itenoa au erseugende Jliicht kann durch Einsenkung einea oder 
mehrerer 1 >(>ehte , und durch eine an dem Leuchter anruhrlngende 
Vorrichtung nach Belieben verstärkt, oder auch bis sum schwäch* 
aten Lieble einer Nacbtlampe Termindert werden ; 4) <les in dem 
frühereii Privilegium angedeutete Verfahren, nähmlich auch diese 
Lichter ohne Docht ^ mit verschiedenartig gefärbten und ungefärb- 
ten, natürlichen und küustlicheu, aus dem Mineral«, Pflansen* oder 
Thierreiche gewonnenen Stoffen bu Uberaieheu , wird beibehalten, 
ivelelier Uberaug das Abrinnen derselben varbiaderi, ibra Aaa- 
dauer befördert, und die Möglichkeit darbietet, selbst solche fette 
Stoffe (\iK7.n T.xx verwenden, die sonst wegen ihrer gerin|i,cn Honsi- 
stens niciit verwendet werden konnten , wie auch die zum \ er- 
branaen bestimrotea Materiatiea aacb Wiilkttr aicbt erst ia dia 
Formen, sondern aar aebaelloren Eraeugung auch schon in den 
bierau bestimmten Ubersug sowohl einTieln als auch mehrere 
Ffunde und Stücke auf Ein Mahl an gieUca , daher auch derlei 
Iticbtcp sa Tersehiedener Oicha und aaeh verscbiedeaea Formaa« 
rund, viereckig, oval eic gemacbt werden können. Die bieraa 
DÖthigen Rrrmn biiicfu! (I^ichti^rzcuger) können nicht nur nus vor. 
schiedcnea Bcslandlheilen des Mineral-, Pflanzen» und Thicrrciches 
•raeugt, aondern auch in den verschiedensten Formen eingerichtet, 
einaeln oder mehrere in den verschiedenatea Uorabinalioaen ange- 
bracbt, aiit dea doebtlaseaRoraea darebeiae aiafaeliaVonicbtaiif 
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«B dem Leuchter oder nlttolat «in dem Dochte befindlicher MeUlU 

l^den TH A'rrbinHnnf^ ^pbracht, in der Mitte oder an den Seiten- 
flachen der Kerzen nur bis zu einer unbedeutenden Tiele venenkft 
werden. Auf fünf Jahre ; vom 17. April. 

Ti<)o, Adolph f. Ovc'rA-r . Prokurai'ührer des H<in(llun;!;sbaii- 
ses ßf. UenkelmüHer in Wten (Stadt, Aro. 901) ; aut du Erlinduog: 
mittelst einer Maschine die edlen Metalle, aU Gold und Silber^ 
•rsteres lowoU. ▼«» 8eado aut Flllieen, ale aaeb aut gepoebtan 
Efuchollen , und das letelere sogar vom Schlich , nicht altein woi 
eint» sehr oT<on()mische und schnelle , sondern auch auf eine unge- 
wubnlicb ergiebige Art abausondern. Auf fünf Jahre j vom 17. April. 

JUiehad ReHter ^ Seidenhutfabribant in Wien (3o« 
aephstadt , Nro. 144); auf die FTfindun«^: Danirnhüte , Tisch- 
und Möbeiübcrzügc aus Seide« Baum- und St haiwolle« Leinen- 
Papier- und Strohstoflfen aaf eiae« dam Auge gefällige Art selbst 
aiit Aufdrückung des gescblagenaa Goldes und Silbers kaloriitt 
guinoebait aad gepfaAt danaetallao. Aaf awai Jabrei vom 17» 
April. 

119«. jfuguitm aad Miekael BalUng, Pabribaalaa an Prag 
(Nro. 93i/i), und Eleonora v. Flick , ru Pm^ (\ro 1079/1); auf 
die Ent^«Tl<una : statt des Hlei? ucliers und H(iilisal/e» aur Er«eu« 
gung Terbcbiedcner lieitsraittci in der Kattundruckerei und Jtärbe- 
rei « «iaa FlllaeigMl uater dem Rabmca Bleisueher- Surrogat wm 
er a aagta , welche in allen FSIIen statt des Bleizuchers luid Rotfi> 
snTres TortheUbaft verweadet werden baaa. Auf lüaf Jabra; von 
17. April. 

1«^. jfnion Schmid, bürgerl. Kupferschmiedmeisteria IF&Jt 
(Star!r, \ro. i^f.); nrjf die Krfindung eines Drstlllir Appnratea, 
wodurch 1) die Destillarion , ein Mabl in Gang gesetzt, ununter« 
brochen dadurch fortgebt, dafs sich der Kessel nach Verbällnifa 
dea Abtriebet« wie voa aelbst eatleert, auch vaa aelbat fllllet | 
9) alles sonst rur Dephle^malisirung und Abkühlung nölhige "U'asser 
iiherflii^sig , und ein sehr reiner Weingeist von beliebiger StKrkc 
mit anhaltend gleichem Grade gewonnen wird; d) dieser Apparat 
ifobifeiler ala jeder andere ta stebea kommt, aad eaiaa Reparatur und 
Beiaiguag durch seine Zerle^barkeit leichter bewirkt wird; i^)tn&» 
Hch derselbe auch hct der KarlolVrl- \inf\ Koriif»rennerei mit gerin» 
ger Veränderung seine Anwendung linden kann. Auf ^tunf Jahre } 
vom 17. April. 

H9 1 Franz Stolz, Wirflisf h iflsrnth und Ilausinhaber in 
Wien (Lnimgrubc , IS ro. 17H); üuJ die Erfindung und Verbesserung 
der Wägen, wobei 1) statt der gewöhnlichen geraden Stangenanne 
aufreebt stebeade gesebweifte angebracht sind , . wodurch die Vor- 
wage so gestellt wird, dafs die Pferde mittelst des Gcschirrea mit 
der Brust horjyontpl nngesyiannt werden, leichter ihre f^ast jsiohen, 
und durch das Geschirr nicht autgedrückt werden ; dais Icrncr die 

Vonragen, ifoMia ia dveiarlai ronaaa geaitcbt« aad dauoratlHar 
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•1* die dermabUgen sind, dem Wagen ein geformtes Anselien geben, 
und dem Ftilirwerke viele Vortheile dürbielhon ; 2) a?le Häng- und 
SCofsriemcn lackirt sind , daher schöner aussehen, daucrhatier and 
If iebter sa putsen sind « und das ficbwiraen und Scbmterai mI- 
behrlich machen ; 3) bei diesen Wägen die Vorderdicher wd 
Seitenflilgcl , statt aus Leder, ans SeidVn , Wollen* und Leinen« 
•tofleat und entweder wasserdicht geioacbt oder lackirt sUmI| 4) 
di« nt» ^ttüdmieB lowoU nMcbanMeb alt aveb fast »mawmnga 
machten SonnendSchar mit einem Cfbcrsuge von Seidin* f Wollen« 
oder Leinenstoflen sowolil in ihren naturlichen Formen und F«r» 
ben, als auch von i»eder wasserdicht oder lackirt, auf batbge* 
deekten oder niebt gedaabtaD W'agen kästen angebracbt, und bei 
surückgelegtem Haleschdaebe 41ier demselben in einigen MinMB 
aufgrspannt n-» erden können, und ^egcn Iciclilcn r?egpn und Sonnen- 
&Lrahlen gän/Jich schützen, wobei aiesc mcc hamscljen hachcr, za« 
aammcngelegt, einen geringen Baum brauchcu: 0) die hierbei ver- 
wendeten Laiemen von beliebi^r Forat mit am um erfUadeoem 
gläsernen und silberplattirten Lichtvcrmchrungsspiegeln eine Hella 
p;ebon, dafs der Kutscher auf »o Hiafter den Weg vor sieb siehf, und 
da diese Spiegel optisch, parabolisch, konisch und xjrlwderturmig 
•rteugl aiad, ao eignen aie aieb ▼orsflglieb fttr BetM«, Sebilb- 
vnd Telegi^pben- Laternen, cur Beleuchtung der Leucbttbürroe 
und anderen Beleuchtungen. Doch T<ann das hcMc IJc ht durch mnlt 
geachliflene Vorglasar, und sur llältte matt ge&chlideue Lampen- 
rgbran gemifsigat w«id«n, Anf fibaf Jabre; vom 17. April. 

ISqS. Lazarus Herz, Handelsmann in Trirst (Kro. C19); 3uf 
die Verbesserung einer Sägemühte, nahmlich : mittelst zweier Had- 
sägen, statt mit einer, welcbe auf die Mitte susammenlaulea. 
Brater xu erseugen , wodnrcb der Vortheil erreiebt wird, dalk 
a) )cde ficr beiden Radsnj!;eD mit Her Hiilflp des Durchmessers der 
bisherigen hinreicht, um gleich groTsc Hlüt/.e eu sägen; b) die 
Blätter nicht %ibrircu, und defsbalb die Dicke der Sägeräder ga- 
ringar aayn bann, wie die der bisherigen; nnd daft e) wegen dieatr 
Eigenschaft weniger Holz in Späne geschnitten, und folgleicb wnni* 
ger Kraft sum Scbnilta benoibiget wird. Auf fünf Jabra; vom 
IS. Mai« 

1^96. Paul Andreas Molina ^ Papierfabrikant zu Mailand f 
auf die Entdeckung: dai« bisher in den k. k- österreichischen Staa* 
ten nicht erzeugte, daher aus Frankreich bc£ügen<;, /.ur Über- 
tragung der Zeichnungen dicnlieba Papier (papier a caltfuerj, das 
aicb TorsUgUch für die Zatcbner «um Gebraucbe eignet» an cmctt> 
gan. Anf swei Jabrt; vom la. Mai* 

1197. Peter Sluüenrauch , Inhaber eines ausscbliefsenden 
Privilegiuma, in WUit (Gumpendorf, Nrn. a6t) ; anf die Erfindung 
einer Maschine zur Verfertigung, Pressung und Streckung der . 
Gold- und Silbcrnrbeiten von «as immpr Tür einer Starke und 
Dicke, wodurch aui eine sehr vorthciihatte Art alle Verzierungen 
dar Gold« nnd Silbararbeilan getebmacbvollar , rein und scbr 
pniawttrdig bergatteUt worden bonnony wtlcbe nlio in jeder Hin- 
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dakC Mhr viele VorAtito gtwikrt, indem die Gold* Wbik Silber« « 
wjnrcn prcis^ürdigcr und gcscbwinfler in das Reill9 Alltgefertiglk 
werden küonen* Auf fünf Jahre ; vom 1 3. Mai. 

iaq8. Ifnaz Detz » bllr||0rlichcr UhrmAclier bb LangentoUf 

V. O. IVl. 15. ; auf die \'crbcsscruiip ficr Tasrlicnulircn , welcbe ohne 
Anwendurl;; cinev Uirbclilüsaels aufgezogen, und deren Zeiger ge- 
riciiiet vt erden können , ohne dalis e« nölbis ist , das Oehäu«e Aui 
•iM «der die ander« An um fiffnmi » welcie ferner Sninden mnd 
Viertelatnnden von selbst schlagen , und su jedem Viertel die ver- 
flossene Stunde wiederbohlen, nur aus tvfti Werken, und sowohl 
uu einer aU auch mit swei Federn betleben. Auf awei Jahre | 
warn lt. Jbi* 

H99. Joseph Kuhn , Silberarbeiter in Wien (Laimgrube, 
Nro. i3) s auf die VerbeMerung in der Montirung der Tafel Gnlan. 
isri«- «M aller wnAmttm liriac« Olafwaaresf sowohl von Silber als 
Mcb TOB JedeBi aadere» dasB icbidilichcn filletall, .wodurch diaae 

3Iont\fungen weil gcct|n;nctcp und 7; wcchmälsiger als bisher verfer- 
tiget, aufserdem vorzüglich kielit aber selir rei« h und auf eine 
gans neue geschmachvolle An au&geiüiirl ivcrden können. Auf 
BW«i Jahre I tobi la. Mai. 

1300. Karl Eduard Kraft , Mechaniker in Wi>n (St. Ulrich« 
]Kro. s6}| auf die Verbesserung des Feldmefsti&cbe», vermöge 
welclier derealbe dvrch aeiBe Festigkeit, Leiebtigkeia tmd eiBfoeCe 

Honatrnktion jeden bisher bekannten übertrillt, die GamirBBgen 

der HoUtheile mit Messing nie durrh den Gebrauch locker werden 
können, und die unumgangUcb nöibigen Theile von Uola so au* 
aBBsaieDgeseUt aiad « dafa durch das Anechwelten und Zusammen* 
BeheB hat feuchter und trockener Witterung (was ganz zu verroei- 

<icn nirhf mö<^llrli ist) weder die plane Oberflii« lic dt's Scljieljcrs 
undliiades, noch die Lricbtigkcit der Verschiebung nach aiiea 
8eUeo gestört wird. Auf awei Jahre ; vom a5. Mai. 

1301. jinton Fulkbeerf bürgcrl. Handelsmann in Wien (Stadt«. 
IVro. 359); auf die Erfindung : nnch einer neuen IVIelhode Metall* 
waarcu aus Schwarz« und Weilsblech, dann aus hupler-, Zinn-» 
Zinh* oder anderen Btechea ohae fieihfilfe des biiber^bltebeB Haai- 
aerp, des Prefs- oder FaHwerkes , sondern blofs mittelst desDru- 
dwaf bedeutend leichter, schneller, schöner und wohlfeiler als 
biaber au formen und zu erzeugen. Auf fünf Jahre | vom a5. Mai« 

i3oa. Jakob Romiti ^ au (Nro. a353) ; auf dieEntde« 

chuog : aus Stroh, wcirlies durch .eine besondere HTilttir cr/le!t 
und zubereitet wird . und mit Hülfe verschiedener Instrumente^ 
Uüte von derselben Qualität, Feinheit und Vollkommenheit au ver» 
fertigen , wie- aolcbe in Flereaa eracBgt werdea« Auf fflaf Jabre| 
vom a&illai. 

i3o3. Franz Reul , bürgerl. Tischlermeister in IVien (Joseph- 
aladl, Nre. 188)1 avrdic Eraadnag «aBerFarbeten, welfb« obB« 
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blinden Boden gelegt, und nie darchgetrcten werden Itönnen, tmä. 
deren Neuheit ^nrin besteht, daf«! diese Parketcn nicht wie die 
gewöhnlichen von vier Steinen aut ein Quadrat susammengesetst. 
scndem von seehs fiia «ctit Steinen der Lange naeh mil EinacMnli^ 
fries eusammengcreiht , dann die Steine sammt dem /.usnmmcn- 
gcleimten Fries gcfngt und genietet, und hierauf von beiden Sei- 
ten Uinterl eisten angefafst werden » wonach diese Tafel die l orm 
einea ^wdhnllelien breiten TiscUefladens gewinnt^ Auf swet 
Jibre; rom s5. Hai. 

1304. Peter Robecchi, Advokat cu jMatland{itAMe Sconcina- 
99emi, ATro. 9t9); euf die Erfindung: naeh einer neuen Method« 

die Seide von den Kolions nbziilöscn , oder Seide - A lihaspelungs- 
Tnascl)in<?n mit einem eir!7ii;en Feuer nach tltier neuen Methode 
bcrsustelicn, wodurch ij eine bedeutende Ersnarung an Brenn- 
Material ^ergleiebungsweise su dem bisher hierbei angewendeten 
Verfahren, und 9) eine gleiche KmsI^Iieit in dt r Ailjoit ^^^o bei 
dem letzteren errief r ><( irdj 3) ist man hierbei gleichtalls im Stande, 
den Wärmegrad des \\ assers in dem Becken, worin sich die Ko- 
Jiont befinden, nach jeweiliger Erfordernifs schnell hervor su 
brinr^CTi ; 4) wird die niif diese Art t^ewonnenr Seirlc in dcr^lrnj^e 
und yuatiiät jener nach der gewühulichcn Methode abgehaspelten 
ganz gleich kommen; 3) kommt der Mechanismus dieser neuen Ein- 
riditnng um xwei Drittel des früheren Preises geringer zu stehen, 
und IfHiin an jedem Orte angebracht werden ; 6) fallen hierbei die 
jährlichen Heparationskosten bedeutend geringer aus ) 7) endlich kann 
das Lokale nach verrichteter Arbeit su jedem anderen beliebigen 
Oebranche ▼erwendet werden. Auf nwei Jabre 1 ▼em 4* Tnniun. 

1305. Jakob Schmidt, Pfeifenschneider 'm Brünn (grofseNeu« 
gasse , Nro. «8) ; auf die Verbesserung der Tabakpfeifenköpfe^ 
wodureb 1) der Tabak in der Pfeife bei dem Rauchen bis ru Ende 
trocken bleibt , und einen p!richtorniig wohlschmeckenden Rnmli 
bis auf den Grund der Pfeife gibt, wodurch also das unangenehme 
und ungesunde sogenannte Brendeln durcbaua beseitiget wird; 
a) bierdurch insbesondere eine Meerscbaurapfeife telbtt bei Bau- 
ehern , die il»re Pfeifen rein eu halten nicht gewohnt sind, vor 
dem sogenannten Barte geeichert wirdL Auf swei Jahre j vom 4« 
Junius. 

t3o6, Ign rz Cfinfher , ]<.. h. ]^(>rggeseh wofner «u Eule in 
Böhmen j- auf die Erfindung eines neuen Seblamm •Apparates, wo« 
durch 1 ) die sämmtlichcn Satsmeblwfisser , die von jedem Pocb- 
irerke xu diesem Apparate geleitet werden können . auf Bin Habt 
7MT Anfhereiftin:; nuffM'nnTnTncti , daher alle MehlfUhrungen und 
Mehlsurtirung&arbuilcn erübriget, und die Pochabgänge ganslieb 
vermieden ; a) die aufgenommenen PocbsatKmebtwaaaer durcb die 
Wirkung hydrostatischer Kräfte im ununterbroebenen Oange der 
Manipulation mil Ein Mahl zu Schlichen l^onzentrirt, und hier 
durch wesentliche Ersparungen an Mauipulaliooakosten crsielt 
werden; 3) femer bei dem in Verbindnng geseUten Herde ein« 
•igene Vorricbtung angebracbt ifi| welebe den ocUammabgang in «in- 
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tM^m VerhiltniAi iMttftbMIst) 4) «naiicb der ^Apparat in toi» 

ftef vollständigen Zusammcnsptziinf^ hc\rirl<t, <\^\'s fast ohne Erx- 
•schlicbveriust , oder dnrli mit müglicb geringstem Abgänge maul* 
pulirt werden kann. Auf fünf Jahre ; yom 4. Junios. 

1307. €."0}'^ Pfen^Ur ^ Dolaor Her Chemie in IVioi (Stadt, 
Nro. 633) ; au( Lrlindunf^rn , Entdeciiungen und Verbesserungen 
in der Gasbeleuchtung, und swar i) Verbesserung in der Zu- 
aammeasteUung mehrerer hydraulischer Honpressioa« - Vorrick* 
tun^rn , die durch jede Kraft gelrieben werden lionnen ; s) Er» 
findung mehrerer Vorrichtungen, nm tragbare Gasbehälter ohne 
Beschädigung derselben und ohne Verlust an Gas schnell su füllcn| 
8) Verbeaserune der FüHungshäbnc , und dadurch erreichte £rw 
sparnifs der FüTlvenlile; 4) Erfindung L-lncr einfachen Vorrichtun:; 
aus Glas oder Metall, um das Verlöschen der freien Gasflammen 
KU verhindern , wodurch das Herumtragen der brennmiden Ga*- 
lampen ohn« Hindernifa. Statt findet ; 5) Verbesserung in der Auf- 
stellung verschiedener Brenner , die in wählten Formen dem Auge 
ein sich bewegendes Licht darstellen ; 6> Verbesserung einer }\alop- 
triscfaen Gaslaiupe vorKüglich Air Leucbtthtirme« weicht; das Gas- 
licht über 17,000 Klafter, und fttr ein Fernrokr aeihtt a«r to 
dct!rsche Weilen reflolairt; 7) Erfindung eines neuen, börhst ein- 
fachen Gasmessers; 8) Verbesserung des bereits erfundenen Regu* 
lators; 9) Entdeckung einer merkwürdigen, bei der Komprimirung 
4es Öhlgases sich bildenden äthcriaehen Flüasigheit (Öhl-libei* 
gennnnt) zum technischen Cichraiiclic nn\TCii(lbnr ; 1 o) Verbesserung 
in der Erzeugung des Öhigases aus testen Substanzen mittelst cinea 
daau geeigneten Apparates; ii> endlich Erfindung eines überall 
•ufamtellenden tragbaren kleinen Apparates, in welchem Öhlgas 
nicht nnr als nclenrIituii<;sTnitt(;'l dient, sondern dasselbe aiirli mm 
fortwährenden Krr.eugen des Gaaea verwendet wird« Auf aecba 
Jahre; vom 4* Junius. 

t3o8. Piinkraz Bnlcfti ^ Mechanilief f.w Brexctn tn der I.om»- 
bardic; auf die Vrrbcsserung, mittelst einer neuen Maschine Seide 
aum Aufsuge /.u spinnen, und selbe gleichseitig in der grüfsten 
Vollkomiiienbeit tu dupllren. A^f swoi lakrti vom itjk .^nhw. 

1309. Karl Joseph Landttnann f privilegirter llnnif^-, Synip- 
nnd Wachskersenfabrikant au Perchtuldsdorf in JSieder-Ostet reich / 
nur die Erfindung: bei der Muklpttlttion der Uomg-, Waeba-« 
Syrup-, L( bV;uc hcn - und Mctherfcugung statt der Feucrhitr.e , in 
•anem Dampfliesscl (mit Sicherheitsventilen) erxeugte« und in Höh« 
Mn bis Bu den biersu eigens sweckmafsig vorgerichteten verainn- 
IMI Kesseln geleitete Dfirapfe anfeuwenden, wodurch das VerbfÜtt* 
ncn und dcrbrandgcschmack der erwähntpn Bestandtheilc |)eseitiget« 
und weniger Brennstoff als bei dem gervühnlichen Verfahren ¥ar* 
branelit wird. Auf swci Jahre | vom 19. Junius. 

\'^to. Johann ReilfioJJer y Tnlinher eines rrJvITrgJmns , irt 
fl^te/i (Neubau , Nro. i3i>, und Jtugusün FurUcher , llandlungt' 
Kommia, in ^i>n (Landstrafse, Nro. 996); auf die Entdeckung^ 
Ishih. poi,t. latUt* mi M - iS 
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Erfindung und Verbesserung: mitultl MMcbinen sweaerlei G«ltiia- 
m elasntclier« auf einen MAerneehiineiTeiebtenGnd der Dein* 
Sarkeit f^estaigisTter Fcdencbnüre und GewaiM an Terfertiiien» 
wovon die erstf>rrn bei allen Hleiduii^sstücken , um sie clasttsrh 
und anscblielsctidcr xu machen , wie aucb als Federn bei Uand« 
Schüben, Bauchbinden, Strümpfen, Sclmlrbriatan , Sosentf^aam 
vnd Bandagen, waleba Elastisität benötbigaii; d*e aweiten aba«. 
bei der Polsterung von Sesseln , Kanapees und elastischen Sit- 
ECB in Ktttüclien, wie anch in Betten sehr vortbeiibaft verwen- 
det werden können. Die wichtigste und vortlteilbafteste An na» * 
dang diaiar laialaran Oanona von Fadem findet aber bei den new 
aiiViadcnen Bettstatten Statt, bei welchen zii^leieh ein neuer Mecba* 
nismus in Verbindung gebracht wurde, mittelst dessen citrcm Hran- 
lien der scbmershafte l>ruck bei jeder beliebigen Wendung bedeit- 
fand attaialikart wird, und w#flilt angl^eh ein AbMoaerangii» 
Appattl varbnaden Sab Avf fünf Jahre; rom 19» Jnniiia. ^jäf^ '^^ 

i3ii* front jihicn Uueber, Knopf fabrikant zu Absam ia 
Tirol / . anf die Entdeckung : 1) genralata Beinknopfe nach anglt- 
scher Manier so su verfertigen, orais aia nicht nur dfia Vollkammani 

heit (!rr rnf;1isrhrn in nllen Catlii!i<;ert erreichen, sondern auch, 
was die leinen, glatten betrifft, selbe an Scbunheit der Politur 
und Neuheit der bellen Farben überirefien ; 1) den glatten und 
ganiittleitan Knöpfen verschiadaoa kelle nnd dunkle , aoek ackOd- 
patartii;e Farbeo , jedoch von scinvnrr.er ITnupt Pa rhe, 7.u geben; 
3) auf die gemuf»ferten Knöpfe jede belicbif^f Tin lifar hc aulVutragenf 
lind durch ihre Schönheit, Dauer und VVuiiheiliicit die seidenen 
«nd- anderen Knftpfa cntbekriieh su maekan ; 4) diaaa Art vaa 
Haöpfbn n<Hsk Verlangen von jeder Grofse, Qualität und Fa^on sa 
▼erfertigen , wobei übrigens die Ö^re so fest eingesetzt sind , dafa 
nie eines aiui dem ünonfe brechen kann , ohne den Bnopf selbst 
an bradban* Auf Ittnf Jakra; vom 19. Jnnini« 

11. Stan^sI(^us Grnf von MnrsTck , \ M. Kämmerer zii Frain 
in Mähren ; auf die Lrhndung einer neuen Gattung von lichtbrau- 
nem, lichtblauem und lichtgrünem h^edgwood , welche darin be- 
alakc,' dnrek eine besondere Vartetsung der Masse und Glaaur 

ein mclirles Cr scliirr ^ nn den hesaglen Crunrlfarhen (das Gebrauchs* 
geschtrr vf»n innen wcils aiis^Pfjossen) zu crr.ciigen , welches sich 
durch liurpcrhikrte , gulällige J:arbe und poreelianariige Glasur 
•OMaieknat*'' Anf fftn? Jakrai warn 19. Jamna. 

t3i3, Joseph SalmuUer , Ilammergewtrk KinJher^ in 
Sleiernuu k / auf die Verbesserung der Maschinen aur Erseuguog 
darSaklndelnagel aller Art, Yermdga walekar die anf den gewSkn* 
Kaken Magelanangangs - Maschinen verfertigten Scbuidelnägel l»ai 
der ersten Frr.cugtmg inittplsf einer einfachen und wohl feilen Vor. 
ricbiung sogleich mit den Koufen verseben werden, wodurch gegen 
die gewöknliebe Braeu^ung bei einer Ereeugungsmascbiue drei bia 
vier Hülfsmaadbinaa, und eben so viele Hülfsarbeitar nabtt daan 
ZaitTarlaala aiipart wardani und ao.ain« badamaad vaivMbita aadl 
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sugldcb wohlfeiler« Erseugung mü^lich wird. Ani flkif Mr«A 
W9m t9. Jvalvt« 



i3i4. Joseph Kirchhcr^cr , Syndikus sn Heinrichsgrün hk 
Böhnun. i auf die Verbcsserun- ( Incr I^ufl- und Fenermnl^rlarre 
«n^ des dasu gehurigen Ofens, wodurch die Dürrung des Malzes 
HMchieht , ohne d«li «• -vom RnucN iMrftbrt wird, daber jedes 
Brenn - Material ohne Nachtheil des Geschmackes dabei Terwendet 
ipverden kann ; ferner das Mal» sugleicb von den Keimen «»c- 
reinigt wird, und diese nicht verbrennen, wodurch also jede nach- 
Ariligo Eiawirlung aiieb von dieser Seite beseitigt, und so ein 
gutes Msls erzeugt wird , wobei eine bedeutende Ersparung an 
Brenn - Material eintritt, du« Luft sehr vorfhcilIi.if> n'nwirlit, und 
wenn selbe gehörig trocken i»l,f Lufimali erzeugt, und die Welke 
dnrehaat trajiart werden liaii». Der Ofen prefst kraft seiner £in- 
ricbtuttf die Wärme an die Seilealbeile , nimmt selbst bedenteiid 
davon afif, and sclKt dieselbe nnch und nach wieder ab, wodurch 
eine gleiche Warme ersielt, und auch an Brenn ■ Material erspart 
wird, daher er auch für Bebeitzung der Zimmer sehr aweckuiaisig 
•rscbiBiai. Aaf IHnf Jabre % rom Jiiiu«s« 

Derselbe; auf die Erfindung : Mühlen und alle nnrlercn 
Werke mit beliebiger Kraft und ÖcLineJligkeit mittelst einer ein> 
Ikebea Vorricbtmif m bewegtn md na betrvibok Avi «in Jahr; 
TOB S9. Jiuiiu. • . 

; t3i6« Ätti Andreas Moäna, Papierfabrikant »u Mailand 
•ttf ^ laideekuiig : mittelst der sogenannten »Maschine «ur \ er- 
IStrtignng desPapiers ohne Ende« undnnehdcn neuesten in England 
SUnnniO^KWenen Systemen, alle Gattungen von Papier von jeder Lange 
und ^^itit« und bis su einer Breite von 69 englischen Zollen sn 
▼erfertigHi, welches sun Dmvke, aum Zeichnen, für die Halli- 
graphie und für |eden anderen Gebranch dienlich ist« nnd wobei 
«ugtcich eine bedeutende Ersparunq; an Handarbeit, eine crhebliobe 
Verminderung an Aussebufs , und eine gröfsere Vollkommenheit 
in der Manufaktur eraielt wird. Aul iiinf JaUre; vom 39. Junius. 
^ 'SHMI^/i vi <^ 

¥f 1*7. Firan* fTagner^ Techniker in W<>« (St. Ulrich, Nro.7s); 
Mf ^e Verbesserung in derErseu^ung von Branntwein, Essif; und 
BosogUo, darin bestehend: 1) mit Dampf die mit dem Grund. 
<wass«r angefertigt« Masse (Maische genannt) besonders aus Tür> 
ben^veitzen und Hartofteln weit mehr, besser und vortheilhaAer 
nufsulösen, als durch das Garhrenncn oder Überbrütien mit bei- 
feem Wasser gesobiebt, und mit dieser kraftvolleren Erweichung 
•US ihr, da sich dndnreh alle festen Tbeile sersetxen, und inZuctier- 
' Stoff entwickeln , mehr Spiritus und Bmnntweia ■« eraeugen ; 
a) aus Wein und jeder künstlich bereiteten, weniger als spirituösen 
Flüssigkeit, schmackhaften, läutern, in der Säure stärke^'en Essig 
acbneller su erzeugen, wobei nicht nur Lukalraum, Arbeiter und 
Brenn -Material erspart, sondern nueh der Vorxug erreicbt wird, 
^afs ein Theildes sur Erseugung gewidmeten Produktes gegen jede 
nndsre Manipnlatioa entwtder erfibrigetwird» oder das Bdnkt sieb 
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qnÄlitfitroller dirstnlU; 3) ondlirh mit Dampf aus Wnrftcln , KrSa- 
tern und Samen das Aroma augr,uxiehen , und daraus reinen und 
WohUchincchendeii Ito&ogUo zu fabri«iren, wobei a) das'Anbrenncu 
der Ingredlftltstoii V^nDisdett, und b) das Aroma verfeinert und 

relilifieirt wird, <ln rs srlmn nls i^cnürr.iiaflcs Destilfat erscheint« 
und drnnorh r nr Vcrediung der Abziehung desAUioboU £U|;ecetst 
wird* Aut tünt Jahre ; vom 4. Juliui. 

i3iB. Franz Anton firrnfnirrf unfl Jfeiurich Eduard Pcschek, 
ArrMlelUen in Leipzig , derzeit in Wien (Alscrvorstadt, Nro, 73); 
aut die Erfindung : 1) einer neuen Bedachungsart von den meisten 
bekniBlmi, aber auch von noch unbekannten fermbtr^n Blassen« 
als '/.Icßflerdr , Thon, Küpfcr, Zink , Cursi'i«;en rfr , rlrr , nTine 
dos Haikes oder eines anderen Bindungsmittcls ku bedürfen, selbst 
bei bedeutender Abflacbung v61lig wasserdicht ist, weit leichter 
als dje bisherigen Ziegeldächer wird, und dabei billiger r.u stehen 
hommt ; des r.u dieser Dedactiung nüthi^cn, aber auch auf jeden 
andere Gebäude anwendbaren Aufsatses auf die Rauch(ange (Feuer- 
essen), uro auch niedrige, Kwiaelieii Mbcren Gebäuden stehende 
Bauchfange, wie diefs bei flachen INiehern oft vorkommt, T911i|{ 
rtttclifrei an machen. Auf fünf Jahre | vom 4* Julint, 

e 

i3i9. Joseph SehmiA, bflrftrl. Rcndelsmami, irnd Wenui 
Kuhtts^ek « Uechaniker in 9Fien (Ledpotdstadt , Nro. 55?) ; anf 
die Frfindungt Bedadiungen jeder Art ohne Ausnahme mir un- 
verbrennbaren , und gegen die Bedachung mit Ziegeln, Kupfer* 
blech €tc ungleich wohlfenmo Platten, unter dem Üfahmen 
Wiener -Platten au erseugen. Auf fiknf Jahre | vom 4* Jniiui« 

i330. IJoktor Kaspar Garthe , Professor der Mathematik und 
Physik SU Rinteln in Chwrht$9tn i anf die Erfindu ng eines fnslm» 
mentes fCosmoglobusJt die Erd- und llimmelskugel zugleich vor* 
Steilend , wodurch der Ünterrirhf und die lienntnifs der Astrono* 
mie auf eine bis jetst noch nicht bekannte Art erleichtert wird. 
Anf fünf Jahre $ vom 4* Jqlioe. 

Joseph Cxeicke ^ k. k. privllcglrter Tuchfahrihant xu 
Drvppau i auf die Entdeckung: mit Ersparnifs des Indigo ein 
beeondera achünea und wohifcilerea iehtea Blav su fiirben. Anf 
lllaf Jahre I vom 17. Jviins, 

i3ia. Andreas Rata, Ingenieur sn Mailand ; auf die Ver> 
beaserung in der Anwendung des Dampfes «vr Abfaaap^litng der 

Seidenkohoaa , kraft welcher der Dampf in einem jeden bei der 

Spinnerei verwendeten Kessel von unten, und mittelst einer weiten 
Kupferrübre eindringt, welche Röhre unterhalb des Kesseis in 
vertikaler Richtung angebracht, und mit einer Klappe, die sieb 
oben üfinet , versehen ist, wodurch das Wasser mit Erspamifs an 
Bren UN !f>(T besser erhitst, und atich der Vortlieil errielt >•> ird , dafs 
das durch den Dam^f erzeugte Aufschütteln vermindert, und der 
Dampf so geleilet wtrd« dalSi derselbe die im Abhaspeln b^rifimta 
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Jaliiu . ' 

i3«3. Johann yipfgt , JuwcKer und Ooldarbeller aut ütffflodl 

im ircr7,r)2;rhnnie OWtf/t^ur^, derzeit in Tf7^/i (VVinflinülile. Nro 4»); 
auf die Vcrhci'ierua^ der inccliani>>cl>cii, .tu» Gold, Silber oder an 
dcrem Metall vcrfertigleu Bleifcdcni, wudurt b i> das Blei «ieb voii 
selbst siirfiekiMler vor «vSrtaaehraufait , ohne daft man aftthig bab«, 
es zu spil/,eT\ , unrl <\ic inncro IMccbanili derselben viel dauerhafter 
als bei den Irü^icr gcmucbten erscheint; 3) sind diese HlrifcfltTri 
dünoer « wodurch sie sich aum Schliefsea der Erieflaschcu »eiir gut 
•ignen, daiiM mit aehSiicn gleichgvaogenen Iloblkehlen versiert» 
wodurch sie ein achonps und immer »loirlies Ansehen hehalteaf 
xugleicK hertnri€>r sich auch ein Mn^ar.in r.vim Aufheben der Stifte 
darin, so daia man immer einige derlei Stifte bei. sich hat; 3) be^ 
findet aieh eine verbeaaerte Schreibfeder von Stahl darin , welche 
der natürlichen sowohl in der Form als auch in Hinsicht ihrer 
aurserordentlichen Federkraft gan» gleich kommt , wo nicht sio 
überlriHt; /|) endlich kommen diese Bleifedern auch noch viel 
billiger als die dernubl betlehendsB lu Meben« ' Aar strei Jah|M| 
vom 17. Jttliuf, 

tii^. Ignai Frenkel, Inhaber mehrerer Privilegien in fVUa 
(Wieden, Nro. i)$ auf die VerbeMerung der englia^ea aebwer» 

aen und gelben Wagenschmiere , vcrmoi;^© welcher die zu der eng- 
lischen schwar/,en Wagenschmiere verwt'udcteiv Materialien durch 
ihre glailmachendc Eigenschafl bewirken , dafs die Achsen un4 
B8der weniger abgenütst werden, dafa ferner die Befbwng deraeK 
bnn noch mehr als Ijci der bisher ^pbr.itichtcn Wagenschmiere 
vermieden, und daher eine gleichtormigcre und sanftere Bewegung 
der Fuhrwerke ersielt wird. Auch bleibt diese Wagenschmiere 
vor leden Verderben verwahrt. Die gelbe WagensabniSere kann 
aber kuti Schmieren der Galla - oder Pri iii>v"ih;en besser nis die 
schwarze verwendet werden, weil sie den goldenen Verzierungen 
dieser Wägen mehr gleichkommt, und die Achsen und fläder weni- 
gier verunreiniget Auf awel Jabre; vom •7. Jnliua. 

i3a5. Friedrich Laßle , und /. L, Barach , llanJlungsgesell- 
achafter in Wien (Stadt, Nro 358); auf die Erfindung einer epi-^ 
xykloidischen Milble aum Veianahlen der ChoKulade , der Öhl- und 
Lcimfarbeii und aller Gattungen Pulver, wobei 1) rlir Cliokolade 
durch Feinheit und Wohlfeilheit si^h besonders auszeichnet; 1) ein 
Mensch in gleicher Zeit und mit gleiebem.KrajTtaufwande tcchs 
Mahl so viel, als nach der , gewöhnlichen 4rt erseugt; 3) die öhl- 
und Leimfarben weit wohlfeiler verfertiget, so ^^■ie auch Senf und 
alle Arten von Pulver, die sich durch besondere Reinheit au4 



*) bt in tMhaUah«r R«si«haof «U geUhrlo* «rkiKrt wor4ct> , in der Vor««»- 
••tswig , iat9 4m OaaiffMssat aii» etoi fWfifca t iali«» •idMrhaltoViata» vw> 
sahaa saj« 
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MlekMii» beraltet irerdM kAnea. Auf Aaf Mirt| wm tj* 
JnUiat 

* i3«6. Nikolaus Köchle ^ FftbrlkBiit ck«miteber F«««rseuge f« 
ITifAt (\\ iedeiit Nro. 6); auf dl« Verbmerung der chemischea 
SKUodfläftchclien vermittelst einer neuen Vorricnlung von Koril 
und einer eigenen Zubereitung der Pfropfe , wodurch folgrad* 
Vortbeile errefeht werden, dafs i) dleae nev erfbefdeiBen Pfro> 
pfe viel dauerhafter als die bisher bekannten lindf indem si« 
nirht abbrechen könnrn; a) hönnen sie von der in den FlascTichen 
behadlichen FeaehtigUeit niobt ang^riffintt daher aoch nicht ange- 
freaaen werden \ 3) köamen tie^lao aaeh oielit , wie dfe bisher be- 
lunnten, yerbröckeln ; 4) endlieh kommen sie dieser Vollkommenheit 
ungerichtet nicht thetirer ala die bisher bekannten M liehen. Auf 
drei Jahre; vom 17. Julius» 

iSf7« Joseph Sperl , Snenfjlermeieiter in W^ien posephst«^ 

Wro. iQo), und Joseph Schejjer, Chirurg in TVien (LanaslraPsc, 
Mro*4s7)t *uf die Verbesserung ihrer bereits priviiegirten Katl'eh« 
K«cb- und Aufgufiinrasebitte, wodureb ein Drittel KalFeh weniger 
als gewöhnlich und auch weniger Spiritus verbraucht wird. Aueb 
besitet diese Maschiiu die Eigenschaft, dafs sie, nas hei anderen 
Maschinen leicht gesciiehen kann, nie serspringt, indem durch 
•ine angebraehte PMfe die Luit eiitweieht. Zudem ist der» 
aelben eine Obers- Erwfirmungspfanne beigefügt, und die Feuerung 
bedeutend verbe<>s#rt worden; ?ie ist insbesondere für die Kaffeh- 
sieder empfehlung»werth , weil darin do, ao, 10 und auch 3« t 
und B Taise Riffln aammt dem erforderllehea Obers In lebn Mfuii- 
tea können suberettet werden , ohne dafs der geringste Thell Ada 
Aruma dabei Teirlorüi^ gebt» Auf awei Jahre; irum «9. Julius. 

t8«8> ß^käHn Georg SUuffer , bargerl. tiauten« und Geigen- 
maeber, und sein Sohn Johaitn Anton Stauffer^ in Wien (Stadt» 
Nro. lfio)\ auf die Verbesserung der Violine, Viola und ries 
Violoncells, darin bestehend, dais der obere Thcil, wo der Mala 
befestigt ist, die gleiche Linge und Breite mit dem unteren Theile 
bat, dafs der Sto^ i in Mittelpunkte des Körpers su stehen kommt, 
und dafs die SchailünTnungen nicht in der Form eines f wie bis* 
ber, sondern inOesUlt eines fischen Halbmondes angebracht sind. 
Die iulWre elliptieehe Form dieier Violine Ist ebenfalls von der 
vorigen gans verschieden ; der Ton derselben Ist viel starker und 
rutiaer, als bei den bisherigen, und auch dergestalt rein und 
klingend, dafs diese Violinen nach den Zeugnissen der ersten 
Virtuosen selbst im neuen Zustande den titestea , besten , ausgC' 
spielten italienischen Violinen nicht nur gleiebbommcn , sondern 
•cfflbe «ueb noch fibertreifen. Auf fiiaf Jabrei vom t5« JuUui. 

iStg. Philipp Htinrkii ».CbwA, mA Joseph JSbwiricABStttr 
T. Gh^d, FUehsspiouIhbribaBtea In WrUtüttr^ V* U. W. W. ; auf 
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die Eotdecicane der darch den Hofrath von MülUr su Warscfiau 
ma den Helfe aber ger^uHum WalsmaUmfilileB erfündeaen Verben«- 
rangen und neu erfoodiiien Ilülfsmaschinen , nahrolich: i) in dem 
Baue und der Bewegangsart der Walzmablmühlen , welche anab> 
hangig von einander sich drehen, und der Anbringuug neuer ar- 
beitender ^leile, welche Blahibtocit «ad Regulatorblock genannt 
werde« I i) in dem Baue «nd der Bewegungsart der Mahlbeutelt 
mittelst welcher das Verstopfen des Zeuges durch die Anklebung 
des JVIchls verhindert wird; 3) in einer gans neuen Vertahrun^sart 
in MehiproseMe durch Walsmüblen } 4) '^^ der Vereinigung dieser 
^Hcthode mit de« Mahlea durch Mfihleteiae ; 5) in einer neue» Art 
von Rcinigungsmascbioen , welche sugleich das Getreide in mehrere 
totungea ebfihrdAfm «ad reiaigea« Auf Gkai Jahre | von| t5. 

■ ' k . 

iS3o. Adolph von Ossezky-y Prokuraführer des Handlungsr 
btaeai M. HengelmülUr , in fyien (Stadt, Nro. 901); auf die Ver- 
beaseruag seines (a. oben, S. 38i , Nro. 1190.) privilegirten Metallt 
Absonderunge* uad Sehlanni- Apparates, mittelst dessen die edlen 
Matalla^T »Üe»tflold aad Silber, ersteree aowohl vom Sande ene 
Flüssen, als aueh gepochten Erxschollen, und let/.teres so^ar von| 
Sclilicb, dann überhaupt alle anderen Metalle und llalbmetalle, 
•o wie auch ßdelatoine, nicht allein auf eine beispiellos ökonomische, 
pruai|pi'*.<Mti angewShnlich ergiebige Art abgesondert werden, 
sondern auch in wenigen Miauten die Ausbeute an Metallen oder 
Bdelsteinen , selbst aus einer bedeutenden Masse gepochter Eric- 
aeboUea oder Sand, rein geschlämmt dargestellt wird. Die Grüfse 
dmr Maaehiaa h&igt ^ der Wilihftr and den UnatiadefT ab. Mit 
^pMem neu Terbesserten Apparate können swei Menschen binnen 
geiSiaaden 60 bis 70 Zentner gepochte Erdschollen oder Sand ohne 

C^ÜKeAcistrengung absondern. Dieser Mechanismus hat nebst der 
lentcfiden Ersparung von 4 Mensehea Kraft bei Jeder Maechine, 
itm ^^AUfgm Vorsag, dafs nicht nur alle Reibung bei der Mani- 
pulation gans vermieden >Tird, sondern gerade alle diese Erforder* 
nisse lur Erreichung eines vollkommenen Erfolges und gröfserer 
Ökonomie mittelst dieses vollständigen Apparates im höchsten 
Omde crtielt werdea. Zur Auafllhrung im Grofsen können mein 
lera Maschinen durch Dampf-, Pferde oder Wasserkraft iafiewa« 
jpag getelat «rerdea. Aui tüu£ Jahre ; vom ad. Julius. 

; ^v-^' i33i. igMM HabStsek, Fabriktrerwenr , aad FßrtUnand 
» Preifs, geprüfter Förster, su Obervellach in Illyrien ; auf die Er- 
findung;: a) aus inländischem Graphit alle Arten Schmelstiegel «u 
verfertigen , die ihrer Eigen%chaft der Zusammensetsung nach, 
den ausländi«cbcn Hafnerseller- Schmelstiegela durehaut nieht 
■aehatehea« und sie in der Feuerfeatigkeil aad ia der Haltbarkeit 
ihrerGlasAir wohl noch übertreffen, dasu auch noch wohlfeiler als 
die ausländischen zu stehen kommen; b) alle Galtongen fuuerhäl- 
iiger Muffeln für Gold- und Silberarbeiter aus eben diesem Gra- 
phit SU Terfertigen ; c) endlieh auch feuerfeste Schmelseiegel oder 
Ofeaateine sur Errichtung und Aufsetsung eines Kapellen - oder 
mmik ir9fiMf)Mi8chmla9l»at naeh ceirüfMchtoaiTorflMitca, nach Art 
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d«r hehmn\e^f\ auf diMe» Crapliit su erseugen. Auf aieben JaJire } 
vom si. Augu«t, 

i33«. fVQUam Morgan. Privile-iums-InliaberisiirDaiiipfscyir« 
fahrt rwisrhen Triest und yenedi^^ r>u Tricst , auf die Erfindung 
eines beweglicbea Baderwerkdk («i coude tripUj cum Bebufe det 
FortbetrMiei ▼on groÜMa Wmerbisiett, MiilbiillilMf vmA. iw» 
beioodere von Dampftebiffen , wodurch die bei den lettÜMUi kift- 
ber iihlichen Räilor bcseilij^'t , tinrl so viele Hurrh die*© irr.euglMi 
Unzukömmlicbkeitea vermieden werden. Aut iUutacbn Jabre i vom 
•1. August. 

i333. Albert Simen Kahn, aus Mähren, derzeit in fVien 
(Leopolds! n dt ^ Nro. 514); auf die Lründung: Essig auf dem ge* 
wohnlichen cbemischcn Wege , )edo€b mit Anwendung mehrerer 
»Mh«iiiteb«r AppMl«« b«f d«B ÜMida sowohl , «to «ucb M des 
Muttcrfasscrn, mit Ersparung an Mllbt und KosiVI B« mM|Hi, 
AoC drei Jabrei vooi ii« Aiigiiat. 

tS84. Pmd Fagnani, M ablor mm Jf^SMiv in Sardimiem, dtr> 
aoit iBjrajlaiu<(drro. iS67); «iif diebrfMasg, mittelst eittot cig» 

Btn Firnisses, der ÖIilfnrDcn aufnimmt., atif Olssf.« lithnj^rapbir^n, 
«nd die Gemähldc sodann von dem Glase auf die Leinwand s« 
ttbertragea. Auf swei Jahre; vom si. August. 

1335. LeopoldWeegrr, T.rflorcrmentcr TuAllfirünn \r\Mähren; 
auf die Entdeckung: 1) tmt Garbung der Haute und Felle, ttnd 
sur Verfärbung der zum Sohlenleder bestimmten Häute mit Erspa- 
rmig der blaher angewoodctMi tobr koMspieligen OirboMtarte- 
lien, ein neues, nichts KoaMHldas Mittel su verwanden; a) som 
Anftrcthcn ( Schwellen ) der eum Sohlenleder bestimmten Haute 
sutt des Gerstenschrotes« ein neues« weniger kostspieligaa Mittal 
«iiMiw6iid«B , wodureb dt« WMm bHmon 48 Stmdtti dio Tott* 
bommeajlo Schwellung arballen, und sogleieb Ywficbt werden 
bSnnen , wodurch nicht nur an Zeit, sondern ftvdk am GaadiHT 
«rspart wird. Auf ein Jabr| vom at. August, 

1336. /«MÜw* Brun , Maalumiber , und Joseph Bert ar eiti, sa 

Manlua ; auf die Entdeckung: das Papier in der Bfitte selbst, wih- 
rcnd es darin subaraitec wird 9 su leimen. Auf Hanf Jabraj vom 
4* September. 

1337. Johann Edler t^n Rosaffim^ Orundbesilser an Cremm 
in der Lombardie ; auf die Erfindung eines Schiefsgewehres mit 
einem Schlosse für Knallpulver, welches, mit einem einzigen Laufe 
verseben , ia sedis -Stunden aecbs Mahl acbieCit, die Ladung mag 
aus Schrot oder aus Kugeln besteben , was durch Ansehlicfseiig 
bleiner Hrflrre an das Hsuptmlnr bewirbt Wird, Aof llliif Jabre| 
vom 4* September. 

i336. Mdor Joseph IT. FUeher^ sa jr«nie«^Hryin ffieder» 
Osterrefeli; auf die Brfiadung «b^r BatwissentBgs-MiicUM^ 
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frelche im Freien durt h den Druck der Luftstrümufi^en allein, nacli 
allen Richtungea ticrseiben, ohne Aacliscbicbung des VVerkes in fiewo« 
gung gesel«t wird, vmd wobei dervii dadurcn bewirkte Kraft efii> 
uteder dareb den Betrieb eines auch neuen, sehr verbeaserten ein- 
fachen Sau«; oder Druckwerkes dijs nöthjge Wasser aus der Tide 
beraufbrin^ , nelcbes sur Bewäs&erung der MüLlen « Teiclie, 
Gärten, Wiesen, Meetlicber Wasserbehiiltnisac, Brauereien, dann 
nur SBtwfoaeniBg derSuMA)»fe, Wiesen etc. dient; oder sur Bewe- 
gung einer dnmit verbundenen Fabriksninschiiie sehr vortheilliaft 
gebfaucht werdcrn Jiann, Auf ein Jabr j vom 4* September* 

1339. ^Mi;pA Phinini, befugter Sddeaflrber In Wwn (Gun^ 
pendorf , Nro. 170) ; auf die Entdeckung einer von jeder .Gattung 
aaltbafenacbÖBenSekieaiarbe Auf drei Jabre; reai 4« September* 

1840* Firatn Pewold, befragter Hutmacber in IFi^it (Alt* 
lercbenfcld, Nro. 93i), vnd Johann ßartholomä ^ befugter Seiden* 
botmacher in ^f^iV« (Alservorst^idt , Nro. 111): auf die Erfindung 
und Verbesserung in der Verfertigung der Seidcnbüte, wonach 
diese Hüte mit einer neu erfundenen, bisher noch nicht verwen* 
detcn Unterlege oder Gcatell versehen , und nach einer neuen 
Methode crseugl und verbessert , und wodurch nachstehende Vor» 
theile erzielt ^Verden; da(s die Iliiic Ictrht , weich und hiej^sam 
werden, durch keinen noch so siarken Druck brechen, genau an 
4ei& Kopf passen, vnd ntebt drileken, Sie können femer oiircbden 
etarhstea Begen nicht durchweicht, noch aufgelösot, sondern nach 
erfolgter Augtrocknung wieder in ihre vorige Fc rm gebracht wer- 
den« ohne an Schönheit und an der Dauer su verlieren; aueb 
boininen sie wobifeiler an stehen« als die bisherigen, da sie keiner 
Bi^aratur und keiner neuen Gealelle ond Baader iiedftrien* Anf 
nwei labre; Tom 16« September. 

1341. Engelbert JVeliner, in fVien (Landstrafsc , Nro. 389); 
•of die yerl>esserung der Seidenbflte , wonaeh die Siebkappe und 

der Band der Seidctiliülc mit einem dem Regen widerstehenden 
Stoffis Qberaogen werden. Auf iiinf Jahre | vom i6* September* 

t34e. teopold HirmsehaU, Magister der Obemfe Iw Wieit 
(Stadt, Nro« 11 18)1 aufErfindungennnd Verbesserungen in der Hut» 
fabrikation, und «war i)vollknmmcn systematinelte Verbesserung der 
gesamtnten Hutfabrikation, wodurch a) mitteUt eines eigenen Dampf- 
apparates jene HutaHbeiten , wosu nach der gewöhnlichen Methode 
fünf besondere Feuerungen erforderlich sind, nfihmlich das Beiteen, 
W; Iken , Färben, Kind j'msfen , Trocknen etc. durrh eine einsige 
Beheitsung, mithin mit einer grol'&en Brennstoft- und Zetteraparung» 
besorgt werden; b) mittelst einer chemischen Auflüsungsmefbede 
jene mit bsrxigcn Spiritusroasson wasserdicht eingelassenen HI\to 
von allen beim Einlassen anklebenden, oder beim Biegein hervor- 
* dringenden I^lassaflecken, besonders an den R.indern, ohne Anwen- 
dung Ton Spiritus derge&iaii gereinigt werden, dal« die ilaare dersel« 
ben gans rein und flaumig erscheinent die Arbeit sehr beseblennigt 
wird, und die Bänder eine mildere Steife erhalten, wodurch da» 
Krecben giaalicb beseitiget wird| fi) nüttcist mehrerer Verbessc* 
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rangen in (]cr Manipulation selbst siiinrntlichc Hulgattungcn sciio- 
mer und dauerhafter als alle bisher im Gebrauche stehenden, berge» 
•Idll werden. «) Erfindaiic, wiaMrdicbt gegirbte Pilsbllte s« warn » 
gea« d.i. die FilKStolFe unaHutfilr,c su gSroeo, und mittelst Garb«< 
stofTdieselben in vollltommpn wnssrrdtclurs Pil«Icder umsuwandcln, 
das sich durch Leichli^kcit , Z>artbca und schöne Schvvärse aus- 
■eidiaet ; 3) Erfindaag einer besondem Hutappretur, wodureh alle 
Cvattnagen Hüte mehr Schwärse und einen vorsüglicben Glans erhal* 
tcn ; entlllrli 4) Erfindung, die Abfalle bei dieser Hutfabn')<ationa-Me. 
tbodc zu einem vorsügUch guten, biegsamen und wasserdichten Stoflf 
ab Gestell (fkr die SeidenbILte« faraer an wattardiebten Unrerlagen 
fia Stiefel «ad Sehuhc statt der Brandsohlen, endlich su einem was- 
serdichten, sehr gISnxenden und unscbädlicben Leder undFilelncV, 
lind 7,u einer sehr schwarxen und haltbaren Tinte au benutaeo* 
Auf iünt Jähre i vom i6. September. 

t343. Mojrs Dobrowskjr, bflrgerl. Uhrmacher su/^itomücMbi 
Böhmen ; auf die Verbesserung der Pulverborn - \jnd Schrotbeu- 
telaufsätse, wonach dieser Aufsata an je^le Art von Pulverbora 
«nd Sebrotbentel an|ebraebtt «ad bei Ilebnn^ desaelbea nittelft 

eines einsigen leichten Druckes mit dem Finger die su einem Schusse 
ndthige, mittelst ongebrachter Grade nach Bedarf des Gewehres 
voraas absuroessende Menge Pulver und Sehrot genau und ver- 
lilhlieb m den Flintaalauf geschüttet werden bann , indem durch 
den Drucb dea an der Mündung befiodlichen Knöpfebent das Mab 
des Pulvers oder des Schrotes innerhalb der Bohre vermittelst 
der in derselben von der Mündung an, nach unu-n laulondcn Sperre 
von dem Vorrathe abgeschniueo , suglcich auch durch die Fort* 
danar datHrnebeedieMAndaag von innen naeb oben aar Aneaddto» 
tung der Ladung in den Flintenlauf geöffnet, und die Ladung so- 
nach auf eine sichere und sebaelle Art bewirbt wird, Anf dUai 
Jahre I vom 16. September. 

i344« PromM Ludwig, Inhaber einer Spinafidwik an Reiekem'' 
htfr^ in H^"hmen; auf die Verbesserun» dfr so genannten Amrri- 
J&anisch • Swiltiscben Tucbscbeer- Maschine, vcnnüge welcher die 
Xaaehiaerie des Scbneidwerkxeuges in der Art verändert ist , dafs 
das Doppelte der Arbeit im Verhältnisse su der früheren BctelHrf^ 
fenbeit dieser Maaehiaa geleietet wird. Auf eeebe Jabra| vom aS. 
September. 

1345* Jbkmm SUva, Eianebnar bei dem Stempelamta an 

Brescia f auf die Verbesserung der Maschine för die Bereitung dea 
Teiges, welche durch ihren Merhanismus und ihre Einfachheit eine 
regelmafsigere und bessere Wirkung als die alten derlei Maschi- 
nen berrorbringt. Auf Anf Jabre ; vain s3« September. 

i3i6. William Davis , Renlierer aus England, derzeit in 
Wicm (Stadt, Mro. 799, bei C. di L, A. GaLvani) % auf die Vcr- 
bassening seiner in Folge allerhöchster Entschliefsang vom «6. 
Daaember tBa7 (Jahrb. B. XIII. S. 391 , Nro. 1343) privilegirten 
iUnoiidaniogs-llatduna filr Edelneiae« Gold vnd Silber, waaack 



i 

Dlgitized by Google 



irttrailtelat t ialgw uca Vorrichtungen die Ab«<Mideruii|[aDer fener 

SU scheidenden Gegenstände eine noch ^rofsere VollKomnienheif 
erhält, nnd man dadurch einer vollständigen Ai)Sondenillg|^siiebtr 
ist. Auf ein Jahr } vom ^3. September. 

1347. ^nton Titz, Tuebfabrikant %m Reiehenherg in Böhmen/ 
auf die Erfindung einer Tuchwasch - Maschine , mittelst welcher 
die in Stücken gefärbten Tücher von allen Farben und Ouali täten 
von dem Farbensebnvtse. auf eine leiekte, minder kostspielige 
Art gewaschen , gespült and gereinigt werden kSnaen , und woM 
das Tuch weder wa[I<t, noch Wallirisse, Stöfse oder Löcher be- 
kommen kann, die Appretur erhöht wird, die Maschine Avont^ 
Baum «tnnimrot , amr der halbes Kraft der sonstigen Wasch - und 
Spülarten bedarf, und bei weitem keinen solchen MMtenanfWaml 
•noffdert. Anf fibiC Jahr«| vom i3. September« 

134Ö. Anton Rainer O/enJieim, in Wien (Stadt, Nro. «qS); 
•nf die Erfindan* einea vollatiadigen , tragbaren , kleinen , in je* 
dem Zimmer leicht hinzustellenden , gefahrlosen und keiner Auf* 
sieht bedürfenden Gas - Apparates , woflurcl! Teflermtnn im Stande 
ist, sich selbst eine gläns&cnde tragbare oder Üöhren-Gasbeleuch- 
tnng auf die einfaehste, beotiemate nnd wohlfeOate Art au verschaf- 
fen* Auf ein Jalir; Tom ta. September. 

i3|9. Karl Stein, in IVien (Landstrafse , Nro. 81); auf die 
Entdeckung in der Verfertigung der Fortepiano, nähmlich mit- 
telat einer Vorrichtung an diesen Instrumenten daa' gewisse Klap- 

Sern in der Tastatur, welches bei den meisten neuen, und beson- 
ers bei alten bis jetst bekannten ausgespielten Fortepianos Statt 
findet und das Spiel slSrt, an beseitigen. Dieses Hlappem wird 
swar bei den meuten derlei Inttmmenten dureb die Analederung 
der Taste wrUndert, welches Verfahren aber nur die übelsten 
Folgen haben nrufs* Durch diese Vorrlrhfnnff TmiTs aber auch der 
. Anschlag des Hammers, besonders bei starkem Spiele, viel prüxiser 
und kräftiger werden, wie bisher. Endlich wird die Daner der Hin* 
vier- Instrumenta dnreh eine Art Kapsel dergcttalC eraweckt, dalh 
Jede St hon aiis^eriebenc derlei Knpsc! so<^lcich neu gemacht wer- 
den luinn , ohne eine andere (iafijr in die TaUe einauschraubeu« 
Aul iünf Jahre; vom iS. September. 

•35o. Leopold Pick , Spiegolhändler in Komorn, derseit In 
Wien (Leopoldstadt , Nro. ^qd) ; auf die Verbesserung der Spie« 
gel , Termöge welcher die Stiegel mit einem Firnisse überaogen 
weisen « weieher daa Abreiben der Belegung Tarhindert « die 
Dnncrhaftigheit dar Spiegel sehr befördert , und mit geringen Ko* 
aten angawandat werden kann. Auf awai Jahre; Tom a& Sap* 
tember« 

« 

i35t. Leopold Fodi, Tisehlergesetl . in IHe» (Wieden , Nro. 

4<)8) ; auf die Verbesserung der Kreutcrer'ichcn mechanlsrhen 
"Wäschrolle, wodurch der am Tischblatte angebrachte Steher aammt 
den BingntUaähnen am langen Hebelarme mittelst einer eigcueu 
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Torrich tun^ entbehrlich gemacht, der lange Ilebeiarm bedeateod 
verkürzt, und der nocb licrvurftlebendeTbeil so vorgerichtet wird« 
die Bollfl umoh beim Gebra«elie keinen grdfscrea Beuni« tb 
den eines gewöhnlichen Tisches einnimmt. Endlich ist an dem liui^ 
ceren Hebelarme eine neue V^orrichtung getroffen , wobei die 
Wische vrecen eines gl eicii wirkenden Druckes euch mit ungleichen 
PrOgeln Tiet eebdner gerollt werden kann, die Bolle nnDnnef nnd 
Bequemlichkeit gewinnt, und wohlfeiler n« etehea kowwli Amt 
Um Jnkrei tob aS* September. ; 

i35s. Joseph August Heckt, Piebter der Fransenabeder Mi- 
nemlwasser - Venendung su firtuu e m s had bei Eger in BÖhmetig 
auf die Enttlt'cl^iin^ : ciscnhiilfii^e MincraK^ ässer uiinc XiodcrsrWag 

des Kisens in dio fuHcriilestcn Oc^onden versenden 7,u Kurincn, 
was bis jetzt nicht mügUcb geiYC^en ist« Aui iiuif Jahre ^ vom lö. 
September. i 

i353. Gerhard Solari , ru ßfonza. ; auf die Erfindung eines 
Keaeels, xor Abhaspl'mg der Seideakokona auf trockene Art, wel* 
eher em lolaeraten Eende dea Bodeae mit einer (Iftiung verseben 
ist, wodnreh der Bnveh und die Wärme eindringt, nnd sodann 
in eine Möhre übergeht, welche im Innern Kessels angebracht, 
und mit einer durchbrochenen l'latte bedeckt ist, durch welches 
Verfahren die liülfle dea bei den gew5hnlichen Keaseln angewen- 
deten Breaa>llnlerieb in Bnpemn^ kämmt. Auf Anf Jahre | v«m 
aS» September. 

i354* Mensel Engel, Schuhmachcrgeseüe in Iften (Wieden, 
Uro. 44^)1 aaf die Erfindung : i) waaserdlehtee Sohlenleder , be- 
aonders Brandsohlen, mittelst Anwendung des Brenn, öder ao ge« f 
Bannten Salpeter -Sebwammcs r.xi er/.eugen , uelches dem go^ärb- 
len Leder in der Haltbarkeit nicht nur gleich kommt , sondern 
daaaelbe , an Brandeoblen verwendet , noeb übertrifft ; a) anf aba» 
liebe Art die iufsern Gebsohlen wasserdicht ku machen, welekeaehr 
(Innerhaft sind, wohlfrücr als die gewöhnlichen Solilcn r.u stehen 
kommen, und insbesondere scbmcrabaften Füfsen eine grol'se Lin- 
derung verschalTen. Auf xwei Jahre ; vom a8. September. 

1355. Prtcr IV^ihfr'/i, Goldarbcltrr nus Frankfurt am Main^ 
fler/.eit in IVirn { \^^v\u\-^\ \i.ho Xro. Tio) ^ auf die Kntdeeliung : email- 
lirte Hinge und Ohrringe von ^ro. i Gold gcib zu turbcn, und 
awar i) ao aekön und Amerbaft wie anf Nro. 3 Gold; i) dafh die 
Legierung dea Nro. i Goldes, das für die Enaillirung sich eignet, 
eben so schon und d.iuorfia(^ ist, wie auf Nro. ^ Gold ; 3) dafs daa 
Schiaglotb, womit das Gold Nro. i gelö^het wird, ▼orsügUch gutf 
nnd im Gehalte viel beaaer ala Nro. i Gold itt, und eadlick 4) wk 
■och keine so schönen Ringe und Ohrringe ao billii; im Preiae go* 
macht worden atnd. Anf awei Jahre } vom ao. Okiober. 

1356. L0onhai^d Bachmann, bürgerl. Flaschnermeister aua 
Prejybwrg^ derteit in IKma (Laimgrube , Nro. 177); auf die Br* 
findiiag «iier Matcbiae, wodurch i> bei mehreren auaamaMBUni* 
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f enden Schorntteinen , ohne daran etwas r.u ändern , dem Bauchen 
in den Küchen abcebolfen wird ; 9) die bisher ohne Erfolg cebrauch* 
teil Dreh« vad seMnnliappen «ntbehrliek werdeii, indwiii di«M 
Malcliine die verschiedenen Winde eu jeder Jabresseit vollständig 
beherrscht; 3) ist diese Maschine zum Sperren eingerichtet, und 
dvrch jede Feuersgefabr entfernt: 4) deren Aufstellung ohne 
MbeiliMlM ttbemn Icfclil ■iialMtriMr; 5) ist sie ArSpitiler «ad 
VersAmmlungsorie^, wo M «Ich darum handelt, daf^ steta 
uhdeLuft vorhanden sey, von sehr grofsem Nutr.en j 6) endlich 
firfte sie auch auf Schiffen bei weiten Reisen mit dem besten Er* 
Ibige vcrwendac wvrden. Auf filnf Jahre | voW so. Oktober. . 

»357. Stert nnd Komp. , Papierfabrikanten f.u Markt Fitten 
in Nieder-Östcrreich ; auf die Erfindung einer Papierprefsmaschine, 
^M>e.i das Papier nicht mehr wie gewöhnlich in die Fiixtüchor ge- 
ttiiticbt; und wem ein Panacfb fertig ist, nicbt m^hr intt an rlclatt 
llHflbufwttüde Ton Menschen gepreist werden darf, wodurch also 
^fte Ersparnis an Filr.lüchem , Zeit und Kraftaufwand bei dem 
Pressen ersweekt, wie auch der viele Ausachufa, der beim Legen 
dK**MM«lMVa*r'aatf*1bereft« gelMiilickt» Papier durah dM Va*» 
•«hiagen titid Vmithen derselben «ottteht» gaxra heieitigt wird« 
ütif linf Jahra; vott te. Oiitaltar« 

i358- NapoUone Cesare Zanetti, Grundbesitzer au Venedig/ 
anf di« Erfindung einer Maschine , vermittelst welcher Schifle und 
Barken ohne Anwendung des Dampfes, der Ruder und Segel in 
Bewegung gebracht und erhalten werden können. Die Schnelligkeit 
des Laufes der Schiffe ist hierbei eben so grois als jene , die nach 
dan hithar balnnntan Systemen ari ai e ht wird« INa Maaahina w^ 
dersleht übrigens allen Hindernissen, die durcb'Wind und Wellan 
entstehen, ist völlig gefahrlos, und ihre Herstellung und Erhaltung 
erfordert geringere Kosten als alle andern Metboden. Auf sehn 

Jahre; vom «o. Oktolier.' ' ' 

•»^»» > 

1359. Cavaliere Marino Longo, Kapitän «u Padua; auf die 

Erfindung einer neuen Art, die Glasperlen cu vergolden und tu 
verailbern. Auf fUnf Jahre ; vom to. Oktober. 

y v ^ ^ •■ 

i36o. Kajetan Schöller, Hausinhaber, dann Wirthschafts- 
und Grundherrlichkeitsbesitcer ku Jlernals bei Wien, Mro iii; 
auf die Erfindung, mittelst sweier Vorrichtungen in den £ewöhn- 
tfai«B Wala-, Stein - und aadem PreiaaB den Lahm, oder aaa« 
Mlgmw Ziegel - nnd Töpferthon auf aolaha Art schnell von Stei- 
nen und fremdartigen Bestandtheilen su reinigen , dafs derselbe an 
allen Gattungen Dach, und andern Ziegeln , wie auch cum Töpfer- 
gca«:hirre geeignet itt. Diese erste Vorriehtung arhfilt danSahmaa 
^ Knetkasten € ; die «weite Vorrichtung ist bestimmt, alle Arten 
▼ ort Z.i»'geln, wie auch sonstige Formen, Hausverzierungen , Säu- 
IcMi , Grabsteine etc. etc. genau und rein au vorfertigen« Auf seba 
Jahre; vom ao. Oktober. ■ 

186 1. Johann Beinrioh Weber 9 Hachanihar a«a ZürcA, dar« 
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Mit in Jfien (Stadt , Nro. 979) ; auf i\ü Erfindung «inm* XbU- 
niAtef welche 1) bei 4 Scbuh im Uuadrat haltend, und gfHU auf 
eisen «nd Stahl snnnMBM geMtnt« 3o bis 40 Mm gebrauebt wei^ 
den bann , und in dieser Zeit blofi alle 3 bis 4 Jahre gesdiärft» 
und alle 8 bis 10 Jahre Ein Mahl ^phHrtet werden rnnHi ; I^ann 
dieselbe durch Pferde* Ocbsen^ YVa&scr oder Menschen getrieben 
wnrden; S) bnnn ein einsiger Msnn in emor Minute «PAind, wA 
nach Verhältnirs der Kraft durch Thiere oder Wasser in einer 
Stunde 4*0 his 800 Pfund Msls liefern; 4) ^^nn das Mal?, durch 
•ine besondere Vorriciiiuxig nach Belieben grob oder iein gekörnt 
«rerdmi B) ist das Mals, dn dnsWtrii seinnStfllwif nnvnrlndfrl 
behilt, immer gleicli gehörnt; 6) endlich kann da» Mals troclm 
•dernnCi gemahlen vrerden. Au£ IHnf Jahre | ve« no. Oirtober* 

iMe. Mtguit Pitbovikx, bameraUseher PiebCer in /V«/kZiurg 
(Lorensergasse , ^^ro. 66); auf die Verbesserung der Schieferdä- 
cher, wodurch i) >veder Rcfjtn ni.rh der feinste. Schnee in diescl« 
ben eindringen kann; a) Lei starken Winden das Wegspringen 
elnaelner Platten , so wie das immer hörbare unangenehme Klsp- 
pern derselben beseitiget vs Wd; 3) endlich dieselben ungleich dauen» 
nafler werden, und dennocb niclit tbeurer als die auf die bishe« 
rige Art verfertigten Dacbungen zu stehen kommen. Aui iuaJt 
JaArei vem i« lloTendMr. 

i363- Solomon Singer, 'Lcdcrcrmclstcr ^usjilthartln Afähren, 
derseit in IVien (Josepbstadt, iSro. 9^; ; auf die Verbesserung in 
der HerateDuag dee kckirtcn Ledeiv, mittelst eines netten teeani» 
sehen Verfahrens, wodurcli sowrdil Zeit und Mühe erspart, all 
auch eine Vermindorung des Preises orsielt wbrd, Attf drei Jahre| 
vom 1. fitovcraber. 

\36\. Joachim Wciiddcr , bürgcri. Orofsuhrroacher und Ma- 
schinist in Wien (Laimgrube , .\ro, 187); nuf die Erfindung einer 
Maschine, womit so genannte Atlas- udcr Rippenbörtchen aus vier 
verschiedenen Farben dergestalt verfertigt werden können « dab 
die mittleren zwei Farben crhihen, und die zwei aufsem Farben 
flar^i prscbeinen. Diese üürtchen können auch cnl>Yedcr von einer 
bcite tisch, und von der andern erhaben, oder von beiden i»oitca 
dach oder erbebea daifeelellt werden* Aaf swel Jebre i vom s« 
Hoveosber« 

iS65* Derselbe; auf die Erfindung einer Maschine cur £r« 
Beugung der so gensnnten englischen Bfirtcbenvcm sweiFerbea» die 

dergcstaft verbunden sind, dafs jede Farbe für sich erscheint. Die 
Spulen oder Fiidcn dieser Maschine sind ^cnau mit einander ffl^ ' 
bunden. Auf zwei Jahre; vom 1. Aoveiuber. 

i366. Johann Michael Bach, in JVien (Stadt, Nro. 908); 
auf die Verbesserung in der tr^eugung der Farben ans Hupfervi- 
triol oder Grünspan mittelst einer veränderten Manipulation der 
Fillunf nnd 4m FdUttagsmittela dei Ox/des, wodurch aiebl alleiii 
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ein «cboiieres, fondeni auch ▼ermehrtes Präsipttat eraj«lt mrd» 
Ami swei Jahre ; W0m u November. 

1367. Florian Reimslt, in Wien (Stadt, Nro. 4^6); auf die 
Erfindung: Kül ncrw.isicv aus B<'»!samcn iinri Ohlen gleich dem äch- 
ten nach beliebigen Graden der Stärke des Spiritus, dann mehrere 
Otttaagaa Idqueare» ale VaDillef 3 Oattuagen bitten vad Per^lMM 
'Liqueure von vorzüglicher Qualität nnd zu den billigite» PrctRMtt 
an TCifertigeiu Auf aacba Jabre i vom 1. ISovember« 

tM8. MuhmtiCoWtUbm» Mrgnrt. Vtnolder ia WUh (Itoo* 
baa« Nro. a64) ; auf die Verbeaaerongt «) »Habt Anwendunc be> 

sonderer M'al/.en äufserst srhön und rein , sowohl glänxena ala 
auch maU vergoldetea und überailbertes , sowohl starkes ala aadi 
adiwaebea Papier aiit veracbiedeaea erbabeBea« acbarf cbarabteri^ 
airten Desseina sa verschen , wdcbe Prodobte fBr Zuckerbäcber 

tu Tafelverzicrungcn, für Tischler und Tapeeiercr jsur Drliorirung 
der Möbel und Wohnungen, dann für Buchbinder zu DccUeln des 
£inbandes um §0 brauchbarer sind, als selbe dadurch in den Stand 
benaieBf Ibak aagenblicklieh aaeb Belieben Gold - md SHberral^ 
men , wie auch Spalicrleistrn und andere Verzierungen auf eina 
dauerhaftere und wohlfeilere Art als früher, eben so schon wie 
die Bildhauer und Vergolder zu veriertigen, indem jeder Des&ein- 
Streif volle iSWieaer Zell ia der Uage bat. Dieae Veri^ierungen, 
Babaea etc. sind auch dadurch aehr empfehlenswerth , dafs die 
Desaeins mit Glnnr und malt ahwcrhscln , leicht und oft gepntst 
werden können, ohne daU dabei das Gold, wie es bei den vergoV 
deten Holarabmea der Fall isl, tob deaDesaen» weggebt; b) dureb 
Anwendaag aolcher Walzen schöne Vi^Aartcn mit erhabenen, 
schärferen und reineren Dpsscins als f?5e «»pwohnlichcn mit und 
ohne GoldadmiU ;tu verfertigen. Auf fünf Jahre j vom s* No- 
vember. ^ 

1369. Johann Miholay ^ k. k. Untcrrfnzipr tind Palental - In- 
valide in T^'^jVn (Brnnwcg, Nro.447); ^^'^ '1 i<* 1 Gründung einer Fahr- 
maacbinc zur Vertübrung der ganz* und halbÜiu^ige» Waaren, dea 
Oetreidea, Scbatteai Saadee aad der Steiabobleai wobei die Bilfta 
derBreflerapartwirdt vad die ganae Maschine wohlfeiler au stebea 
liommt , und weniger Bcparatur bedarf , als die gewöhnlich ge* 
Lauten Lastwägen; überdieCi tat die au verlubrende Waare gMea 
da« Weiter ebne Btibfilfc einer Deebe |eaebfitat, bei deaiGelreid» 
werden die Säcl^e gans erspart« daa Bitt- und Aualaden geacbiebt 
mit vieler Leichtigkeit, und es kann so^ar das Maf;* oder Gewicht 
der ganzen -Ladung ohne vorläuügo Abmesaung beatimiBl wer^ 
den. Aul zwei Jahre ; vom 37. November. 

1870. Joseph Kessel, k. k. Domavncn-Waldmrister in Triest / 
«iif die Erfindung, nilttoUt Dämpfeji aus den ^ r^eiabilien Farben- 
ato/fe zu eztrahiren, und die Lxtraktu bis zum testen Zustande ab- 
sadanpfea, am aowobl die FerbeaatolTe rein a« erlWltea* ala 
aacb die Traaaportbittn wm Türiag^«' Aal tia J«br| vam 17. 
Kovraiber« 
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i37i< />er^eiZ>f / auf die Ertifldung einer bydraiUisdien Dampft 
niMcbiiie, w«1c1ie f<»lgcnde Vortheile pwlhrt: a) dal» ihr» Xn- 
•eh^lblig ein bedcuCtMid geringere« Kapital erfordert, weil surEr> 

«etigtin«^ (lorsrlhrn im Iniaiiffe lieinc hohe Kunst und wenig Arbeit 
und vvohlleites Mütcrtal nolbig ist} b) düfs ibr Gewicht bcdeuiciid 
Iterfaiger, c) sie durehaat ttitMiiierG«r«hr 'verbundcB itt; 4$h 
d) ohne Relbmg wirkt« isithlii hei y; Brenn* Material frsparf, 

lietnrr Abnützung unterworfen ist, iinn Häher durch lan^e Zeit 
dauert; dafs 6te e) nenig Raam einniiunit « und fj ihre Wirkung, 
wenn der Dampfereeugungs- Apparat stark genug ist, ohne Gefiihr 
aebnfach vermehre werdan kann ; sie iat daher ^ aa allen erfor- 
derlichen liräflon erseugbnr. ^Viir i«;t m t'bcrlf^un^ ru f.iehcn, 
<»b CS nütTiiiclit r srv. (lies( Ihc mit Wasser oder mit Quecksliher 
•II betreiben. Aut ein Jalirj vom 17. November. 

1371. LuigiBrenia, Optiker in Mailand (St. Bcdegonda, 19ro, 
9R^>> ; >inf rlif I rCiTHlung; nene parabolische Reverbercn mit perisknpi» 
tehem Giasv konkav-konvei mit dunklem Mittelpunkte in versohiede- 
■en Dimensionen) nach dem Grade de« Terlangtea Liehlea au veKefti* 
Ken « welche bei allen CkttnaKeii der Beleuehloag und der argao- 
dnrhen I.a?npen anwendbar sind, so wie sich auch das erwähnte 

Sciiskoptsche Oias bei allen Keverberen gebraueben läiist. Die 
adurcb eraielten Vortheiie beatehen darin , dafk man durch die 
Jlnwendung dieter Reverberen ein hellerea Licht erhält, ohne dala 
^rdofh da'^ Ati^^r, 7. B. im Schaitspielhau^e sn^-vnhl Hpr Schauspte» 
Icr ais aus des i'ubiikums, und so auch bei Beleuchum^ drr <if!>nt« 
liehen Strai'scn, im üeringsleu belästiget wird. Aut zwei Jaliro| 
•ytom Vf» Noremlier* 

1373. FranTtsha T.reh t Instrumentenmachers Otiftin in Wten 
^Laimgriihe, Nro.67>; auf die Verbesserung dcc so >;en,innt eo PreCa*' 
Imrger« Beugel , unter dem Nahmen »'Wiener -Bcu gel «, mitlelat 
einer neuen ZubereituojE des Teiges und der FftllBug toii Mobs, 
JHdaaea, Mandela oderveia« A»f awei Jahre; vom vf* SoTeaftbcr. 

1374. Peter Delbeck » ehemahliaer Lederlackirer in Pestk 
tJoaei»hatadt, Nr«»* 1137)1 <lie Entdeckung: Leder «u Iackire% 

T»'onar?i ^^ enigstens 1 4 (>rh:äen- oder Küh-Ledrrrienicn mit -> 8 Fellen, 
oderü)6 I i- De ohne Uiemen wöchentlieb lackirt und aucii beint günxlt- 
cbcn Mangel der äonoenstrablen fertig gemacht werden können^ 
wobei aein Le^er ▼iel Elatttaitit hatt achSaer Iat, und weniger 
kostet , als jene» , was beim Sonnenscheine verfertiget wird , und 
bicrdurch nuch das Mittel entdecl^t i<<t. Taflet und Leinwand nach 
Mafsgkbe au lackiren. Auf swei Jahre ; vom 4. Deseraber, 

1375. Ftueeiiä Hojfftnger , Privilegiums- Inhaber in Wiai 

(LandstmCse , Nro. «auf die Erfindung einer ZimmerbruJrn 

Reib- und Wa&cbmaschine , wodurch die bisherige, dem liorper 
80 sdiidliche Nisse , und das Beschwerliche der auf den Rnien su 
<rerriebtenden Arbeit gänslich beseitiget, und der Vortheil erreicbt 
wird , dafs die Handc durcliaus in keine Hommunikation nwt dem 
VV'awcr kommen« uad daher nicht im gerin^tcn bcfcucbtct werdem 
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lionncn, inclorn dic^c Maschine stehend gebraucht werden Iiara« 
8ie ist ganz, nach einer neuen Mdtliojlf mit Slrohwischhiirstcn versc- 
hca, kann nach verschiedenen Formalen verfortiget, ufid ku jedem 
Beib* mnd Wasehitiensle ▼«rwendet werden, und seichmet eieK 
durch bessere Qualität, Daucrhafkigliejl und schönere Arbeit 'vor 
den bisher übliclhctt Beibmethodea aus. Aaf drei Jahre ; vom 4. 
Desember. 

iSt^. Johann Konrad Fischer, Oberstlieutcnant und Kanton»» 
raCh 7.U Scfi : fltausen in 4er Scfiwciz , und Inhaber mehrerer aus» 
schnefseuder Privilegien, derzeit in IVien (Wieden, IVro. a5) ^ 
auf die Entdeckung; das Gufscisen nicüt nur so zu scbmelsen, 
«nd nachdenies in beliebige Formen gegomen wurde« ao su be* 
handeln, dafs es fQr jede Bearbeitung intt Feile, Meifsel oder Dreh*. 
^verVteuge geschickt ist (welrJies \'t*rrahren ohnehin niclit unbe- 
kannt ist) sondern demselben auch zugleich durch eigens ange- 
wandte Mittel, und mit Beibehaltung seiner lufseren Umrisse und 
Olätte, eine solche Weichheit und Zähigkeit su erthoilent CS« 
l^eschmipdctcin Eisen gleich, kalt und wann gebogen und beiirbei- 
tet, auch durch Eiusats an der Oberfläche , wie das Stabeisen oder 
Stabl wieder gehSrtet, und auf das feinste polirt werden kann, in 
Folge dessen es dann in der BUchscnmachcrei, Seblossprei, Ma- 
6<-liine'-ic ftc. mit bcso nflr rr in X'ortheile, hinsichtlich der Erspnrung 
des scti\\ irrif^cn Sclimiedens und vielen Feilens, und folj^licii wühi^ 
fciicr und genauer, als wenn die Gegenstände aus Slabeisen und 
von der Hand verfertigt werden mOasen t anauwenden Ist, Auf 
swei Jahre ; vom 4« Deserober. 

1377, ^^'^ Sufuno CeruU e Catlo Dell Aqua, Fabrikanton 
physikaliselier, matliematiseher und aslronnmiselier Instrumente lu 
Mailand iP&rta Orientale , Nro. 669); auT die Vcrljcsst rung der 
Gliederpuppen (MmnequinsJ , d- »• der Modelle für MaMcr und 
Bildhauer , welche verbesserten Gliederpuppen folgende Voribeile 
gewähren : a) dafs sie alle bisher verfertigten durch ibre Leiebtic- 
beit und durch die Genauighelt ihrer Bewegungen übertreffen, o) 
dafs «io in ihren Verhältnissen unc! im Muskel werke narli den vor- 
südlichsten Mustern de«; j^riechischen und römischen Alccithuma 
modellirt sind, c) dais der StütJipunkt. welcher ihndn zur Gruud« 
lege dte:it, nach Belieben und Bedflrlliilh des Künstlers verändert 
werden kann, dafs sie endlich d) nur dasDritlheil des Preises Vo- 
sten, wottir sie bisher gaas allein Paris geliefert baUe. Auf fiknf 
Jahre; vom 4. Desember. 

1378^ Juttin Bouthou^ aus PirMkreich^ derzeit zu Hailand 
("Xrfy. ; nuf die ErGndnng einer neuen Ktinfermaschine , und 
einer neuen Bereitungsart der thierischen Hohle sum Behufe der 
Entfirbung desSyrups, und der Bcinigung desZuekerSt wodurch 
folgende Vortbeilc ersieh werden: 1) wird mit einem Pfunde Sy- 
rnp • \, mehr rnfTinincn Zuckers, als bislicr gewonnen; 2) ist 
der g€\%()iinene Zucker {f-'erjolv gcnamU) \ ii l weifser als der im 
Handel bekannte; ö) sind zur Reinigung des Syrups weder Feuer, 
aoeb Blut, noeb Wollsichcbea •rfordarlich ; 4) statt den Zucker 
läkfh. 4, fallt. biH» nv« M. 26 
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mit dm fiblielira drei Erdidiiclitea tu llaUni« wird derselbe Sy* 

mp mit Ansnihmc der definitiven Läuterung verwendet; 5) eot* 
ßlil wf»if weniger Bodensatz {rnrhi-r i genannt), alt nach der bis- 
hvr üblichen Methode; 6) werden iunt^ ^'K^ Arbeit hierbei ia £r* 
nening gebracht ; und 7) aobin eueh eine Preitvemiinderung bier- 
dvreli ersielt» Avf f&nf Jabre ; Tom ao. Desember. 

1379. Joseph fVinter , BaumwoIlvTaaren • Fabrikant und bür- 

ferl. Handelsmann ia N^irn (Mariabilf, Rro. 6); auf die Entdeb* 
nng von Halt - und llemdekrugen aus Papier für Männer sttm Vor« 
ateeben unter das Halstuch , welche im Gebratirlip jenen von Per- 
bal oder Leinwand vorxiixiehen sind, und wohlfeiler xtt tteben kons« 
men. Auf ein Jahr ^ vom %o. Dezember. 

1380. GoUlieh Petrif ScMcferdeclcer ans Frarüifurt , und 
Heinrich Schwabe ^ in If^ien (Jäger^enp, Nro. 18) ; auf die Verbe«- 
aerung der Ziegel • Dachungen , wobei a) die Ziegel ohne Mörtel 
eingelegt werden, und dennocb vor Srurm vnd Scbnee-Bindrin- 

gesichert aind ; l>) Sanm, Grad, Forst und Penater eine bei 
jeder rmthmi^ von Dächern anrubringende Einfassung von Schie- 
ferplattcn erhalten; c> die Fugen der Dachtaschen und Schiefer- 

Slatten von innen mit einer Materie verhleistert werden , folglidi 
ie auf den Böden gewöhnliche Unrcinigkoit durch Mörtel •iUmO 
beseitigt wird i d) solrhe Däclior vot- fu n f Tali ren Itcincr TVpnnnf 
bedürfen, und r) endlich die /um \'ers! rfirlu'n nnr;r wendrfo Ma- 
terie hiois au3 Lehm und Gerstcuspreu bcslebt. Auf fünf Jahre; 
ynm flo* Deaember. 

i^Bi . Frnnz Fürler, Tucbschcrerme ister EuGr^ifz (Hafnerplat», 
Nro. '6*n) } aut die Erfindung einer Dunst- Appretirungs- Maschinet 
mlttelat weleber die sum Eingehen beatimmten Tficber, Raainiire, 
Mnitone« dann cum Wenden bestimmten Röcke etc. mit Ersparung 
an Rrennholi, Gewinn an Zeit unri ßeseitigung der schädlich rn F.in* 
Wirkung auf die Gesundheit , bereitet werden, und der Glanz den- 
aelben auf eine von der bisherigen gana verachiedene Weise be> 
aomawB wird. Auf f&nf Jabre | vom lo. Iteaember. 



Nachstehende autschließende PHinlefrien sind auf Ansuchen 
der Privilegirtea verlängert a^ordeiu 

Nro. ()6, Dfc GroPshandlunw«! - Interessenten in IVien , David 
Jlippenmej'er und Johann Paumcister , dann der Fabriks-Direktor 
ylneens Sla%, mmmehrige EigenthQmer dea dem Ludwig Ritter 
von Peschier und dem genannten Vincenz Slert verliehenen KebB> 
jährigen Privilegiums auf c ine Verbesserung ihrer bereits früher 
privilegirtcn Papicrerr.eugungs- Maschine, vom a5. November i8si 
(Jahrb. UL 618). Verlängert auf weitere fünf Jabre, dnrcb allef^ 
bVchate EntaeblieianBg vom a. Deaember 1818* 

Nro. 199. Franz Sorger / SJichsiShrige« Privilegium auf ein«» 
^ntdcckvng und Verbesaerung in der Juitenereeugung) vom is. 
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August i8a3 (Jabrli- IV, 63«). VerlÄngcrt auf die wcUcro Dauer 
von einem Jahr», darcli b. E. vom ». Oktober i8t8. 

2iro. 2(M. Friedrich Lajile und Karl Königshofer ; fünfjährl. 
gee« und im Jahre i8s4 in das alleinige Eigenthum des kiäiiertt 
übergegangenes Prlv. auf eine Erfindung in der Eatiaerseuguna, 
vom 17. Februar i8'i3 (Jahrb. VII. 356). Verlängert att£ weitere * 
drei Jahre , dur(;li a. b. £. vom 16. Alära i8a8. 

Nrn 208 ytnton Angelt und Seraphin Pfundmeyer; fünf- 
jähriges i r iv. Duf die Verbesaening , Metnlldraht auf dcni Weber- 
stuhle au weben » vom 3. iHära i8a3 <Jahrb. VII. 358). Verlängert 
auf weitere awei Jabre, dureh a. b* S. vom 19. April \M> 

Nro. 3oo. Benjamin Landesmann ; fünfjalingcs Priv. auf die 
Erfindung von Tabakrauch Küblrübren, vom 10. Mära 1823 (Jahrb, 
VII. 358). Verlängert auf weitere filnf Jabre, dureb a. h. E. von 
9. AprU i8a& 

Nro. 3o2. Franz Sigmund von Emperger (als Zessionar de» 
Firanz Ceregeui^i fanf)Shriget Priv. auf die Er6ndungt LSfebei« 

mer und Wnssrrseliläuchc von Zwilch mittelst e'invs Firnisses was- 
serdicht SU machen; vom 18. März i8a3 (Jaiirb. VlI. 35g). Ver« 
läiigert auf weitere zwei Jahre, durch a^h. £. vom aa. Mai i8a8* 
• ■ 

Nro. 818. Vincem Strnadt (als ZessionSr des Joseph Kne- 
zaxirek und Frnest Franz Meiner); frinfjabriges Priv. auf die Er- 
bndung einer neuen Methode xur Erzeugung V09 ürannt wein , Spi- 
ritus , Liqueur tt.s. w., vom 6. April iSsS (Jahrb. VII. 8. 363 und 
XIV. S. 4^^))- Vertangert auf die weitere Dauer von einem Jabrc# 
durch a> b* £ vom %, Julius i8a8» 

Nro« 377. JFVan* BatUsekek / fünfffibriges Priv. anf die Bnr- 

• derliung: Laternen mit parabolischen Reverberen zu verfertigen^ 
votn 20. Julius tB.>3 (Tnhrh. VII. 376). Vcrlängett auf Weitere awet' 
Jahre , durch a. b. L. vom 17. Julius 1^)28* 

^ro. 383. Joseph Winter und Anton Winter / fünffibri- 
fiCS , nun in das alleinige Eigenthum des ersteren iibergogangenes 
Priv. auf die Verfertigung der Wagenradbüchsen, vom 27. Julius 
iSs3 (Jabrb. VIL 379). Verlängert anf «eitere liUif Jabre } durch 
a. b. £• vom 19, JnHius iSaS« 

Rro. S^d. Atilon MiUrenga. ; rünfjährigcs l'riv. auf die Er- 
zeugung des so genannten aromatischen Wiener>'Wassct« , vom 174 < 
Jiiüus 182'^ (.la!rrh. VIT. S78). Verlängert auß Weitere iBnf Jabre» 
durch a. b. £, vom ao. ir cbruar i8»d. 

Nro. 387. Kmrl Zeeekinl / ffinfiabriges , und durch Zession 

des Peter Jnton Mondiul in sein alliMnii^rs Iiigenthura glilangtee 
Priv. auf die I titdrclumi^ : Di urkmustcr auf Arbeiten von Thon- 
erdef Poraellau und Ma^oiika zu übertragen , vom 3. Au^u^t löiJ 
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(Jahrb. VII.378). Verlängert avf weitere lebn Jahre, durch a.h.E. 
vom 8. Oktober 1828. 

Nro. 3<)o. Johann Streicher ,• rnnfiährigesPriv. auf eine neue 
Erfindung bri Verlcrligunj^ (h t f'innoiorle , vom iq. Auj^ust iK-zi 
(Jahrb. Vil. 379)' Verlängert aut weitere füiifJabre, durch a.h.E. 
rom 17. April ifM, 

Nro. 395. Joseph Siegel,- f im fi übriges Priv. nitf ciTie \'crhe»- 
aerung des ehemi&chen Zündpuivcr:» , vom 19. August idaö (Jahrb. 
VII. äo). Verlfingert auf weitere drei Jabro» dvrch a. Ii. E. vom 
so. Jmius ifiafl, 

Nro. 404* Joseph Ancillo / fQnf)i<hriges Priv. aul die £nt- 
decltung, aui Osmasom und Habao Chokolate an bereiten, vom t. 
September 1B33 (Jahrb. Vtl. 3^1). Verlfingert auf weitere IBbC 
Jahre 9 durch a. b. £■ vom 9. April i8a8. 

Nro. 41 S. Dominik Angelif fBi»f)ährIgea Priv. auf die Erfin- 
dung einer schwimmenden Badevorrichtun^ , ^ om ^i. September 
1823 (Jalirb. VII. 384). Verlängert auf weitere iünf Jahre« durcb 
iu h. £. vom 14. Scpleiiiber iU-i8. 

Nro. 49.1. Mithael Blondek ; funfli'Iiriges Priv. auf eine Ver- 
besserung in ilcr ^'rrfprlif^ung der Tabakpfeifen! Öhren , vom 'J. Ok- 
tober i8a3 (Jahib. V II. 386). Verlängert aut weilcre drei Jahre, 
durch a. b. E. vom e8. September t8e§. 

Nro. 43i. Georg Eihel (als Zessionar des I eopold Grün) ; 
fünfjührigrs Priv. auf eine Verbettserung in der tsi>igcr£eugung, 
irom t6. Oktober 1823 (Jahrb. VII. 388). Verlängert anf weiter« 
t.üt\ Jahre, durch a. b. E. Tom.4»Deseinber i8a8* 

Nro. 44i> Joseph Heckmann. ; fünfjähriges Priv. auf die Er* 
llndung mehrerer Gattungen von Firnissen} vom i. November i8aS 

(Jaliib. VH. 391). ^'rrlani;rrr nuf die ^^pir^re DauOT VOU einem 

Jahre , durch a. fa. £. vom a. Desember i8a8* 

Nro. 4S7. SpÖrlinxxnA Rahn, k. I(. Hof - Papiertapcten-Fabri» 
kanten in IVien/ fünfjälirijjjps T*iiv. avjf die Erfindung der Iris- 
Druckerei, vom i5. Kovrmbcr iBaö (J.ilirFi. VIT. 3<)5). VcrUingert 
auf »eitere fünf Jahre, durch a. h. E. voiu ^3. Oktober iBxd. 

Nrn. 6in. Kaspar Zusner Cund do.vsfn S()!in, l'incenz ZttS" 
ner , nunmehriger Miteigentiiümer j ; eijahrigcs Priv. auf die Er- 
findung der so genannten schv^edi&chen Thran • Glanxwicbsc in Tie. 
celn , vom 17. August 1824 (Jahrb. VIII. 383 und XIL 348). Ver. 
lingert aof weitere vier Jahre, durcb a. b.E. vom 1. Oktober iSaflL 

Nro. 696. Joseph Kuhn/ dreijähriges Priv. auf eine Vcrbes- 
•enuig der Federleuchter, rom t^.* Desember iOt4 (Jabrb« VIII. 
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4 Ol). Verlängert auf weitere drei Jahre i dureh e. b. £. vom a3# 
Jänner i8iB> 

Nro. 911. Karl Friedrich Ehert ; (Ircli'i^irjf^es (zwieijährigcs ?) 
Priv. auf eine Verbesserung in der lluttabnliatton , vom %\, Jän» 
ner iäa6 (Jahrb. Wh 3o7)« Verlängert «of weitere drei Jebre, 
dareb a* b. E. vom i4- Februar i6a8. 

Kro. 917. IViUiam Moline ; fünfjähriges Priv. atif eine Ver- 
besserung der Zucher-Baffinirung, vom t« Februar i8«6 (labrb. 
XIL 3io). VerlSngert auf weitere aebn Jabre* dnreb a. b,B. vom 
i9. September i8a8* 

Nro. 95JI. Mathias Bmkner i aweiJSbrigea Priv. auf eine 
Verbesserung der Sireic Iiriemen fÄr Basiermesser , vom 3o. Mm 
1826 (Jahrb. XII. 3i3;. Verliogert auf weitere drei Jahre, durch 
a* h. £. vom a. Junius i8a8* 

Uro. io3o. Aloys Scheihel (als Zessionar des Wühetm Ktoi* 
her) ; z^Tcijähriges Priv, auf eine Frfindunp in der Erzeugung des 
Spoclluir.s, vom 26. Julius iÖa6 (Jaljrb. Vll. 33i). Verlängert auf 
weitere ^vrei Jahre, di^h b* E. vom t3. Septeteber 1898. 

Nro. io5i. Tgnaz IVllhelm Jofs ; «weijahriges Priv. «nf die 
Erfindung einer fabrüismafsigeu Zurichtung des Siuhlrohres, vom 
14. September »«j6 (Jabrb. XIL 336). VerUngert auf weitere awel 
Jahre dureb a. b. B. vom i8. Obtober i8t8. 

Nro. 1054. Derselbe ; aweijähriges Priv. aut eine Verbesse- 
runa in der Verfertigung geflofcbteaer Manuffr- undFrauenbilteetc. 
.voBi «6. September i8a6 (Jabrb. XII. 336). Verlängert auf weU . 
tere awei Jahre , durch a. h. £• vom Obtober i8a8. 

Nro. 1134. Johann Peter Balde «id Johann, Rtetelf einjib. 
rigetPriv. auf die Erfindung einer Wein- und Öhlprefs • Maschine, 
vom 17. Mfli 18^7 (Jahrb. Xlil. 366). Verlängert auf die weitere 
Dauer von einem Jahre, durch a. h. E. vom i5. September i8iÖ. 

Nro. 1163. JosepJi Ressel ; elnjälirlges Priv. mif die Erfin- 
dung einer Zylinder - Mahlmühle » vom 9. Julius iH. ^ ( lolu b- XIII. 
37a). Verlängert auf weitere viersehn Jahre, durch a. h. £. vom 
9. April i8s8. 

Nro. 1195. Friedrich Pelikan ; t iniahrigcs Priv. auf eine Ver^ 
besserung in der Behandlung der Minerahvasser , vom 28. Septem-- 
ber 1827 (Jahrb. XIIL 880). VerWngert auf die weitere Dauer 
von einem Jahre, durcb a. b. B« vom 18. September i8s8. 

Nro. i»i6. Mathias Goldmann,- einjähriges Priv. aut die Er» 
findung roetaüener Absitae für MSnner, und Frauenstiefel , vom' 
a3. Obtober 1837 (Jahrb. XIII. 385). Vcrlängrrt nuf die «eitero 
Dauer von einem Jahre« durch a. b. £« V9m 4. Detembcr i8a8» 
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Folgtnde Prtmlegien tind pon der hohen k, k, allgemeinen 
Hfifkammer aufgehoben , und ßir erloschen erklärt 

wordetu 

Nro. 116. Joseph Trentsfnsly / Prlvi!cü;lum auf (Jic Erfiiu 
düng dvr /.inkdrucKerei , vom ai. Jänner jH) -» (,ln)irb. IV. 609). 
Wegen unterlassener Bcriclili^^ung der Tai-tidteii-Zahluagcn , laut 
HofMaalci- Dekret ▼om 18. November i8s8. 

Nro. 281. A}oys Seitie; Priv. auf eine Verbesserung; seiner 
bereits am 18. Dc/.etnber lUii (Jaiirb. Bd. III. S. 620 iS'ro. iu5) 
mit einem fünfjährigen Prir. bethcilten Erfindung, die Scbafwollo 
nach der Schur in ganecn Vliefäcn zu waschen, vom 19. Jäaner 
1893 (Jahrb. VIL 353). Wegen UntcrlaMuog der Austtbuog. 

Nro. 3i9. Johann Norhert Hromalko vnd Anna HronuUko/ 
Priv. auf flie Frfindung neuer Vorrichtungen a n d« r T)rucT<erpressc, 
Tom 6. April iüi3 (Jahrbücher Vli. S61). Wegen unterlaMeaer Be- 
richtigung der auäätändigen Tax -Baten. 

Nro, 3iB. Josrph Kiieznurrk unA Ennest Franz SUiner / 
Priv. aut die Krlindung einer neuen Methode zur Erzeuj^ung von 
Branntwein, Spiritus, Liqueur etc. etc., vom G.April (Jahrb. 
VII. 363 und aIV. 4o3>. Die diesem Privilegium sum Grunde lie* 
gcnde Erfiiu!ung wurde jedoch tbeilweise und zwar in Rücksicht 
des doppelten Verfahrens im Destillir* Apparate zur Erzeugung 
eines luftleeren Raumes t um bei niedriger Temperatur destiiiireu 
ett können , für Aeti erlMsnt« ttnd «Uber in dieeer Beeiebung eaf« 
recbt erhalten* 

Nro. 3^1, Julius Gotüieh Linhergtr j Priv. auf Branntwein- 
ErKeugung, vom 16. Juniue i8tS (labrb. VU. 369). Wegen Jffan- 
gel der Neuheit des Gegenstuidee» 

Nro. 4 «5. Kaspar Heinrich von StiboU / Priv. auf die Eriia- 
dung einer Vorrichtung, Braftvemebrer genannt, vom 4. Oktober 
löaä (Jahrb. VIL 384). ^Ycgcn nicht gclnsrii; i^rli istc Ter Tax »Ba- 
ten -Zahlung | laut Uofkanslei- Dekret vom iö> Junius löaÖ« 

Nro. 43e* jtnton EsÜer nnd Joseph Baumer i Priv. auf eine 
Bierveredlun;^«! Methode, vom 16. Oktober i8a3 (Jabrb. V1I.388)*. 
Wegen Mangel der i\'euheit des Gegenstandea* 

Nro. 441. Kart Söehecker / Priv. auf eine Erfindoog in Hin- 
sicht der Nägelcrzeugung mittelst Ma^cliiiien, vom a6. Oktober i8t3 
(Jahrb. VII. 3<)i}. Wegen Mangel der IXeubeit des Gegenstandes; 
laut Uofkanslei . Dekret vom la. April i8a8. 

Nro Jndreas Boden j Priv. auf eine ^'cr^esse^ang iti 

der Krxeugung von Spiritus, Liqueur, Kosoglio und Essig, vom 
a. Jänner 1824 (Jahrb. VIEL 355). Wegen Mangel der Neuheit de« 
Oegenatandet j laut Holkanslei« Dekret vom 1* April iSaOt 
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\i r>. 49«. Leopohl FIorloTund TTtrnschall ; Prlv. aof Erfin« 
flungcn und Vcrbcsscrungrn im hacbe*^ der Branntweinerxetigung^ 
vom lo, Februar 1824 (Jahrb. VIU. 3d7J, Wegen Mangel der 
Kcubolt des GegeiMtiiiidet. 

Nro. 6ofi. Wenzel Ludwig Bauer, fils ZcisionaV fins ^MgMj( 
Berthold)} Priv. auf die Brüiidudg euics Branntwein- Apuaratea« 
von 16. August i8a4 (Jahrb. VIII. 383)* Wegen Mangel dIerNen« 
iMit de« Cegenatand«;»! laut QoCbanalei- Dekret Tom 3.Jnliui iBall» 

IV ro. 618. Kaspar Heinrich von 6iibolt ; Friv. auf die Er« 
ünduog einer Kompressions 'Maachine, von atl. August i8a4 (^'krb* 
VIII. 303). rgen nicht ^chürig geleisteter Tai^mten-Zalllling} 
laut Xlofkani^lei • OeJ&ret vom a3« Juniua i8a8i> 

Nro. 6aa. Franz Biekes (als Zesslonfir des T%eodar Feasttr) | 

Pnv. auf die Erfindung: eine neue Hefe« und mit derselben Essig, 
Branntwein, dann Liqupure unc^ ^Tohlrierlicnde Wasser f.u erzeu* 
gen, vom a6. August 1824 (Jahrb. VIII. jUöj. Wegen Maagelbaf« 
tigkeit der eingelegten Besefaretbung. 

Nro. 676. Andreas Boden (als Zessionar des Franz Sigmund 
Edlen von Emperger) 'f Vriv. auf eine Verbesserung in der brannc- 
wein- und Essigerseugung , vom 96^ November 1814 (Jahrb. VIII. 
398). Wegen Identität mit dem bereits erloschenen Privilegium 
des Johann Fichtner ^ vom i3. Mai t8n (Jahrb. Bd. IV. S. 6«o. 
Kro. i65, und Bd. XIII. S. Ö97 ) , dann mit dem, dem Fric 
drieh haßte und Karl KSnigshofer^ an 17. Februar iBsS (Jahrb. 
Bd. VII. S. 356. Nro. üqo und Bd. XIV. S. 4o3) verliehenen, 
gegenwärtig im alleinigen Besitse des Letateren befliidlicben Fri* 
vilegium. 

Nro. 679. Philipp Reger und Joseph Klosse; Priv. auf die 
Frr.eugung der Kereen aus Wachs und Unschlitt, vom 10. Descm- 
ber 1824 (Jahrb. VIIU 399). Wegen Mangel der Neuheit des 
Oegensundes. 

IVro. "fT". Joseph Kraus (als Zessionar des Ulbert Lewin und 
Moses TreijUsc'h, lür fielen) / Friv. auf die Erfindung eines Dampf- 
Destillir'Apiiarates, vom 39. Oesenber t8s4 (Mrb. VUI* 4o9). 
Wegen Mangel der Neuheit des Gegenstaodes. 

Nro, 759. Karl Greinitz : Priv. auf eine Erfindung und Ver- 
lesscrung in Hinsicht der Nägelerseugung mittelst Maschinen , vom 
95, MärÄ 1825 (Jahrb. X. ^39). Wegen Mangel der IVcu^ieil des 
Oegensundes i laut Uofkanslei- Dekret vom ss. April löaö. 

777« ^isstfitf Slmadl/ Priv. «nf eine Verbesserung 

der DcsfUHr- Apparate, vom 18. April i8a5 (3.'\hrh. X. ? ,3 und 
XU. 349). Wegen CJndentliekkeit der eingelegten Beschreibung und 
SwOieluMiBg* 
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Jfro* 786. Johdiin Gwrg Schuster; Pri v- n u f die Erfindung einer 
VerbessortcTi Kiscnbaün, vom 7. Mai i8«5 (Jahrb. X. %f^^), Wc^en 
Mangel der IXcubcit. Ein Xbeil von diesem Frivilegiaiu, näbinlicb 
auf eine Babn sum Stromeufwfirtsfabrcn, «md auf ein Mittel sur 
Verwahrung der zu einer solchen Bahn erforderlieliea PfShlt vor 
Fiulnü«, wurde jedoch aufrecht crbalten. 

Nro. 845. Gotthotd ffalK und Fi^iedrick Sireitz; Priv. auf 
die Entdeckung und Erzeugung des sogenannten Brey bahn • Biers, 
vom Au^^ust i8a5 (Jabrb« X« tdS). Wegen Mangel der ffeu^ 
boit des Oegenstandei* 

Nro. 961. Brfider Georg und Johann ChamdUJi ; Priv. auf 
eine Entdeckung in Bctretl der Lpderor?;en;^Mn;; : vom 1 \. Ajiril iR?^ 
(Jahrb. Xll. 3i7)« Wegen Mangel der Neuheit des Gegenstandes. 

Nro. 991. jindreas Schmidt und Peter Stubeiiramch , Priv* 
auf die Erlindimf^ einer Maschinn rur Verfertigung von Silber- 
lölTeln, und einer Methode eur Gewinnung dos öilberstoiFcs aus 
dem Schliffe , vom 3o. Hai i8«6 (Jahrb. XU. 3«3). Wegen Unter» 
laisung der Auaübung und der Entrichtung der Tax «Rata* 

Nro. ioo5. Jntott LUrtnfeld und dessen Sohn Jakob Ehren- 
feld i Friy. auf die Erfindung «inea Branntweinbreon • Apparates, 
vom a3. Juaiu« i8s6 (lahrb. XII. Si5)* Wegen Haogal der Neu- 
heil dea Gegenstände«. 

Nro. 1017. Frtedriek Franquet; Priv. auf eine yerboMemni^ in 
der Päuchcrung des Schwein^ und Hindflciiches , vom l8. Jumu* 
1836 (Jahrb. Xll d^B). W(<;;cnunterlas8enerAusiibttng, und wiegen 
Kichtbericbtigung der Taxen. 

Nro. 1076. fFtlhdm Leseken t Priv. auf die Verbesserung 
der Klavier • Instrumente, vom 7. November i8a6 (Jahrb. Xll. 34*)> 
Dieses Privilegium wurde tbcilwcise, uäbmlicb rücksicbllicb des 
über den Saiten des Klaviers befindlichen , mit Stiften versehenou 
Steges, wegen Übereinstimmung mit einem fräliaran Privil^UUk 
(Jahrb fi. Vll. S. 389, Nro. 435) aofgeho|»en. 

Nro. 1080. 4nton Kalsner XuU Zessionir des Ehtanuel iMn- 
ger); Priv. auf Brannt>vcin-, Rosoglio-, Liquour» und Essigerscugung, 
von 7. November 18 ' 6 ( Tahrb, XII. i^-s *). Wegen Mangel der 
Neuheit des Gegenstandes > laut Uofkanzlci - Dekret vom i3. No* 
vumber i8a8. 

Nro. 1094. Ernst TTa^er ; Priv. auf die Vcrfertii^ung der 
Männer • Fingerhütti ohne Lätbung, vom ]i6. Dezember i8a& (Jahrb. 
XII. 344). Wegen Mangel der Neuheit des Gegenstandes | lAut 
Hofkammer-Ddiret vom aa. jiulios i8s6* 
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Uro. iioo. Johann Kaspar von Bodmer^ wnd Samuel Bollin- 
gtr ttnd Komp.,' Priv. auf die \ crbesscrung der Fiücnbahnen, 
vom 2fi. I^ercmber 1826 (J^ihrb. XU. ^46 und 349)« WegenMangei 
der Meubeil dea Cegeostandcs. 

* ' 

Nro. 1104. Peier Fkrsi/ Priv. auf eine Erfindung und Ver» 

besserung in der Err.cugting von geistigen Cf»'rnnUrn uml ! s. i^;, 
vom a6 Desembcr 1826 (Jabrb. XLU. 3bo). W e^^en Mango! der 
SmlMit d«§ Gegenstandes. 

Nro- 1143. Aloys Kaiser tind Enf^elhcrt Ih' dd ; Vr'w. auf 
eine Verbesserung in der Zubereitung der Hüte, und /.war 1) auf 
die Beiraiscbong der Ratfcenbaare, dann s) auf die Anwendung der 
Ochacngalle und des riöliü.nnens xuin Steilen, \oxt\ 17. Mai 1827 
iJahrb. XIII. S68). Dieses Privilegium ist rück&iclillicli Jos zweiten 
Thcilest wegen dea Mangel» der Neuheit, für ungültig crlUärt 
worden. 

Tv'ro. n60. Georg Karrer; Priv nnf die Erfindung und Ver- 
besserung cinea Dcstillations- und Extraktions Apparates, vom «5« 
Septeaaber 1IIS7 (Jahrb. XIII. 374). Wegen Unswedtmarsigkcit 
md Mangel der Beubeit dea GegeAitandea. 



' Nüdifolgsnäe Frh^tlegien »ind i^on ihren Eigenthünwn /irei* 

i4fiUig surückgeUgi wordetu 

Nro. 90- Rtjer und Schlick, k. It. privil. Grofafaindler ( Priv. 
auf eine neue Zurker - BafTmirungs • Metbodoi vom 14). Jüovember 
l8ai (Jahrb. III. 617 und XIU. 

Nro. 5o3. Johann Bliimel; Priv. avf'die Verfertigung der 
Shavrh Guirlanden und Bordur «Tücher , vom ao. Jinner («1. Fe- 
bruar?) 1824 (Jabrb. V III. 3bo). 

• 

Nro. 63i. Anton Put ; Priv. auf die Verbesserung in der 
Zurichtung der Tücher, Masimire w. a.w., vom »3. September 
1814 (Jahrb. VIII. 388). 

Nro. 810. Kaii Braun (als Zessionar des Franz Wägnery^ 
Priv* auf Eaaigeraeugung , vom a. Julioa i8a5 iJabrb. X. aSi)* 

Nro. 83i. Ernst Edler von Cohniusj Priv. auf mehrere Ver- 
baaaenukgea an Fuhrwerken , vom 99. Juliias'iSeS (Jahrb. X. »55). 

Nro. 843- Alexander Laad/ Priv. auf eine Verbesserung in 
der Verfertigung der Uandachube, vom a6. August i8a5 (Jahrb.. 
X. a68>. 

Nro. 89B. yinztnt Heller und de&sen Sohn gl. N.; Priv. aut 
die Veifertigung der Kimme, vom iS. Deaenber i8a6 (Jabrb. X 3611). 
Iihik. polyt* tetlH. Xiy. IM. 
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Uro. o i'^* Mob Weifs: Priv. auf eine VcrbcaicniBg in der 
£rseugun>4 iln Wachs- uod UnacbUttkaiMm 9 vom >5. Mira ittB6 



Nro. 9t)7. Joseph Kopp ; PriT. auf ein« Yorricbtnag 
Ansbängcn, Puixen und Anstreichen der Winlerfeailer, ▼ea 4*'*^ 
niiu t8«6 (Jahrb. XU. 3s4>. 

Kro. io63. Sehastiaa Habicher,- Prir. auf die Eriadeog ele- 
gliacher in«chani§chcr FiKuren« nadauf die \ erbessemng der ge> 
^>öhnru'h«a maaiiven Pignreiit Ohtober a8i6 (Jahrib, 

Nro. it38. FraH% Kienesptrgfir t Priv. auf eine YerbeiaeniBi 
in der Verfertigung elastisclier Maimer* Halsbinden « von 17. Jlaa 
ias7 (Jahrb. XUL 367). 

Nro. 1 191 . Johann IVapur (als Zessioair des J&teyk 
ner); Priv. auf eine Pulverprobe« vom t8. September iSavCJahiL 
XIII. 38o). 

Nro. i«fo. Karl Bmun vad Franz Wägner Priv. auf Brannt* 
wein-, Uosoglio- und Spiricns* Erseuenne« vom «8. Oktober iSsv 
(Jahrb. XIU. 386). 

Nro. 1284 Karl SchmiiU vnd Franz Schuller ; Priv. auf ^ 
Eraeuguae und das Pressen aller Arten von Metallwaaren mitttbt 
einer verbessertea llasehtne, vom 17. April i8s8 (Jahrb. XIV« 97))» 

Nro» i3s4* Ignat Frenkel Priv. auf oioe Verbesserung der 
schwarsen und gelben englischen Wagenschmiere • vom 17« JoUas 
i8a8 O^hrh, XIV. 389). 
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Im XIII. Bande sind neefa folgende weientliehe Fehler su Terbeatemi 
S. 44 ist In den Formeln (IX) durehgeheada fi. fttr nauH^ft»^ 
S.{^7 mufs die lotste Zeile heifsen: 
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Wien, 1829. 

Gcdrucla und verlegt bei Carl Gerold. 




